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Borrede 


As bie Gelegenheit fi) mir barbot, 
eine Sammlung meiner Schriften herauszus 
geben, hielt ich firenge Kritik für meine 
Pflicht, fo weit ber Menſch überhaupt jene 
an Eignem üben kann. Ich habe daher von 
ben Arbeiten früherer Zahre nur Weniges 
aufgenommen; auch dieſes Wenige ift umge 
arbeitet ober doch bedeutend geändert worden. 
Ich legte ſelbſt Manches zurüd, was mir aus 
älterer Zeit her lieb war, weil mir die Stim⸗ 
mung nicht erſcheinen wollte, es noch einmal 
wie frifhen Stoff zu betrachten und in bies 
ſem Gefühle zu verjüngen. 

Die meiften Veraͤndrungen hat bie dra⸗ 
matifhe Dichtung erfahren, bie ih vor 
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mehreren Jahren unter dem Namen: Das 
Trauerſpiel in Tyrol, bekannt machte. 
Nie bin ich von einem Stoffe gruͤndlicher 
erregt geweſen; in dieſen Erinnrungen war 
ich aufgewachſen. Jener Gebirgskrieg mit 
ſeiner Verwirrung und Treue blickte wie ein 
ſeltſames fremdes Maͤhrchen in eine finſtre 
armſelige Zeit, in die Zeit, welche dem 
jetztlebenden Geſchlechte leider ſeine erſten 
Eindruͤcke gegeben hat. Lange nachher hörte 
ich eines Abends fhöne Tyroler Lieder; da 
entftand.das Gedicht, und mar in vier Wos 
hen fertig gefchrieben. Das Wagnif, noch 
lebende. oder jüngft verftorbne Perfonen in 
‚poetifche. zu verwandeln, bewegte mich fo, 
daß ich damals oft-in der Nacht vor Schred 
erwachte, und dann die Vorwürfe der Tyros 
fer und. der franzöfifhen Befehlshaber zu 
hören meinte. Spaͤterhin it diefe Kuͤhnheit 
öfter gelibt worden, zulegt von Grabbe in 
den hundert Tagen auf eine gluͤckliche 
und wahrhaft genialiſche Weiſe. 
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Ungeachtet meiner Liebe zur Sache hing 
fi jener Arbeit etwas Kraͤnkelndes an, viels 
leicht dießmal durch einen von Außen ftörens 
den Einfluß. Man hatte mir fo oft gefagt, 
der Dichter muͤſſe auf die Gonvenienzen des 
Theaters achten, daß ich endlich an beren 
Dafeyn glaubte, obgleih fie mir nirgends 
erfcheinen wollten. Ich vergaß, daß eine 
Anftalt, welche gegenwärtig weder Styl noch 
Regel befigt und fich ſelbſt feit lange feinen 
Rath mehr weiß, wohl ſchwerlich im Stande, 
fei, ihn den Dichtern zu ertheilen, und daß 
gerade in diefem Falle eine Abſicht am we⸗ 
nigften zum Ziele führen werbe. Unſre Vers 
hältniffe find fo fonderbarer und gemifchter 
Natur, unfre Erinnrungen fo getrübt und 
unrein, baß eine Dichtung, in der dad Bas 
terland, wie wir es nicht befigen, der leibende 
Held iſt, Feine Ausfiht haben konnte, bie 
zu den Brettern durchzudringen, ober auf 
benfelben etwas Andres, als ein ſchlaͤfriges 
Mißbehagen zu erregen. 
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So rang ih nad Dingen, die niit zu 
erreichen waren, und büßte darüber eine weit 
eblere Freiheit ein. Wir haben nun einmal 
eine gefchriebne dramatifche Literatur, und 
man wird fie als eine eigne Gattung gelten 
laffen mäffen, bis die fogenannte reale Bühne 
aus dem Schlummer der Faulheit, in wels 
chem fie jept liegt, erwacht. Diefe Gattung 
hat ihre Vortheile und Nachtheile; ich bes 
diente mich der erfieren, als mir der Muth 
wurde, meine Tragoͤdie noch einmal anzu⸗ 
faſſen und von Grund aus umzuſchmelzen. 
Ich ſchaute nach der Urgeſtalt des Ereigniſ⸗ 
ſes Hin, in der es meine Seele erſchuͤttert 
hatte, tilgte bie Heinlihen fentimentalen 
Motive, welche der früheren Arbeit ſchade⸗ 
ten, und wagte, dad Werk auf ehrliche hi⸗ 
ſtoriſche Fuͤße zw ſtellen. Ich halte übers 
haupt viel von ber Geſchichte; nur ſteht fie 
für mich kaum zur Hälfte in ben Compen⸗ 
bien gefchrieben. Der befigt ihr Geheimniß 
nicht, dem fie nicht zur wunderbaren Babel 
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wird. Dannecker in Stuttgart hat ein Bas⸗ 
relief gemacht: »bie Tragödie von der Hi⸗ 
florie Unterricht empfangend «, Diefe ift mitt- 
lerer Größe, Jene einen Kopf länger. Ich 
fagte zu ihm, die. Schülerin ſcheine neben 
der Lection in der oberen Luftfchicht noch. 
Allerhand zu vernehmen, wovon die Lehrerin 
nichts wiffe. Er verfegte, ich hätte feine 
Meinung getroffen. 

Manches gute Wort iſt mir zu Theil 
geworden; in Lob oder Tadel habe ich 
es immer dankbar gehört. Das Schlimme, 
Unwahre, Nichtswuͤrdige, was einem Jeden, 
der feined Weges geht, daneben zu vernehs 
men gegeben wird, muß man wie Regen, 
Wind, oder böfen Mebel betrachten. Diefe 
Dinge innen uns Stunden und Zage vers 
derben, dann ziehen fie vorbei und find 
vergeffen. Es ift Thatſache, daß fich bei uns. 
unter denen, auf deren Meinung ein Autor 
Werth legen fol, die Unabhängigkeit des 
Urtheils auszubilden anfängt‘, der man rus 
big alle Entſcheidungen anvertrauen darf. 
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icede Biüdherm 
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Spruch des Dichters. 


Immermann's Schriften. Ir Bd. 1 


Zu vollen Tafeln ladet das Geſchick, 
Wenn wir den Fuß in’s frifche Leben fegen, 
Und unfre braune Lod’ im Winde weht 

Des Jugenbmorgens! Reizend buftet da 
Die Speife und die Bluͤthe aller Zonen, 
Und in kryſtallne Schaalen gießeft du, 
Du holde Freude, deinen fhönen Wein, 
Den Tiſch umkreiſend mit Mänadenfceitt! 


Was wäre werth des Preifes, wenn nicht du 
Den Preis empfingeft, füße Jugendzeit? 
Auf deinen Altar legt Erinnrungstrunken 
Der Dichter feines Liedes Erfttings- Blatt: 
O Fugend! Yugendiuft und Jugendgläd! 


Ihr Alte, die ihe finnend fleht, gedrängt, 
Und meiner feifchgeftimmten Harfe lauſcht, 
Ihr Alte Eennet, was id) finge! Denn 
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Ihr habt, ihr hattet Jugend! Möglich, dei 

Der Reihthum ſtreng vor euch fein Horn verſchloß, 
* Daß eure Väter nicht auf feidnen Kiffen, 

Nicht unter Golddurchblitzten Purpurhimmeln 

Mit euren Müttern fcherzten! Möglich, daß 

Ihr fläts von weitem faht Fortunens Flug! 

Doch Jugend habt ihr, oder hattet ihr, 

So habt ihr, hattet ihr denn Alles! Nichts 

Hat, mer nicht Jugend hat, Ihr fühles, ihr 

flimmt, 
Ich weiß es, froh in meinen heil’'gen Päan: 
O Jugend! Jugendluſt und Jugendgluͤck! 


Nicht wahr, wir Alle wiſſen kaum, woruͤber 
Sich da zu freun, das Herz die Kraft gehabt? 
Ein Maͤhrchen liegt es daͤmmernd hinter uns. 
War denn der Teich, auf dem mir jauchzend 

fuhren, 
Damals das weite Meer? Der Kahn, den uns 
Sefällig der Verwalter lieh, war der — 
(Mir glaubten’ doch —) das Admiralſchiff 
Nelſons? 
Verkehrten wir mit Geiſtern, Eifen? Wie? 
So mußt' es ſeyn! Der Becher friſcher Milch, 
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Anr heitern Tag getrunken hinterm Wald, 

In jener Heinen Hätte, dünk uns ja 

Der Trank der Götter! Jener ernfle. Mann, 

Der auf dem Weg zu Oheims Dorfe einft 

Im Wieſenthal uns fo bebächtig frage 

Nach unferm Namen, nad des Vaters Stand, 

Und nad) ber Mutter Herkunft; ganz gewiß 

War der ein Zauberer, der unferm Stern 

Die beften Baubergaben aufgefpart. 

Er ging, der Mann, und — mard nicht mehr 
\ gefehn, 

Und auch die Zaubergaben — foll’n noch kommen. 


Ad, hertlich war da jede Tageszeit! 
Der Abend, traͤumriſch blidend durch des Thaus 
Mild Hingeweinte Thränen, und der Morgen, 
Der roPge Engel mit den fauberklaren, 
Den friſchgewaſchnen, golbnen Flügeln! Ja, 
Der Mittag felbft, in Staub und Gluthen zitternd, 
Der Nachmittag, grau, matt, erſchoͤpfungsſiech, 
Jedwede Stunde bracht ein ſchoͤnes Wunder, 
Und konnt’ es bringen, durft es bringen, denn 
Du ſelbſt bift eim beftänb’ges, ew'ges Wunder: 
O Jugend! Jugendluſt und Jugendgluͤck! 
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Und nun“ der Wunder Wunder! Du, bes 
Lebens 
In taufend Farben bluͤhnder Silberblick! 
Du, erſte Liebe! Schweige hier, mein Ried, 
Und ehr ein heitiges Geheimniß, das 
Notar in ihren Ziefen zeugend fchafft! 
Das fag’ idy nur, ihr Alle fagt es mit: 
Jegliche Liebe, jeglich Zutraun, jedes 
Mildleuchtende Gefuͤhl auf ſpaͤterm Pfad, 
It unfres erſten Fuͤhlens zartes Kind. 
Wir haͤtten laͤngſt den Glauben an die Welt, 
Und an die Menſchen Udglie) aufgegeben, 
Wenn nicht in anmuthlaͤchelnder Geftalt 
Uns einft der Menfchheit reinvollldmmnes Wild 
Erſchienen wäre! — Und ich fage: 
Die Ste? an unferm Kleid, bie ihre Hand 
Zufällig flreifend rührte, war geweiht; 
Wir küßten diefe Stelle, ad, mie oft! < 
In reinen, keuſchen Thränen; und ich fage: 
Wenn nädtlic von des Himmels tiefem Schwarz 
Die ganze Schaar ber Sterne nieberbrannte, 
Wir lagen auf den Knien, und beteten 
Ach, nicht für und! Für wen? Schweig hier, 
mein Lieb! 
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D bw, die laͤngſt von mie fid) abgetvandt, 
Du denkſt wohl kaum des Platzes noch, des Gange 
Am Thum, bei jener altverfallnen Dauer, 
Wo du zum erfienmale mir begegnet? — 

Ich aber denke feiner, 'S ift ein armes, 
Ein oͤdes, Gras: und biumenleeres Pläghen!, 
Doc; immer war mir, ging ich fpäter dort, 4 
As fäh? ich da zwei Genien figen; lieblich 
\ Sahn mid) die Flägellinder an, und grüßten. 
Und kommt der Plag im Traume mir (und oft 
Kommt er im Traume mir,) ſeh' ich ihn ſonnhell, 
Bon Blüthen« Dolden ſtattlich uͤberſchmuͤct, 
Von Zulpengloden, Hyazinthenkronen. 
Aus tühlem Grün brennt der Granate Blut, 
Und furdtfam ſchwankt die Myrth' im Abend 
winde. 
D glaube. nicht, daß ich ein Schwaͤrmer bin! 
Sch weiß ja wohl, ich träume, zeigt fi mir 
Die Stelle blähend. Ad, ich weiß, es war 
Ein des, Grass und blumenleeres Plaͤtchen, 
Wo ich zum erfienmale dich gefehn! 


Wohl niemals red’ ich mehr zu dir hienieden 
Zum mindeften mit meinem Willen nicht. 
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Du hörft vielleiht dieß Lied. So fei dem Lied 
Ein offnes Wort an dic) vertraut! Glaub nicht: 
Ich zuͤrne dir, weil durch armſel'ge Menfchen 
Verfuͤhrt, du einſt ein reiches ‚Herz verſchmaͤht. 
Was haͤtt ich, hätt ich dich? In meinem Arm 
Wärft du zulegt dod nur ein Weib geworben. 
Nyn aber ſchwebſt du, wenn mein Fuß gelind . 
Durch s Wiefengrün am präht’gen Strome wan⸗ 
delt, 

Ein leicht Gebild, auf Wolken über'm Strom. 
Aus deinen Loden blinkt der reine Kranz, 
Noch immer fügt ber Gürtel deinen Leib; 
Was Andre von die Haben, weiß ich nicht, 
Ich habe dich behalten, wie du warſt, 
Und dic) verfagend, ſchenkteſt du bich mir 
Fuͤt alle Zeit, jungfräutich, roſenfriſch; 
&o ban® ich deiner holden Truͤglichkeit! — 
Auch Jugendſchmerzen find ein ſchoͤnes Gut, 
Das Herz genießt ſich felber in der Thräne; 
Drum ruf’ ih, denkend jenes tiefen Leids, 
Das meiner frühen Tage Mark verzehrte, 
In meine Saiten freudig doch zum Schluß: 
D Jugend! Jugendluſt und Jugendglüd! 











Erſtes Bud. 





Frühe Stunden. 
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Die Erfdeinung. 


Bor meinen Augen lag 

Ein matter Flor geſchlungen, 
Der liebe helle Tag 

Sah aus wie Dämmerungen, 


Mir war die Ruh geraubt, 
Ein immerwaͤhrend Schwanken! 
Es ſchmerzte mir das Haupt 
Bon wechfelnden Gebanten. 


Da ich in folder Noth 
Mich lehnt’ an eine Eichen, 
Trat aus dem Abendroth 
Die Jungfrau fonder gleichen. 
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Sie trug ein weiß Gewand, 
Zuͤchtig und groß gefalten, 
Sie trug ein gülden Band, 
Wie Kron’ im Haar geftalten. 


Sie fah mic heiter an 
Und ſptach: Ich will dich Heilen, 
Soft, ein gefunder Mann, 
Auf diefer Exde weilen, 


Und ſtrich mit fanfter Hand 
Mir über Stirn und Augen, 
Da war id) umgemwandt, 

Aus Allem Luft zu faugen. 


Viel, mas mein Hirn beſchwert, 
Das hatt’ ich ganz vergeffen, 
Doch was mir lieb und werth, 
Ward jego erſt befeffen. 


Ich fah das hohe Weib 
Nie mehr nad) jenen Worten: 
Stüde von Kleid und Leib 
Sehn vor an vielen Orten. 
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Endbymion 
Dich lieben bie Götter, 
Denn fie verliehen bie 
Volleſten Segen! 
‚Heiligen Schlummers 
unſchuldathmende Rofe. 


Wie du da liegft 
Am duftenden Waldrand, 
Ruhe nur fort 
Gluͤcklicher Juͤngling! 


Leiſe, geiſtige Kuͤſſe thaun 
Keuſch auf Wangen und Lippen dir, 
Und deine Träume umfaffen mit" zarten Armen 
Das unendliche Gluͤck. 


Schlummre, fdlummte 
Seliger Schlaͤfer, 
Keinem Erwachen entgegen, 
Das deine Göttin verſcheucht! 
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Der Stern über dem Thurme. 


Da über dem grauen Thurme 
Das Sternlein freundlich blinkt, 
Nach Nebel und Regen und Sturme 
Es ſtaͤts dort oben winkt. 


Der Thurm hat lange geftanden, 
Wer baute ihn und wann? 
Aus fernen Orten und Landen 
Sie kommen, fhaun ihn an. 


Der Stern iſt lange gezogen 
Ueber dem Thurm empor, 
Er drängt fi) am himmliſchen Bogen 
Noch immer Bar hervor. 


O wär’ ich der Thum und flände 
Feſt auf irrdifhem Plan! 
O wär ich der Stern und fände 
Frei in den Lüften die Bahn! 


Pantheon 


Schelten eure Stirnenfalten 
Deinen flatterhaften Sinn? 
Glaubt, es ift, weil ich mich hin 
Ganz gegeben jenen Alten. 


Allen Göttern dienten fie, 
Nicht zu regen Eines Neid, 
Bauten fie in grauer Zeit 
Pantheons Peripherie. 


Alfo weiht, um nicht zu leiden 
Bon der Schönen’ Zorn und Hohn, 
Sich mein Herz zum Pantheon, 
Will in Auer Gunſt ſich Beiden, 
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Hundert Bilder ſtehn darinnen 
. Bon den Bogen überbedt, 
Jede Göttin, neuentdeckt, 
Wird ihr Poſtament gewinnen. 


Fragſt du, Kleine, ob noch Platz? 
Scheuſt im Tempel du Gedraͤnge? 
Glaub, er hat verborgne Gänge! 
Prüfe ſelbſt! herein mein Schatz! 
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Die vergnügte Laube 





Naͤchtlich in der Laube Grün 
Sigen wir an einen Tifchen! 
Komme, wen die Ginne glähn, 
Sich mit uns hier zu erfeifchen! , 
Vorher müßt ihr dazu thun, 
Weges Staub von euren Schuhn 
Reinlich abzuwifchen. 


Reinlich hier ein Jeder ift, 
Und wir duͤnken uns nicht wenig. 
Keiner fi vergleicht und mißt, 
Aber Jeder iſt ein König! 

Sind doch unfre Füße ſtark, 
Gluͤht in unfern Adern Mark, 
Und fürwahr nicht wenig! 
Immermann’s Schriften. 17Bd. 2 
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Ale haben wir den Muth, 
Unfer Leben zu genießen, 
Und von unſtem Gut und Blut 
Mag auf Andre aud mas fließen! 
Opfern mögen wir und nicht, 
Das ift nur der Bettler Pflicht, 
Und. muß und verbrießen. 


Erde, ach du leideſt fehr 
An viel tauſend Maͤngeln! 
Doch wir machen uns nicht ſchwer 
Unfer Herz mit Quängeln, 
Nach Verdienſte eingericht't 
Scheint uns Alles, wir ſind nicht 
Von den reinen Engeln. 


Wär die Welt nur Schand' und Spott 
Und ein Gräuelhaufen eben, 
Hätte fie der liebe Gott 
Längft dem Teufel Äbergeben. 
‚Aber da fie geht und fleht, 
Geben wir aud das Decret: 
Unfre Welt fol leben! 
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Haſſen jebe halbe Luft, 
Hoffen alles fanfte Kiimpern! 
Sind un keiner Schuld bewußt, 
Barum folten wir denn zimpern ? 
Seufzenb nieber blickt ber Wicht, 
Doc der Brave hebt zum Licht 
Kühn und frei die Wimpern. 


Jezuweilen wenden facht 
Wir empor die heiße Stimme, 
Und da fehn wir in der Nacht 
Culminirende Geftirne! 

Hat auch Einer fidy veriert, 
Gleich zurecht gewieſen wir 
Dadurch fein Gehirne, 


Wie wir alfo felig find, 
Lebt in und ber feſte Glaube, 
Daß uns himmelmärts ein Wind, 
Sottgefandt, der Exde raube. 
Neues Bild am Firmament! - 
Das der Aftronome nennt: 
Die vergnägte Laube! 





An einen Unzufriebnen. 


Willſt du bilden, willſt du dichten, 
Sud) dich felber erft zu richten 

In das Maaß und in bie Lage, 
Nach dem Loth und nach der Mage! 


Du bift da, um aufzuklären, 
Drum laß ab, dich zu verheeren. 
Leier duldet jedes Wagen, 

Nur nicht Höhnen, nicht Verklagen! 
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Tempelſpruch. 





Friede! ſaͤuſelts durch die Hallen, 
Friede! Friebe! hoͤrſt du fallen 
Aus der Priefter frommem Chore. 
Friede ſchwebt um Mau’ und Thore, 
Ale Bäume in der Runde 

Fluͤſtern: Frieden jeder Stunde! 


Wehe dem, bet Zorn und Klagen 
Bringt in diefen Kreis getragen! 
Reum hat ja der Erde Weite, 

Weit genug zu Kampf und Steeite; 
“ Im den heitigen Bezirken 
Will der Gott ein friedlich Wirken. 


Und er ift ein ſtrenger Hüter ' 
Seiner Schäge, feiner Güter 
Reinen wehn hier reine Lüfte, 
Gift'ger Hauch und Leichendäfte 
Drohn der hadernden Verwirrung, 
Und zum Wahnfinn wird die Ireung. 
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Gute Gaben, böfe Gaben. 





An dem Throne Jovis ſtehen 

Faͤſſer zwei, und Fäffer groß, 

Bis zum Rande find -fie voll von 
Menſchenſchickſal, Menfchentoos, 
Mas wir wünfhen, was wir haben, 
Suten Gaben, böfen Gaben. 


Wenn der Gott, vom Nektar trunken, 
Suͤße Goͤttertraͤume fand, 
Greift er, ſich zum Spiele, ſcherzend 
In das Faß zur rechten Hand; 
Streut uns armen Erdengaͤſten 
Von dem Schoͤnſten, von dem Beſten. 
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Ihm iſt's nur ein Zeitverfürzen, 
Wer's bekommt, das gilt ihm gleich. 
Zufall nennt ſich fein Verwalter, 
Schalten läßt er ihn im Reich. 
Dürfen ſtoͤren unfre Sorgen 
Seiner Träume Himmeldmorgen? 


Darum, wenn ein icbifch Flehen 
Weinet um verfagtes Gut, 
Faltet fi des Gottes "Stine, 
Truͤbet ſich fein heitrer Muth , 
Und er greift mit ſchlimmen Winken 
In das Faß zu feiner Linken. 


Deinnen ruhet, was wir fordern, 
Geld, Verſtand und ſchoͤnes Weib. 
Aber alles wird zur Strafe 
An des fthem’fchen Bitters Leib , 
Denn des Gottes zorn'ge Blicke 
Sie ertheilten ja folh Güde, 


Was er giebt, mag nicht erbeten, 
Nein, es foll erwartet feyn. 
Sieh, du wuͤnſcheſt dir den Segen, 
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Sammelft Fluch und ernteft Schein; 
Deinem kleinen Kreife ferne 
Geht der Lauf der hohen Sterne. 


Höre, großer Göttervatet, 
Hör’ mein einziges Gebet: 
Laß dein Ohr verſchloſſen bleiben, 
Wenn mein Mund verworren fleht. 
Nimmer gieb dem Thorenherzen 
Der Erfuͤllung Schrec und Schmerzen! 





Aber dennoch iſt erlaubt 
Eine Bitte, 

Vater, der du Alles haft, 
Sieb mir Liebe! 


Spende Andern Ruhm und Gold, 
Ehrenkreuz und Ehrenſold, 

Jeden Segen 

Ihren Wegen! 

Bater, der du Alles haft, 

Mir gieb Liebe! 
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Un die Beinde 


Welch ein herrliches Geläft, 
Einem das Leben zu verbittern! 
Wuͤßtet ihe, was eine Thräne iſt, 
Ihr würdet zittern. 


Unfre Seel’ ift eine Schaale, 

Welche die Menſchheit faßt und der Erde Schickſale, 
Götter faßt fie, fie faßt aller Sterne Schimmern, 
Und der legte Narr kann fie zertruͤmmern. 








Materialismus. 





Wohin die Zeitt Sie fliegt und fliegt. 

Was hinter die? Ich weiß es nicht. 

- Was über die? Ach, wenig Licht! 

Was vor dir? Brod, Wein und zwei Lippen! 
Hier gilt's zu trinken, Freund, und nicht zu nippen. 


Komme Zeit, kommt Rath. 





Wie mir’s in allen’ Gtiedern zude, 

Wie mir’s vor beiden Augen flimmert! 

Hab’ doch nicht in das Glas gegudt, 

Was iſt's, daß doppelt Alles fhimmert ? 

Kann vor Behagen mic, nicht laffen, 

Ich möcht den aͤrgſten Schelm umfaffen, 

Wird es ein Kind? Wird's ein Gedicht? 
Kommt Zeit, kommt Rath, ich weiß noch nicht! 





Un Lesbia. 


Laß uns leben, Lesbia, und lieben, 

Und der Runzelficengen Alten Krittein 

Nicht für einen leichten Heller achten! 
Sonne finkt und glänzt geboren wieder, 
Doc wenn uns das kurze Licht geſchwunden, 
Kommt die Nacht mit ihrem ew'gen Schlafe. 
Sieb mir taufend Küffe, darauf hundert, 
Darauf andre taufend, zweites Hundert! 
Haben wir gezählt nun viele Zaufend, 
Loͤſchen wir, um's felber zu vergeffen, 

Und weil ſchmaͤlen koͤnnte fonft der Neidhart, 
Wuͤßt er um der Küffe Myriade. 


Morgengruß. 





Du fiehft den Vorhang, munderlich gewoben 
Bon Wolken, die fi luft'gen Wechſels falten, 
Bu Bäumen, Thuͤrmen, Sergebild geftalten. 


Doc) plöglich iſt der dunſt'ge Schlei’r zerftoben, 
Es rührt am Himmel ſich, der Nachtwind weht, 
Und Luna fieht did) an, getreu und flät. 


Sobtidt, umſchleiert von der Laune Scherzen, 
Aus meines Muthwills kuͤnſtlich⸗ kaltem Spiel 
Nach dir doch immerdar ein fromm Gefühl. 


Es birgt ſich gern im tiefften, tiefften Herzen! 
Heut aber weht mich's an, dir aufjufchfießen, 
Und Wahrheit bring’ ich dir als Morgengrüßen, 


Offne Erklärung 


Heuchle mir nicht Gluthen, 
Die deine Bruſt nicht fühlt, 

Seh ich nicht die Fluthen, 
Die did) von mir gefpült? 


Neuer Flamme Scheinen, ' 
Wechſelnder Eide Scherz! 

Weinen muß id), weinen, 
Slattre du falſches Herz! 
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Abſchied. 


Jetzt wird es klar, du haſt geſchetzt 

Mit meiner Lieb’ und Treue 

Die Wunde brennt, die Wunde ſchmerzt, 
Und heilt durch Feine Reue. 


Nicht will an Schilf und wankend Rohr 
Ich meinen Nachen binden, 
Das, tim’ ein Sturm, ich bloͤder Thor 
Trieb’ hin zu allen Winden. 


Leb wohl! Ich fcheide thränenvoh, 
Muft’ ich fo ſchwer mich irren? 
Doc komme, was da Eommen foll,, 
Mich wirft du nicht verwirten. 


Ein tuͤcht'ger Schiffer nie verzagt, 
Er wird die Fahrt beſtehen, 
Und hoch am Maft in tieffter Nacht 
Stäts heil ge Feuer fehen.. 
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Ich bin allein, 

Ich geh’ auf magrer Weibe ! 

Falb fheint der Himmel auf die falbe Haide, 
Und fprieft ein Blümchen auf, 

Mein Fuß tritt laͤßig drauf: 

Ich bin allein! 


Wo meiteft du, 
Der meine Adern Elopfen ? 
Der fagen meines Blutes wärmfte Tropfen, 


> Daß, mas ic) finn’ und fag’ 


Nichts beßres fagen mag, 
As immer: Du! 





33 


Bei Mondenlide 





Merkſt du der Liebe Flägelfchlag ? 
Fuͤhlſt du von leiſem, inn'gem Weben 
In holden Schaudern dich umgeben, 
Sinnſt zarten Stimmen traͤumend nach? 


und Alles lebt und Alles ſpricht! 
Und jeder Baum will mit den Zweigen 
Dir ferne theure Arme zeigen, 
Die Ahnung ift des Herzens Licht! 


Sie fchafft dem Herzen folhen Tag, 
Daß durch die Nacht in ſchaur'gen Gründen 
Verbundne doch fid ewig finden, 

Merkſt du der Liebe Fluͤgelſchlag? 
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Zitherfpielers Gram. 





Der Garten lieblich lacht, 

Die Blumen abzulüßen 

Springe Quell auf muntern Füßen 
Hervor aus kühlem Schacht. 


Der Spielmann blidt hinein , 
Befreundete Beftalten 
Sich eng umſchlungen halten 
In einem Läubelein. 


Er möchte gern hinzu, 
Da wehret ihm das Gitter, 
Er feufzt und greift zur Zither: x 
Du Armer wandte bu! 


Ich feh’, es bleibt Dabei, 
Daß wo ein Schag gefunden, 
Ein Gitter auch gewunden 
und Schloß und Riegel fei! 





Zitherfpielers Troft. 





Durch Berg und Thal der Sänger zeucht 
Hinaus, zur Stadt hinaus! 

So weit der liebe Himmel reicht, 

Reicht fein unfterblih Haus. 


Der blaue Himmel ift das Dad, 
Die Wie ein Teppich ſchoͤn, 
Die Bäume ſtehn wie Wand und Fach, 
Habt ihr fein Licht gefehn? 


Das blinkt am hohen Himmelsplan 
In dir du heil'ge Nacht, 
Du zündeft muͤtterlich mir an 
Der Sternenlämpchen Pracht! 


Nun fhläft der König nadt und bloß 
Vom Söldener bewacht, 
Und nun erfleht in Träumen groß 
Erſt meine ganze Macht! 


36 


Baulied. 


Wir regen die Haͤnde 
und gruͤnden die Waͤnde, 
Wir kamen vom Fach 
Bis unter das Dach. 


Gott wol? es beſchuͤtzen 
Vor Donner und Blitzen, 
Vor Regen und Sturm 
Und Maͤuſen und Wurm! 


Bor Schwamm, dem verftedten, 
‘Bor vielen Kollekten, 
Vor Schulden im Bud 
“Und ſchlechtem Beſuch! 


Nahtwächter vor der Brautfammer. 





Ihr Heren und Frauen, Laffet euch fagen, 
Ihr wißt ſchon, wie viel hier die Glock hat gefhlagen! 


Die Gtode ſchlaͤgt Eins erft frank und frei, 
Dann tommes zur lieben einträchtigen Zwei. 


Der Wächter geht 'rum und raſtet fih nie, - 
Brennt dody mand Feuer, er weiß nicht wie? 


Der Wächter am jegliche Hausthär ſtoͤßt, 
Sind alle verwahret mit Riegeln feft. 


Ad dürfe’ am die Herzensthüren er flogen, 
Wie würd’ er fie finden erbärmlich verfchloffen! 


Ihr Jungfern, nehmer die Schlöffer in Acht, 
Werden heuer gar viel Nachſchluͤſſel gemacht! 
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Stordlied 


Ich bin eim langer Gefelle 
Und habe zwei duͤtte Bein’, 
Ich flreihe mit. Windesfchnelle 
Wohl über Feld und Hain. 


Ich fiſch/ in Suͤmpfen und Zeichen 
Das Ufer gern entlang, 
Mein Schnabel der muß erreichen 
Mandy wunderſamen Fang. 


Statt Fifchen rothwangige Bübden J 
Statt Krebſen Mägdelein. 
Wie kann ic, freffen die Liebchen 
In meinen Kropf hinein? 


\ Nein, über Dörfer und Städte“ 
Trag' ich die lieben Kind’, 
Und werfe fie facht in’s Bette 
Dem, der Gefhmad dran find’t. 
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Hab’ grad noch ein Eremplächen 
Vom legten- Zug im Rohr, 
Will's irgend ein zärtliches Paͤrchen, 
Heb's Hut und Schuͤtzchen empor! * 


Hilf Himmel, welch Heben und Paffen ! 
Berreißet nur nicht die Brut! 
Merk' doc, daß alter Klaſſen 
Der Storch ſehr noͤthig thut. 


Ja ohne des Storches Schnabel 
Entvoͤlkerte ſich der Staat! 
Drum ſteht er auf hoher Gabel 
Fuͤrnehm, wie ein Ariſtocrat. 


Der Ubentheurer 


Zunge, ſchnuͤte mefhen Ranzen, 
Denn ich muß wahrhaftig fort! 
Alle haben mid im Ganzen 
Nicht ſehr lieb an dieſem Ort; 
Es iſt Zeit, ſich zu veraͤndern, 
Sei's nach Norden oder Suͤd, 
umzuſchaun in fremden Ländern, 
Wie wohl dort der Waizen blüht? 


Alle Männer find mir Feinde, 
Und vom guten Wahn geheilt; 
Die vortrefflihe Gemeinde 
Merkt, wie fie mid) langeweilt. 
Wie fie fhachern, wie fie teödeln, 
Hielt ich noch fo ziemlich aus, 
Aber wie fie ſich veredeln, 

Rein, das ift ein wahrer Graus! 
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In der Weiber Thränenwetter 
Hab’ ich lang mein Gluͤck gemacht, 
Doch nun heißen fie mich Spötter, 
Weit fie fahn, wie ich gelacht. 
Mit dem Körper ohne Fehle 
Schaun fie fih im Spiegel an; 
Ich ſollt' ihrer ſchoͤnen Seele 
Spiegel werden, als Galan. 


Bon den alerfhärfften Baſen 
Formte fi ein Bataillon, 
Deren weiße, fpige Nafen 
In mir wittern den Gujon: 
Wackeln fämmtlih mit dem Haupte, 
Trank ic mic) ein Bifchen voll, 
And wenn ich ein Küßchen raubte, 
Bringen ſie's zu Protocoll, 

Darum Junge, fhnür den Ranzen! 
Es ift Zeit, von diefem Ort 
In die weite Welt zu tanzen, 
Weber Berg’ und Ströme fort. 
Vivant alle neue Städtchen! 
Vivat jedes friſche Neft! 
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Vivant die geliebten Mädchen, 
Die nit gleich uns halten feſt. 


Eine Kugel ift die Exde, 
Und zwei Bein’ hat Jedermann, 
Weiten laſſen fich die Pferde, 


B Räder find am Wagen dran; 
- Seht, das Alles wil uns fügen, 


Daß wir uns von dannen troln, 
Und zu Fuß, zu Pferd, zu Wagen 
Um die Kugel rennen fol’n! 


4 


Philoſophiſches Staͤndchen. 


Von den Buͤchern hab' ich mich 

Noch Glock Eilfe losgeriſſen, 

Da ich einmal liebe dich, 

Sollſt du nicht des Staͤndchens miſſen. 
Zaͤrtlich ſteht dein Ppilofoph, 

O Laurentia, hier im Hof. 


Du ein Weib, und ich ein Mann, 
Sind wir beiderlei Geſchlechte, 
und in ſolchem Falle kann 
Lieb’ entſtehn nad) Fug und Rechte. 
Was natuͤrlich, ziemet ſich, 
Ergo darf ich lieben dich. 


Von dem Wirbel bis zum Zeh 
Biſt du, Schatz, ſchlechthin vollklommen! 
Das Vollkommne hat von je 
Herz und Sinne eingenommen. 
Iſt denn nicht ſtringent der Schluß: 
Daß ich drum dich lieben muß? 
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Im Begriff der Liebe ſitzt 
Thorheit feſt, gleich einem Keile. 
Thorheit iſt es, daß ich itzt 
Klimpernd, ſingend hier verweile. 
Mär ich aber nicht ein Thor, 
Traͤt' ein Widerfpruc hervor, 


Sieh, fo hab’ ich Sag für Sag 
unſte Liebe demonſtriret, 
und zugleich am ſelben Platz 
Dir ein Staͤndchen conſtruiret. 
Schlafe wohl, Laurentia, 
Denn des Schlafes Stund' iſt da. 


Allgemeine Bergebung. 





Wenn fonft mic wer gefräntet hat, 
Hab’ ichs behalten im Gedaͤchtniß; 
Alein, deß bin ich wahrlich fatt, 
Born ift ein allzuherb Vermaͤchtniß: 
Drum, wie fie ſich an mir vermeffen, 
Es fei vergeben und vergeffen! 


Viel Ehrenmänner duͤnkelhaft 
Sich legten breit auf das Dociren, 
Und mollten meine junge Kraft 
Nach ihren Grillen fiylifiten; 

Wie die Pedanten ſich vermeffen, 
Es fei vergeben und vergeffen ! 


Und Freunde hatt’ ich lobefan, 
Bei meiner Jugend heitrem Schmaufe, 
Doch als bie große Noth begann, 
&o maren alle nicht zu Haufe; 
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Wie ſich die Freund’ an mir vermeffen, 
Es fei vergeben und vergeſſen! 


Die Allerſchoͤnſt' hat mich geliebt, 
Mich in Verzweiflung faft zu bringen; 
Was e8 babei für Sachen giebt, 
Davon ift beffer nicht zu fingen; 

Wie ſich die Schoͤnſt' an mir vermefien, 
€8 fei vergeben und vergeffen! 


Du endlich, Lieber Gott, gehörft 
Bu denen auch, bie mic verleget; 
Haft, ohn' einmal zu fragen erft, 
Mic, auf den Sündenball gefeget; 
Doch, wie du dich an mir vermeffen, 
Es fei vergeben und vergeffen ! 


Sei Friede! "Nein das ganze Feld! 
Doch dafür bittet mein Gemuͤthe: 
Gott, Schöne, Freunde, große Welt, 
Erſtattet mir die herz'ge Güte: 

Wie ich mich hab’ am euch vermeffen, 
Sei auch vergeben und vergeffen! 
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Köhlerglaube 


Ich fang mein Liedchen im Wald, im Wald 
So ſelig! 

Vom Herzen drang es, zum Herzen es ſchallt 
So froͤhlich! 

Da liefen die rußigen Koͤhler herbei 

Mit Koͤhlergeraͤthe und Koͤhlergeſchrei, 

und ſchrieen: ich traͤfe die rechten 

Geſaͤnge nicht, die fie wohl möchten. 


Ich Lüfte mein Liebchen im Wald, im Wald 
Recht herzlich ! 
Uns beide umflocht der Minne Gemalt 
Suͤßſchmetzlich ! 
Da liefen die rußigen Koͤhler herbei 
Dit Koͤhlergeraͤthe und Koͤhlergeſchrei, 
und ſchrieen: es ſei nicht die Sitte, 
Zu kuͤſſen fo nah' ihrer Hütte, 
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Die Köhler, die glaubten, fie müßten ben Kuß 
Verwill'gen, 
Ich ſaͤnge, daß ſie des Liedes Erguß 
Mir bill'gen. 
Die Koͤhler, die glauben bekanntlich ſehr viel, 
Der Teufel trieb wieder mit ihnen ſein Spiel, 
Drum waren ſie, dumm und vermeſſen, 
Vom Koͤhlerglauben beſeſſen. 


Diffincetion 


Fordert von mie Gut und Gelb, 
Mas euch nägt und euch gefällt, 

, Werd’ ic) gerne thun und leiften, 
Freut es euch, mic) freut's am meiften. 
Augen, Ohren, Arm' und Bein' 

Will ich eurem Dienſte weihn 
Vom April bis zu dem März: 
Aber — fordert nicht mein Herz! 
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Menſchlicher Sinn 


Ich weiß mir einen braven Mann 
Mit Ehe und Sitten angethan, 
Loͤblich, böflich-und dienftfertig, 
Der Feinde Schred, den Freunden gemärtig, 
So edler Sinn! So Euger Verftand! 
Ein lichtes Mufter für Stadt und Land! 
Steht mir im Weg, nimmt mie das Brod. 
Ich wollt’, der brave Mann wär’ tobt! 
Dann hielt ich, allee Sorg’ entledigt, 
Seinen Tugenden gern bie Leichenpredigt. 
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Philifters Begeiftrung. 


Der Abend fhiet die goldne Schaar der Sterne, 

As Wächter feine Erde zu behüten, 

Sie fhaun vom Himmel, zu des Himmels Ferne 

Schaun kindlich auf bie Nachterfchloßnen Bluͤthen. 
Der Herr Burgemeifter tritt aus dem Haufehervor, 
Und fegt fi auf die Bank vor feinem Thor. 


Es ſchwaͤrmt und flattert durch die Lindenbäume, 
Und taufend Leben wimmeln durch die Aeſte, 
Ein Jedes tummelt, daß es nichts verfäume, 
Sich auf dem Eurzen fchönen Maienfefte. 
Der Here Burgemeifter find’t an der Sache 
Geſchmack, 
Und nimmt aus der Dof eine Prife Tabak. 
4* 


52 





D, wie fo Hold der Mai zur Exde lächelt, 
Und durch die Nacht fein lieblich Antlig weiſet! 
Wie er mit Lüften Lüge, mit Düften fächelt, 
Und alle Gaͤſt' als guͤt'ger Wirth umkreiſet! 
Der Here Burgemeifter findet den Abend was 
warm, 
Auch ſtoͤrt ihn der Käfer und Falter Schwarm, 
Der Here Burgemeifter klappt feine Dofe zu, 
Steht auf, ſchließt's Thor ab, und legt ſich 
zur Ruh, 
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Yarabelm 


Erfe 


Wir gingen Sonntags fonft fo gern 
Zu unferm Wirth im blinden Stern, 
Die Stube war uns eben vecht, 
Nimmer gefegt, vergeaut und -fehlcht, 
Durch's alte Gudefenfterlein 

Drang nie der volle Tagesſchein, 

Wir ſaßen Alle vergnägt und gern 
Bei ſchaalem Bier im blinden Stern. 


Jetzt hat der Kerl, o Gott verzeih's! 
Die Stube gefcheuert blank und weiß, 
Ein neues Fenſter angebracht, 

Und neue Scheiben hineingemacht, 
Daß man Jedweden, Frau und Mann 
Im blinden Stern erkennen Kann, 
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Nichtswuͤrd'ge Neurung, dummer Spaß! 
Das Renovatum, was foll uns das? 
Kein Patriot, das glaubt nur gern, 
Geht mehr zum Wirth im blinden Stern. 


weite 


Seht, feht doch jenen armen Tropf! 
Fruchtbaͤume ſtehen in ber Runde, 
Ihm Hangen Kirſchen uͤber'm Kopf, 
und winken ſchwellend ſeinem Munde. 


Die find ihm alle zum Genieß, 
Die foll er wohl ſich laſſen ſchmecken; 
Es iſt ein kleines Paradies 
Der eingezaͤunte Gartenflecken. 


Und dennoch weint er wie ein Weib, 
Und wuͤnſcht fi zu den Hölenbächen: 
Hat — keine Arm’ an feinem Leib, 
Um fich ne Kirſche abzubrechen. 





Das ‚Spiel des Lebens. 


Spiel, fo ſeltſam und bunt! Nur ber Truͤgende 
nennet dich truͤglich, 
Nimmer ward der noch getaͤuſcht, welcher ſich 
ſelbſt nicht belog. 
Kinder des Lichtes! Heran zu dem Tiſch! O 
waget ben Einfag, 
Gluͤck gewinnt ihr vieleicht, Seieden und Ruhe 
gewiß. 
Wie es fo wunderlich wechſelt! Nein, feht nur 
das Zreffen und Sehlen! 
Bebſt du, verarmendes Herz? — Gott hat 
die Karten gemifcht. 


Im Herbie 





Steh balde ſtill und ruͤht' dich nicht, 

Mein Herz! Kannſt ja kein zweites rühren, 
Doch glühe, bis der Tod dic, bricht, 

In's Land der Kaͤlte dich zu führen. 


Aus aller Bluͤthen ſchoͤnem Reich 
Hab’ ic) die tauben nur erworben, 
Mein Leben iſt ein welker Zweig, 
Ich bin allein und ſchon geftorben! 
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Die Verlafne 


Zwar werben keine Thränen fal’n, 
Wenn id) geflorben bin, 
Vergeſſen werd’ ic) feyn von Al’n, 
Die Meinen find dahin! 


Doch negt mit Thau das Gräschen ſich 
An meinem Leichenftein: 
»Db auch kein Menſch beweinet dich, 
Sollſt doch beweinet feyn.« 





Der Morgenftern 





Nah Hebel. 


Woher fo früh am Tag? Wohin, 
Herr Morgenftern, fteht dir der Sinn? 
In deiner blanken Braͤut'gamstracht, 
In deiner guͤldnen Locken Pracht, 

Mit deinem Auge klar und blau, 

und ſauber gewaſchen im kuͤhlen Thau? 


Meinſt wohl, du kaͤmſt allein zum Platz? 
Nein, wie maͤhn auch ſchon, lieber Schag, 
Wir mähen fon feit einer Stund’, 

Fruͤh aufftehn ift dem Leib gefund, 
Und was man jegt um Biere thut, 
Kommt Einem fpat um Neun zu gut. 
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Schon find die Voͤglein al? zur Ste, 
Sie fimmen ihre. Pfeifchen heil, 
Und auf dem Baum und hinterm Hag 
Sagt Eins dem Andern guten Tag, 
Die Zurteltaube lacht und girrt, 
Das Betegloͤckchen munter wird. 


Jakoͤbchen weißt, was Morgenftern 
Am Himmel fuht? Man fages nit gern. 
Schleicht hinter einem Sternchen her, 

Er kann davon nicht Laffen mehr, 
Mama, die meint: Es fol nicht fern, 
Und fperet ihn wie ein Huͤhnchen ein. 


Drum feht er auf vor Tag und gehe 
Dem Stern nad) durch die Morgenroͤth'. 
Er ſucht, er fucht nach feinem Zraut, 
Er kuͤßte gar zu gern die Braut. 

Duͤrft' er ihr fagen: Ich bin dir hold, 
Das ging’ ihm über Geld und Gold. 


Doc wenn er eben bei ihe ſteht, 
Erwacht, wie man ’ne Hand umbreht, 
Die Mutter, ruft: Hollah! Hollah! 
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Da iſt mein Buͤrſchlein nirgends da. 
Drauf flicht fie ihren Kranz in's Haar, 
Und Inget hinterm Berge bar. 


Und wenn ber Stern die Mutter fieht, 
Da wird er todesbleich und flieht, ö 
Nuft feinem Traut: Gott fei dir hold! 
Es ift, als ob er flerben wolle, 

Segt, Morgenftern, wird's hohe Zeit, 
Dein Mütterlein iſt nicht mehr meit. 


Dort kommt fie ſchon, wie fäts gekleid't, 
In tother, ſtiller Herrlichkeit. 
Sie zündet ihre Strahlen an, 
Der Kirchthurm wärmet ſich daran, 
Und wo fie fallen hoch und tief, 
Erwachet, was bis jego fchlief. 


Der Storch probiert den Schnabel hoch, 
»Du kannſt's perfect, wie geflern noch. « 
Die Schornftein rauchen allgemach, 

Hoͤrſt's Muͤhlenrad am Etlenbach? 
und wie im dunkeln Buchgewaͤld 
Mit ſchwerem Streich die Holzart faͤllt? 
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Was wandelt dort im Morgenftrah 
Mit Tuch und Korb durch's Mattenthal? 
Die Mägdlein find es flink und jung, 
Sie bringen und den warmen Teunf, 
Das Anne Miekhen geht voran, 
Es lacht mich fon von Weitem an. 


Wenn ich der Sonn’ ihr Buͤbchen wär’, 
und's Anne: Miekhen Lim’ ungefähr, 
Im Morgenroth: ihm nach müßt id, 
Verirtt ich auh vom Himmel mid. 
Hit ich von Muttern Schand’ und Spott, 
Ich koͤnnt's nicht laſſen, verzeih mit Gott! 
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Die Jrrlidter 


Nach demſelben. 
Es wandelt in der ſtillen dunkeln Nacht 
Manch Engel, den die Sternenblume kroͤnt, 
Auf gruͤnen Matten, bis der Tag erwacht, 
Und da und dort die Beteglocke tönt. 


Die Engel fprechen heimlich dieß und das, 
Sie machen mit einander etwas aus,” 
”& ift was Abfondres, Niemand rathet: was? 
Drauf gehn fie wieder fort und richten's aus. 


Und ſteht kein Stern am Himmel und fein Mond, 
Und fieht man nirgends, wo die Nußbaͤum ftehn, 
Dann wird von Boten aus der Hoͤll gefrohnt, 
Den Engeln vorzuleuchten, wo fie gehn. 
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Dem Höllenboten hängt ein Querſack an, 
Und wenn ihm flau wird, langt er eben ’nein, 
Und beißt ein Stuͤckchen Schwefelfhnitten an, 
Und trinkt ein Schluͤckchen Zräberbranntewein, 


Drauf pugt er’n Rüffel an dem Strohwiſch ab, 
Hui! fladert der in hellen Flammen auf, 
Und hui, geht's wieder Matten auf und ab, 
Mit neuen Kräften Matten ab und auf. 


Gelt, 's ift bequemer fo, wenn vor dem Fuß 
Und vor dem Aug’ die Fackel felber rennt? 
Als wenn fie Eins in Händen tragen muß, 
Und etwa gar die Finger dran verbrennt? 


Und fehreitet fpät ein Menſch die Nacht daher, 
Und fieht die Feuerboten fladern nah, 
Und betet leife: Das walt' Gott der Herr, 
Ach bleib’ bei uns! — Im Wetter find fie da. 


” Warum? Sobald der Engel beten hört, 
So heimelt es ihn an, er möcht herzu. 

Der Few’rgeift machte gerne Rechtsum kehrt! 
Und wenn er Linn, hielt’ er die Ohren zu. 
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Und fihreitet ein Betrunkner durch die Nacht, " 
Und flucht und fappermentet:. Kreuz und Stern! 
Nuft alle Teufel, daß der Boden kracht, 

Das hörte wohl der Zeuerbote gern. 


Doch wird's ihm nicht fo gut. Der Engel ſchilt: 
Fort, hurtig fort! Denn das begeht’ ich nicht. 
Und wie ber Blig verſchwindet vom Gefild 
Der Engel mit dem bienjtbarn Hoͤllenwicht. 


Doc) geht man fill den Pfad in Gott Geleit, 
Und denkt: Ihe tönnet bleiben oder nahn, 
Weiß Jeder feinen Weg, das Thal ifk breit! 
Das hat noch Keinem Schaden je gethan. 


Wofern die Neugier Einen aber brennt, 
Und man den Engeln läuft vermeffen nach, 
'S ift ihnen grad wie Gift und Operment, 
Sie Laffen gleich von dem Gefchäfte nad. 


Erſt fagen fie: Es ift vielleicht fein Weg, 
Er geht vorbei, wir woll'n etwas zuruͤck. 
So ſprechen fie, gehn flille von dem Steg, 
Und feitwärts nimmt der Feuermann 'n Schlud, 
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Doch folgt man weiter über Band und 
Bord, 
Wo nur allen ber Engel geht und ſteht, 
Sagt er zeigt: Was gilt's? Ich find’ den 
J Dit, 
Du Laffe, wo bein Weg nicht uͤber geht. 


Der Bote muß voran. Mit ſtitlem Tritt 
Der Engel hinterher, und läuft man zu, 
So ſinkt man in die Pfuͤt', man fehlt fie 
nit, 
Segt weißt bie Lection, nun geh nur zu. 


Nein, wart ein Bißel. 'S kommt noch eine 
Lehe, 
Vergiß mir’s nicht, ſchreib's Lieber in ein Buch. 
Bum Erften ſag' ih: »Das mal? Gott der 
Har,« 
Iſt allemal noch beſſer als ein Fluch. 


Fluch jagt die Engel mit dem Heile fort; 
Chriſtlich Gemuͤth und Beten zieht ſie an. 
und wenn man meint, ein Irrlicht ſei am Ort, 
Iſt's eines Engels ſein Laternenmann. 

Immermann’s Schriften. 1r Bd. 5 
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Zum Andern merke: Wenn ein Ehrenmann 
Geſchaͤft für ſich allein zu ſchaffen hätt’, 
Sp laß ihn fhaffen. Was geht's dich denn an? 
Uud lauſch nicht, wenn er mit dem Nachbar 
red't. 


Geht er dir aus dem Weg, nicht hinterher! 
Zieh deiner Wege unter Gottes Macht, 
S ift Unverftand. Man merkt's nur allzuſehr, 
Und trägt den Schimpf. Sag’, ich hätte bir 
gefagt. 
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Fruhlingsphanta fie 





Die Knofpen fragten an: 

AH, dürfen wir's wohl wagen? 
Der Weſtwind ſprach: Nicht zagen 
Sollt ihr, brecht euch nur Bahn! 


Wie ſtroͤmte froh der Fluß, 
Daß nicht mehr Eiſes Dede 
Den Himmel ihm verſtecke 
Nach mandem Regenguß, 


Die Baͤchlein, feine Kind’, 
Sie rannten, ihn zu faffen, 
Und rauſchten ausgelaffen, 
Wie nun die Kinder find. 


Schneegloͤckchen gudt heraus: 
Ih will den Winter neden, 
Ich will die Schweftern weden 
In ihrem engen Haus. 

5° 
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Weh, wir ertragen’s nicht! 
Kommt nur ihr Kleinen immer! 
Da kam der liebe Schimmer, 
Das fanfte Blumenlicht. 


Es fangen im Waldesſaal: 
Wir wollen Nefter bauen, 
Der Frühling thut uns trauen, 
Die Vögelein zumal, 


Der Storch befah fein Dad, 
Sprach: vor den Ländern allen 
Mir's hier mag mohlgefallen! 
Die Schwalbe kam bald nad. 


Mit Blum’ und Strauch geſtickt, 


Ließ Erd’ ihe Feſtkleid prangen, 
Den Braͤut'gam zu empfangen, 
Gleich Aner Braut entzüdt. 


Der hatte audgefpannt 
Ob Wief und Feld und Haine 
In azucblauer Reine 
Sein göttliches Gewand. 





Ich ſaß im grünen Wald, 
Und hatten Schmerz und Freude, 
Und hatten Luft und Leide 
Wohl über mid Gewalt, - 


Woran mein Herz geglaubt, 
Das war in Schaum zerronnen, 
Bas eben id) gewonnen, 

Ward eben mir. geranbt. 


Du ringft, o ſchoͤner Mai, 
Jedweden Bann zu brechen! 
Wink du mir nichts verſprechen, 

“ Und mic) nicht machen frei? 


Da ruͤhrte mich es an, 
Da mußt’ ich um mid) ſchauen; 
Ich darf's euch ‚nicht vertrauen, 
Was meine Augen fahn. 


Enaͤhlt ich die Geſchicht, 
Ich ſtuͤtbe nach Neun Tagen. 
Wem ich fie muͤßte ſagen, 
Der faßte ſie auch nicht. 


In der Heimath 


Ich fig’ im, Gartenhaufe 
Still in der Dämmerung; 
Vorm Fenfter fluͤſtern krauſe 
Blatttanken gruͤn und jung. 


Viel muntre kleine Roſen 
Gucken darunter vor, 
Sie wollen mit mir koſen, 
Habe fuͤt ſie kein Ohr. 


Zwei fämm'ge Apfelbäume 
Bluͤhen bort voll und reich, 
Und meine Kinderträume 
Hangen an jedem Zweig. 


Der Vater hat am Garten 
Immer fein Herz ergöpt, 
Kann feiner nicht mehr warten, 
Denn er warb beigefegt. 
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Er hat hier oft gefeffen, 
'S ift meiner Eltern Haus, 
Getrunken und gegeffen, 
Das iſt nun lange aus! 


Mir toͤnen ferne Glocken 
Weinenden Wehmuthsklang, 
Die alten Zeiten locken 
Heimlich mit ernſtem Sang. 


Und wenn der Mond erſchienen, 
Voll feine Scheibe weißt, 
So tritt mit flillen Mienen 
Bu mir des Vaters Geiſt. 


Ich bitt ihn oft, zu gehen; 
’S ift mic fo ſchauerlich. 
Er bleibt geduldig ſtehen, 
Blickt immerdar auf mic. 


Wer hat dir todtem Greife 
Grabes Frieden geraubt? 
Er ſchweigt, und ſchuͤttelt leiſe⸗ 
Warnend das Mebelhaupt. 
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Lied des Ungluͤcklichen. 


Ich höre viele Menſchen Hagen, 

Sie feien oft fo gar allein, 

O inne ich auch von mie das fagen! 
Bei mir, bei mir teifft es nicht ein. 


Mir feiften taufend treue Sorgen 
Geſellſchaft gern und für und für 
Sie tommen [how am frähen Morgen, 
Und find am Abend noch bei mir. 


Erſt ſtehen fie von fern und plaudern 
Bon meiner längft verſchwundnen Luft, 
Dann legen fie mie ohne Baudern 
Die Häupter alle an die Bruſt. 
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Und den? ich, nun koͤnnt' es genügen, 
Und druͤckts auf mir fo Höllen=eng, 
Dann firömt erft recht zu vollen Zügen 
Herfür ein ganzes Angftgedräng. 


Wenn zu ber kühlen ſchwarzen Erde 
In meinem Sarg id) gehe ein, 
Ob ich dann in bem Grabe werde 
Wohl ſorgenlos alleine feyn? 
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Ein Undres. 





Gluͤhe nur, Flamme der Pein, 
Gluͤhe mir tief in’s Gebein! 
Feurige Arme greifen ftark 
Innerſt in’s Eingeweide, in’s Mark, 
Wirken und fcheiden 
Schaden, Metal, durch heilige Leiden. 
Bald iſt's vollbracht, 
Dann kuͤhlt mein Silber ſich in der Nacht! 
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NRitterfäläge 


Es find bereitet dir brei harte Schläge, 
Wenn du im hohen Drben aller Geiſter 
Willſt Ritter feyn, empfahn den Kußder Meifter. 


Zuerft teifft dich auf deinem ſchweren Wege 
Der Menge Spott, die trübe Wuth der Thoren, 
Sie ſchuͤtteln ernfihaftbrummend ihre Ohren. 


Haft du nun wie ein Mann den Schlag verwunden, 
Mag did) der zweite härtere nicht irren: 
Daß auch die Velten ſich am dir verwirten. 


Und biſt du ungebeugt von ihm erfunden, _ 
Wirſt du dich ſelbſt mit finſtrem Zweifel treffen: 
Ob Gott dich führe, ob dich Teufel aͤffen? 


76 





Heil dir, wenn du in ihm nicht gingeft unter! 
Den neuen Bruber bitten ebene Schaaren, 
Des heil gen Grabs der Menſchheit mitzumahren. 


Und gleich den alten Helden wirft du munter 
Dein gutes Schwert zu fläten Siegen richten 
Auf Ungehewr im Denken und im Dichten. 


Vorgefuͤhl. 
1813. 


Wie iſt mir denn in meinem Schlummer? 
Die Zräume ziehn auch gar zu mild! 

Und mitten durch den herben Kummer 
Erglaͤnzt ein unerreichbar Bild, ‚ 


Ein feltfam -unverftandnes Sehnen 
Beklemmt die arme wunde Bruft, 
Es ift gewiß nur leeres Wähnen, 
Wir bleiben, was wir feyn gemußt. 


Prophetenftimmen ſchallen mächtig 
"Und mahnen an das höchfte Gut; 
Das iſt gewiß der Wahnfinn, nädhtig, 
In irrer Selaven tofem Blut! 
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Es ſcheint ja faft, als fol’n wir wieder 
So ehrlich, wie die Andern ſeyn, 
Und fingen künftig unſte Lieder 
Bei unſtem Brot, bei unſtem Wein! 





Leipzig 


Ueber dem Blachfeld 

Schwebet des Todes Wettergewoͤlk 

Seit dreien Tagen. 

Mit dem ehernen Netz halten umgarnet die Völker 

Den liſtigen Erzfeind, 

Krampfig baͤumt er ſich auf und ruͤttelt 

An der donnernden, flammenden Waffenumzaͤu⸗ 
nung! 


Sollen wir ferner 
Bigeunern, und Fremden 
Sagen Gefcide, 
Eigne bebentend? 
Sol’n wir zu rub’gen 
Wehren uns halten, 
Froh der Gattin, ber Kinder froh? 
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Nein, Nein! Nein, Nein! 
Kreiſchen die fränPfhen Karthaunen. 
Tratah! Ya, Ja! 

Rufen die deutfchen Pofaunen. 

Finſter und ſchnelle 

Reiten die Geiſter auf Wolfen vorbei, 
Feuerlilien, 

Schießen Gebete der Sterbenden auf. 


Im Himmel aber 
Umfchlingen einander 
Die heiligen Engel, 
Und andre Fragen ” 
Fluͤſtert der Unſterblichen 
Wehmuthʒitternder Mund, 


DOrdensband und Ehrenpfuͤhl. 





Kennt ihr den Orden, ſchoͤner, als den der Koͤ— 
nig bot? 

Das ift das warme Herzblut, verſtroͤmt in ſchar⸗ 
fer Noth. 

Das iſt das treue Herzblut, des wackern Mus 
thes Pfand, 

Sefegt aus heißer Liebe, o herrlich Drbensband ! 


Kennt ihr das weichſte Bettlein, fo Schwa⸗ 

nenfanft und kuͤhl? 

Das ift das Bett der Ehren, das ift des Ruh: 
mes Pfuͤhl. 

Nach tufßgem Kampf und Sturme, nad) heis 
trem Siegeslauf 

Nimmt tapfre Heldenleiber das heil’ge Raäger auf. 

Smmermann’s Schriften, 1c®d. 6 \ 


82 


So lang ein warmer Tropfen mir durch den 
, Buſen drang, 
Iſt meinem Sinn um Orden und Drdensband 
nicht bang, 

Und weil mein Fuß auf beutfcher geweihter Erde 
ſteht, 

Winkt mit an jeder Stelle gemacht das Ehren⸗ 
bett! 


Zweites Bud. 





Wonne und Wehmuth. 


Fuͤr mid! 


Yrm und ein! 

Aber wenn das Glüde wollte ſchenken, 
Was ich zifternd wage nicht, zu denken, 
Groß und reich, und alle Schäge mein! 
Kann das fepn? 


Warum nicht? 
Hat den Zweig, ber geftern kahl geweſen, 
Nicht der Frühling heute ſchon erlefen, 
Da an ihm hervor das Wunder bricht 
Bluͤthendicht? 


Ohne Ruh’ 
Bande ih, Qual⸗ und Wonnenaufgeſtoͤret! 
Weit dich wunderbares Leid verjehret, 
Immer auf ein Wunder, immerzw 


‚Hoffe du! 


Vorbei! 


Ich habe mich emporgeruͤttelt, 

Das ſieche Joch von meinem Leib geſchuͤttelt, 

Von ihren Fenſtern nahm ich Abſchied, ich bin 
frei, 

Es iſt vorbei, 


Und daß ihr, Fenſter, meine Stätte 
Wahrnehmen möget, fie es merke, 
Daß ich geheilt, aus ihrem Bann erlöfet fei, 
Hin und vorbei! 


Frage und Antwort. 


»&ag felber mir, ob e8 den Mann noch giebt, 
Der holde Liebe wieberliebt? 

Ob ihr euch nicht mit unſter inn’gen Gluth 
Nur ſchmuͤcken wollt, wie mit der Roſ' am Hut?« 


Aus Rauch muß fih die Flamme fiegend 
winden, 
In Zweifeln welch ein feltfam Finden! 
Ich nahte, wankte, mein nicht mehr bewußt, 
Die Antwort lag die ſchluchzend an der Bruft! 
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Die tiefe Quelle 


Ich weiß einen tiefen, tiefen Born 

So helle! 

Ich finde mich immer durch Wald und Dorn 

Zur Stelle! 

Ihn bergen die Klippen, ihm bergen bie Höhn, 
Die freifenden Wandrer den Born nicht fehn. 


Er Eonnte allein die Bruft dem Schmerz 
Entraffen, 
Er hat mir himmliſche Freude in's Herz 
Geſchaffen. 
Ich eile zu ihm und werde nicht matt, 
Ich trinke und trinke, und werde nicht ſatt. 
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O ewiges Dürften, heiliger Trank! 
Du Quelle, 
Wie fol ich dir fagen wuͤrdigen Dant 
D Welle? B 
Ach, wuͤrd' ich zur Thräne vor feligem Leid, 
Dann ruht’ ich in bir die Ewigkeit! 


Das ift mein Glaube, daß immerdar 
Es fließe, 
Und ſich zum duftenden Labfal Har 
Ergieße! 
Laß trocknen die Sonne ber Stroͤme Lauf, 
Sie teodnet die heimliche Quelle nicht auf. 


E 


Zeitrechnung. 


Haben die Blumen denn ſchon 
Fruͤher gebluͤhet ? 

Hat denn in Luͤften die Sonn' 
Fruͤher gegluͤhet? 

Lebt’ ich ſchon zwanzig Jahr 
Vor dieſem Jahr? 
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Wiedergeburt. 


Ich bin ein neugebornes Kind 

Und greife nach dem Halm im Wind, 
Ich greife nach der Bäume Wipfeln 
Und nad) ber fernen Berge Gipfeln, 
Nach Sonnen» Sternen» Mondenfhein: 
Denn Aues ift ja nah und mein! \ 
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Das geraubte Tud. 


Du ſuchſt dein Tuch, 
Ich ſuche mein Hey. 
Wer hat das Tuch? 
Wer hat das Herz? 

34) ſtahl dein Tuch, 
Du ſtahlſt das Herz. 
Willſt wieder dein Tuch? 
»Ja, für dein Herz!« 


Da, da bein Tuch! 
Behalte mein Herz 
Und widl ins Tuch 
Das glädliche Herz. 


Wenn ih dies und das wäre 





Wenn ich der König wär, 
Spraͤch ih: Sei Königin! 
Und reichte bir die goldne Binde hin. 


Wenn id) ein Krieger wär, 
Rief ich vor jedem Strauß 
Erſt deinen Namen in die Welt hinaus. 


Wenn id ein Kaufmann wär, 
Fuͤhr' ich nach Morgenland 
Und braͤchte dir ein guͤldenes Gewand. 


Wenn ich ein Vogler wär’, 
Ting’ ich dir einen Staar, 
Der fagte dir, daß ich fo treu dir war, 
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Wenn ich ein Klausner wär’, 
Wolf beten anders nie: 
Herr, wie du willſt mit mie! Nur fhüge fie! 


Beit ich ein Garnichts bin, 
Geb’ ich mich felber her, 
O nimm die Gab’, als ob fie etwas wär! 


Auf der WViefe 





Morgenthau! Morgenliche! 
Kiopfende Bruft! 

Halte ben flreifenden Fuß nicht auf 
Schilf am Ufer! 

Hab’ keine Zeit, 

Ladet nicht, ſchmeichelnde Wellen des Bachs 
Ein zum Verweilen! 

Hab’ keine Zeit. . 

Wenn ich elend wieder, 

Hol’ ich mit euch die Geſpraͤche nad. 
Die Zweige ſich vegen, 

Ihr entgegen 

Durch Morgenthau, Morgenlicht! 


Der Schlehenbufd. 


Das Liebchen eilt mit flintem Schritte 
-Zu jener Wiefe ftill hinan, 

Ein Schlehnbuſch ſteht in deren Mitte, 
Und in dem Buſche fleht ein Mann. 


Und als fie kommt in Buſches Nähe, 
Blickt er aus dem mit Mund und Aug. 
Er ift fuͤrwahr die größte Schiehe, 

Die je getragen hat ein Strauch. 


Cr flehet: Pflü mid ab vom Knorren, 
O pfluͤck mich ab, ic) biste dich! 
Verſchrumpfen müßt ich und verdorren, 
Wenn du am Stamme ließeft mid). 
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Ständden. 5 





Wachſt du, mein Her? 

Darf ich mit fläfternder Laute 
Singen in Schlaf di, o Traute? 
Giebſt du es zu? 


Gieb es nur zu! 
Nacht, die vertraute, mag's wiſſen, 
Was wir dem Tage verſchließen: 
Mir ift fo wohl! 


Iſt mir fo wohl, 
Weiß, welch ein Honig zu nippen 
Heimlich von fchteeilenden Lippen, 
Weißt du es auch? 


Weist es ja and! 
Danket, am Fenſter ihr Reben! 
Schlafe, du himmliſches Leben, 
Schlaf, Füße Herz! 





Immermann’s Schriften. 16 Bd. 7 


9 





Am Baume 


Die Sonne ruhig finket, 
Der durfl’ge Anger trinket 
Den kühlen Abendthau; 
Die Vögel fehlafen gehen, 
Die Lichter auferftehen 
Am Himmel, dunkelblau, 


Es wird fo groß und flille, 
Und aller herbe Wille 
Zergeht im Daͤmmerraum. 
Daß du mir bift verfaget, 
Und daß ich drum geflaget, 
Ich führs, ich führ es kaum, 


Mit die, mit dir zu fehleichen, 
Mit die, mit die zu weichen 
Bis an des Waldes Saum! 

Mit dir, mit die zu eilen! 
Mit die, mit die zw weilen 
An unſrem Friedensbaum! 








Auf dem Rheine 


Auf deinem Grunde haben 
Sie an verborgnem Ort 
Den goldnen Schag begraben, 
Der Nibelungen Hort, 


Ihn wahren deine Wellen 
Bis an den jängften Tag, 
Bu ber geheimen Stellen 
Kein Räuber dringen mag. 


Mir warb in's Herz gefenket 
Ein Schag, gleichwie dem Shan, 
Er ift darin ertraͤnket, 

Wird ewig drinnen ſeyn. 
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Wie fie mir am beften gefällt. 


Herz, wir lieben, das ift Har, 
Aber man liebt gern nad) Gründen, 
Suchen wie, mein Herz, zu finden, 
Was fo Sinnbezaubernd war. 


Wenn ich figen fie gefehn, 
Und das himmliſche Gebilde 
In ſich ruhte klar und milde, 
Ad, das fhien mir munderfchön. 


Doch fah ich fie flehn und gehn, 
Und der Glieder frei Entfalten 
Reize aus dem Reiz geftalten, 
Das war auch doch gar zu fhön. 


Hadb' ich laͤcheln fie gefehn, 
Drang ein froͤhlich Lenzesbeben 
In mein innerſttiefſtes Leben, 
Ad, das ſchien mie wunderſchoͤn. 
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Leichtgenegt ihe Auge fehn, 
Wars, wie wenn aus hehrer Ferne 
Funkelnd grüßten gute Sterne, 
Das war aud doch gar zu ſchoͤn. 


Hab’ ich freundlich fie gefehn, 
Wär’ ih; ihr zu Lieb’, verwandelt, 
Auf den Vieren gern gewandelt, 
Ah, das ſchien mir wunderſchoͤn. 


Doch Hab’ ich fie zärnen fehn, 
Seufst' ich ſchwer in meinen Aengſten, 
Wenn mir's grade war am bängften: 
O fie iſt auch zuͤrnend ſchoͤn! 


Mic allein mit ihr zu fehn, 
IR ein Gluͤck, nicht zu bezahlen, 
- Seh? ich fie vor Vielen frahlen, 
Das ift audy mitunter ſchoͤn. 


Wenn fie kuͤßt, ich muß geftehn, 
Das iſt gar nicht zu verachten, R 
Wenn fie allzudreiftem Trachten 
Sic, entzieht, is wieder ſchoͤn. 
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Hab’ ich Morgens fie gefehn, 
Den® ih: Schöner kann nichts werden, 
Sinkt der. Abend deauf zur Erden, 
Daun bebünkt fie mich erſt ſchoͤn. 


Herz, wohin fol diefes gehn? - 
Kannft du nicht zum Schluffe kommen, 
Was dich. alfo eingenommen? 

War denn Alles gar zu ſchoͤn? 


Liebes Herzchen, wie wir fehn, 
Gehn wir doch in feftern Ketten, 
AS :wir je getraͤumet hätten, J 
Aber fie find wunderſchoͤn! 
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Sehnſucht. 





Könnt ich fie einmal treffen an 
Im.tiefen Wald, da Niemand ginge, 
Es, waͤt' um allen Schmerz gethan, 
Ach daß es, daß es doch gelinge! 


Wir fcritten immer weiter ein, 
Und fähen nimmermehr zucäde, 
Und würden fein geborgen ſeyn, 
Und ſcheuten keines Menfchen Tuͤcke. 


Und Alle, die uns fonft gehöhnt, 
Und ſchlimmen Sieg an uns erworben, 
Sie wären Ale num verföhnt, 

Und fprächen fanft: Sie find geftorben! 
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Der Tamz. 





Niemals hab’ ich die Baͤlle geliebt und des wuͤ— 
ſten Geſchwaͤrmes 

Summende- Plenmuft, Hige, die Lichter, den 
Staubt 

Schau fie nur an, die Damen und Herm, bu 
entdedeſt fein Antlig, 

Welches die Luft ſich erfor, heiter zu thronen darin. 

"Sondern fie bliden fo troden und ernſt, als er- 
fülleten wahrlich 

Sie nad) der Geige Gebot trüb die verdrießlichſte 
Pflicht. 

und wohl iſt's eine Pflicht, ein Geſchaͤft, fo 
trocken wie andre, 

was, Exoffaife genannt, lärmet ben Abend hin: 
duch. 

Rein, da lob' ich mir froheres Feſt, wie es taͤg⸗ 
lich Roſalie 

Schoͤner, denn jeglicher Ball, wohlfeil im Zim⸗ 

merchen giebt. 
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Denn, ob die Liebliche nieder ſich laͤßt, ſich er 
. hebet, ſich neiget, 
Alles fo ſicher und ſchoͤn, immer harmoniſches 
Maaß! 

Frei und gefaͤllig Hin ſchwebet der Schritt, ſuͤß 
iſt das Verweilen, 

Grazie detweget den Arm, Grazie beſchwinget ben 
Zuß. 

Seh' ich den ſtaͤts ſich erneuenden Tanz, den 
die Herrliche tanzet, 

Hör ic) vernehmlich Muſik, aber wo tönes fie nur? 

Wo fie dir tönt? — Wenn das Auge fich freut der, 
vollommnen Bewegung, 

Dis das durftende Ohr gleich den begleitenden 
Laut, . 

Alſo ſchauet der Water der Melt, der erhabne 

_ Kronide 

Ernſt auf dem himmliſchen Thron, ſchaut in den 
Meigen bes Aus. 

Scumm bin wandeln vor ihm bie Geftim’ in 
den goldenen Kreifen, 

Aber fein göttliches Ohr hoͤret der J— Geſang. 
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Reizende Weisheit. 


O wie hab’ ich gewuͤnſcht, in den Armen der 
Liebe zu ruhen, 

Dann vor jeglihem Sturm glaubt’ ich im Hafen 
zu fen! 

Schweigens ertrug ich ein ehern Geſchick und bie 
leibigften Tage, 

Sof pri im Winter den Lenz, hoffe ich auch 
herzlichen Bund. 

Und jege iſt es erfüllt, jegt befig’ ich, wonach id) 

- verlangte, 

Hab? ein geliebteftes Du, holde Rofalie, dich! 

Bin ich nun froͤhlich und iſt mie nun leicht? Wer 
deutet mich felbft mir? 

Undant bieibe mir fern, aber fo bin ich verwirrt. 

Ad, mir fehleichet die Adern hindurch unendliche 
Wehmuth, 

Beide die Kraft mie verzehrt, ſchauerlich, giftig 
und füß. 
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Bin ih allein und bin ich bei ihr, an der zuk⸗ 
kenden Wimper 

Haͤngt mir die Thraͤne wie oft! Holde, dich 
kraͤnkt es, ich ſeh's. 

Geſtern fragte ſie mich: Du biſt ſo ſchweigſam, 
du kuͤfſeſt 

Biel. zu wenig, mein Freund, ward dir die Liebe 
zum Schmerz? 

Theute, ſagt' ich, die Liebe ift Luft, und der 

on . + ewigen Schönheit 

Hertichpeangenbes Kind, Knospe und Bluͤthe 

und Frucht. 
Sprich, was ſoll ſie bei uns? Was fol das 
j zarte Geheimniß 

In der ernbcteren Beit, in ber entgötterten Welt? 

Siehe, drum meinet aus mir bie ſich felber be: 
weinende Liebe, 

Eros weinet aus mir, der bie Verbannung beklagt. 

Schaue den luſtigen Kelch der in Farben auf: 
jauchzenden Blume, 

Aber im innerften Grund perien bie. Thränen. 
Warum? 

Auch die Blume, fie weint. Sie erfennt das 
ſchwarze Verhängniß, 
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Sieht in der Fülle des Safts ſchon ſich erforben 
und welt, 

Denk des Adonis! Des Ebers gebent! Fein⸗ 
fuͤhlenden · Griechen 

Sagte der bluͤhende Mai ewig des Juͤnglings 
Geſchick. 

Eilen wir denn, verſetzte Roſalie, die Roſen zu 
brechen, 

Da nur flüchtigen Glanz ihnen die Götter gewährt. 

Lieblich fehauet die Roſe ber Luft aus ber ath: 
menden Lippe, 

Pflüde fie, eh’ fie verwelkt, Eüffe mich, gruͤbeln⸗ 
der Freund. 

War denn das Gluͤck, das Adonis genippt, in 
dem Arm Eptheren’s, 

Weniger füß, weil fo kurz weilte fein reizender 
Zug? 

Der nur vermag zu lieben, mein. Sreund, ber 
vermag zu genießen, 

Jeder ſel'ge Moment ſchenkt eine Ewigkeit dir. 
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Novdembertag. 


O daß des Lebend fhönfter Wein 
Auch herbe kann und fauer feyn! 
Stumm und beflürzt und abgewandt 
Nahm ich die Thuͤr in meine Hand. 


Die Luft war rauh, der Wind ging ſchon, 
Weiß lag der Neif, des Herbftes Sohn. 
Im Garten, in dem weißen Schein 
Sand ich ein rothes Roͤſelein. 


Und tie ich ſtand und flaunte, da 
Klang mir ein Silberſtimmchen nah: 
Komm doch zuruͤck, du Närchen, komm, 
Ich bin ja wieder gut und fromm. 
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Da brach ich ab das Roͤslein voth, 
Und bracht? es der, die mir gebot, 
Und fprah: Natur bie‘raftet nicht, 
Treibt ewig Knospen an das Licht. 


Und Liebe hut’ darin ihr nach, 
Sie hat fo manden rauhen Tag, 
&8 wehet, ſtuͤrmet, reift und friert, 
Doch nie der Lieb? ihr Herz erfriert. 
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Mit feinem Haar. 





Der Gefangne fpricht: 


Ich darf zu die, mein holdes Gluͤck, 
Ach leider nicht, mie eh'mals ſchleichen, 
Streng ift des Huͤters ſchlauer Blick, 
Er laͤßt mid, nicht zu dir entweichen. 


Verſagt bleibt mir dein warmer Mund, 
Verſagt find mir die zarten Wangen, 
Frei ift der Seelen Wechſelbund, 
+ Allein bie Leiber find gefangen. 


Muß fern das Ganze halten ſich, 
Darf doch ein Theilchen zu die gehen, 
Mein Haar erfpeint und bittet dich, 
Es wie das Ganze anzufehen. 


Ich hab’ erfonnen eine Lift, 
Um bald von Neu'm bei bir zu meilen, 
Denn wenn pu nicht dawider bift, 
Schenk' ich mich bir in lauter Theilen. 
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Ihr Spiegel 


Zeigt die der Spiegel herbe Züge, 
Ein duͤſtres Auge, ſtreng Geſicht, 
So darfſt du fagen, daß er luͤge, 
So rufe nur: Das bin ich nicht! 


Wenn aber von des Glaſes Flaͤche 
Dir Huld und Liebreiz widerſtrahlt, 
Dann glaube,‘ daß er Wahrheit ſpteche, 
Dann hat er treu dich abgemalt. 


Ich will ihm helfen, o Geliebte, 
Daß er ftärs Wahrheit fagen kann: 
Wenn ſich dein holdes Bildnißltruͤbte, 
Zeigt er nicht meine Schuld mic an? 
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Die Federn 


Ihr Federn, fo ich hier der Liebften ſchneide, 
Hört zu, ich will euch jego unterrichten 

Von euren Rechten und von euren Pflichten, 
Kommt ihr in Dienft bei meiner Augen Weider 


Wofern fie Andern ſchreibet, mir zum Leibe, 
Erweifet ja euch dann behend mit nichten, 
Nein, ſchleichet, haftet, ſtoct gleich trägen Wichten, 
Durch Ungeſchick dient dem verliebten Neide! 


Ja, ich erlaub' euch, Schalkheit "auszuüben, 
Wird fie zu warm, fo dürft ihr ſchrammen, kritzeln 
Und euren Mund im Bobenfage träben. 


Soll aber mir ein Wort von theurer Stelle 


Zufliegen auf den poftpapiernen Schnigeln, 
Dann, $edern, eilt, vennt, jagt Gedankenſchnellel 


Immermann’s Schriften. 11: 8b, 8 
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Bir Gefhäftigen 


Du fagteft jüngft, wir wären allzutraͤge, 

Und unbefchäftigt flöffen unſte Stunden, 
Seitdem die Lieb’ uns ſchlug mit füßen Wunden ; 
Doc wenn ich unfren Lebenslauf erwaͤge, 


So duͤnkt mich diefe King’ auf falſchem Wege. 
Getrennt, beftreben wir uns zu erfunden, 
Wie hoch, wie tief, wie groß, mas wirempfunden? 
Und fanden nie des Labyrinthes Stege. 


Da ſchlaͤgt die ſchoͤnſte Stunde meinem Tage, 
Ich eile zu dir, tauſend Kuͤſſe kuͤſſ ich, 
Bin ich dann träg? Mein Liebchen, biſt du mäßig? 


Vielmehr es wachſen taͤglich die Gefchäfte, 
Dody wachſen täglich auch uns nad) die Kräfte, 
Uns Leuten von dem arbeitfamften Schlage! 
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Bei truͤbem Wetter. 


Blick neubelebet 

Aus dem Leichentuche, 
Steahlender Gott! 
Den, daß hier unten 
Lichtduͤrſtende Menfchen 
Nach dir lechzen. 


Ich, der Reichſte, 
Bitte für fie, 
Und wie Reichen gegiemet, 
Bettl? ich nicht, 
Ich zahle dir, Helios, 
Mit dem Schönften und Velten. 
8* 
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Sie verfprah zu kommen, 
Im Sonnenfcheine 
Luſtzuwandeln. 
Du ſollſt ſie ſehn 
An unſtem Hage 
Auf der Blumenaue. 


Die Wolken weichen, 
Der Gott erfcheint 
Und lacht des gluͤcklichen Handels. 
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‚Im Sturme 


Bleibe nur heut in dem Leichenfchleier ! 

Nacht, beginne. bie ewige Feier, 

Dedet, ihe Wolken, bie himmlifhe Burg, . 
Nimmer breche das Licht hindurch! 


Was brauch' ich um Himmel und Sonne zu 
forgen? 
Geborgen! Geborgen! 
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Ihre Lippen 


Feurig Verlangen, 
Gluͤhendes Bangen 
Habt ihe entzündet! 
Schelmiſch verbündet 
Liſtiglich kamet ihr, 
Raͤuberiſch nahmet ihr 
Mein leichtes Gebluͤt, 
Mein frohes Gemüth. 


Räuber und Brenner bringt man zur Haft, 
Es bleibe die Drdnung der Welt in Kraft! 
Kerker und Schloß und Riegel mein Mund, 
Er hätt euch gefgngen bis zur jüngften Stund. 
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Fröhliches Verſchwenden. 


Gluͤc und ‚Heil und Uebermuth 

Hatte die boͤſe Zeit im Kaften. 

Die der Geizige thut, 

Saß fie kargend über des Reichthums Laften. 
Aber bei der Alten Sterben 

Ward ich zum lachenden Erben, 

Und bringe die Beute 

Raſch unter die Leute! 

Ihr zehret von meinem Ueberfluß, 

D gebt mir einft nur den Obolus! 
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Biunrifde 


Möchten die Stunden der Trennung rinnen 
Wie ftürgende Bäche zu Thale! 
Möchten der Einung Minuten fid) waͤlzen 
Gleich den Wogen in des Weihers Schaale! 
Gib’ es keine Nahbarinnen, 
Nicht niedrige Fenfter, keine Knaben auf Stelzen! 
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Borgefuͤhl. 


Laß uns die Erdbeeren fuchen - 
Geſchwinde! 

Druͤben von den Buchen 

Wehen ſo ſchwuͤle die Winde. 

Liebſte, was zeif, wir mäffen’s pfluͤcken, 
€ wir haben den Schaden! 

Ueber die Berge die Wolken blicken 
Wettergelaben, . 
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Stumme Erflärung. 





Ich bin zu ſtarr und Eräftig, 

Ich bin zu ſtolz und heftig 

Für fanftes Minnefpiel. \ 
Laß, den du Eennft, nun fcheiden, 
Willſt du denn ewig leiden, 

Weil ich dir einft gefiel? 


Sie fah nicht auf, fie fagte, 
As ich beträbt fie fragte, 
Mir weder Ja noch Nein. 
Mein Bildnif, das befchmugte, 
Nahm fie vom Nagel, pußte 
Sie ſtill und emſig rein. 
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Hoher Sinn 





Ja, dich erfüllt der Liebe hoher Trutz, 

Du fuͤhlſt, wir ſtehn am Abgrund ohne Schug, 
Du fuͤhlſt, daß jeber Tag ben grimm'gen Bann 
Ausfprehen ann. 


Und dennoch, tief? ein Goͤtterſpruch herab: 
»Verfichert fei das Gtüd euch bis an’ Grab, ' 
Du wenbeteft dein koͤniglich Geficht 
Und dankteft nicht. 


Toͤdliche Ahnung. 


In deinem Saale delauſcht ich dich jüngft, 
Wo der Farneſina Gedicht, 

Heitet nachgebildet, 

Lacht von glaͤnzendgetuͤnchter Wand. 


Du ſaßeſt, gelehnet 
Zuruͤck das reingewoͤlbete Haupt, 
Blaͤſſe bedeckte 
Antlitz und Buſen, 
Deine Wimpern ſchloſſen 
Thraͤnenperlende Augen zu. 


Ich wußte, du dachteſt 
Der Zeit, wann hinſchwand 
Unfer Gefühl, 
Und wir einander 
Nicht mehr erkennen, ” 
Schickſalkrank. 
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Da verftand ich den Schmerz, 
Der uns fo rühren anfieht 
Aus den Mormorbildern ber Alten. 
Freudenathmend 
Schreitet Anadyomene 
Aus dem Schaume ber Wogenfluth, 
Aber das Lehen fühlet 
In dem begeifteten Stein 
Sich als ferne Vergangenheit, 
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Sauberei der Liebe 


Scherzend frug fie: möchteft du 
Wohl ein Zauberkleinod haben? 
Sei es! ſagt' ich, muffern wir 
Der Magie geheime Gaben! 
Lächelnd fegt fie fich zu mir, 
Und ich horche auf zu ihr. 


Jener Saͤckel Fortunats 
Wär erfreulich zu beſitzen.« 
Trautes Kind, was ſollte mir 
Wohi der Zauberſaͤckel nuͤtzen? 
Hab’ ich keinen rothen Knopf, 
Liebſt du doch mich armen Tropf. 


» Schoͤnheitswaſſer, Anmuthzier 
Spendend dem Geſicht und Leibe?« 
Herz, die Wäfche Laf ich. gern 
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Jedem alten eitien Weibe. 
Schönheitswaffer brauch’ ich nicht, 
Liebſt du doch mein ſchnoͤd Geſicht. 


Waͤhlſt vieleicht dir Rolands Schwert, 
Stahl und Feld damit zu fpalten ?« 
Gegen eine Welt von Erz 
Will id), dich vertheid'gend, halten. \ 
Sieb? iſt tapfer, kühn und ſcharf, 
Fremder Waffen nicht bedarf, 


»Karold Ring, ber dich beliebt 
Macht bei Jedermann auf Exrben?« 
Diefen wol’n wie fuchen gehn, 
Wenn du anfängft fühl zu erden. 
Siehſt du mich nur freundlich an, 
Frag’ ich viel nach Jedermann | 


⸗Fauſtens Mantel, weiß ich fon, 
Würde dir zulegt ‚Dehagen!« 
Um zu reiten durch die Luft? 
Närchen, welch ein thöricht Sagen! 
Wer an deinem Bufen liegt,. 
Ob der wohl von bannen fliegt? 
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Nein, ic wil nur, was mir ward, 
Laß die Wänfhe! Laß fie kammer, 
Wenn der Liebe fhöner Brand 
Iſt im Herzen auögeglommen ! 

Und ic, kann ſchon zaubern, ich, 
Hoch, die Kuͤnſte Iehr ich dich. 


Being’ uns gleich in's Paradies, 
Seine Herrlichkeit zu nippen; 
Jetzt merkt auf! Neig dich zu mir, 
Gieb mir deine rothen Lippen, 
Laß bein Köpfchen an mir ruhn, 
Schließ die Augen, fchließ fie nun! 


Hörft du, wie die Palme rauſcht? 
Wie die Quellen ftäubend fpringen? 
Weht es nicht wie Bläthenduft, 
Aufgewählt von Bienenſchwingen? 
Reife druͤckt fie mie die Hand: 

»Ja, wie find im Zauberland!« 
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Auf dem Heimwege. 


Recht fol Ein Zaubermaͤhrchen 
Mit befanntem Schluffe! 
In feiner Hätte finget 
Vergnuͤgt der Arme. 

Findet den Talisman: 
Salifenpalaft I 

Rofengärten, 

Schwellende Polfter, 

Suͤße Mufit, 

Und der Sultanin Kuß 
Immer höher! 

»Möchte gern Gott fepn...« 
Siget wieder 

In feiner Hütte 

Und ſingt nicht mehr. 
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Am Morgen drauf. 





"Haft es wohl gemeint, ic) weiß es, 
Geftern Abend, mag nicht rechten. 
Denn du wollteft, frommen Fleißes, 
unſre Bande fefter flechten. 


Aber, ob das Feu'r der Schmerzen 
Den Alciden minder brannte, 
Weil das Hemd aus gutem Herzen 
Dejanie ihm überfandte? 
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Verzweiflung. 


"Zeig mir den Berg, auf dem ſich ſterben laͤßt, 
Wo Holzes g'nug zum legten Feſt! 

Nicht Heben gilt's, nicht ihren Trank zu kaufen, 
Nur einen Berg! Nur einen Scheiterhaufen! 
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Nachtwandrer. 





Nachtwandrer geht im Mantel ſtumm, 
Sein Ruͤcken iſt krumm, 

Als druͤckten ihm fechegig Fahre, 

Hatts geſtern noch beaune Haare. 


'S ift ein Sptuch, ich glaub’ aus Schillers 
" Mund: 
Dem Gluͤcklichen fhlägt keine Stund. 
Drum wenn bas Gtüd vorbei, fo will die Uhr 
In die alte Spur! 
Iſt aber einmal geftört, 
Und fchlägt verkehrt 
Anftatt der Stunden Jahre. 
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Kalte Freunde 
Kehrt ich fonft heim 

In lauer Nacht, 

Schieuſt du zu horchen 
Meiner entzüdten Erzählung, 
Lieber, filberner Mond! 


und du, Nahtwind, 


Legteft, fo waͤhnt' ich, 
Theilnehmend koſend 

Deine kuͤhlen Finger 

An meine gluͤhende Wange! 


Heut erkenn' ich euch, 
Herzloſe Freunde! 
Laͤchelſt, wie geſtern, 
Leuchte der Erde, 
Spieleſt freundlich, 

Elfe, wie geſtern! 

Ein Menſch verzweifelt, 
Und bie Götter genießen 
Das neue Trawrfpiel, 
Das Apollo gedichtet. 
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S ift vorüber! 


Ah, die Welt wird immer enger, 

Ad, der Buſen immer bänger, 

Immer näher zieht's wie Haud ber Grüfte, 
Und des Himmels liebe, klare Lüfte 
Immer trüber ! 


Sie figt ſtumm auf ihrem Zimmer, 
Ich irr' um bei Sternenfhimmer, 
Eines zu dem Andern gerne möchte, 
Aber beide, leider, find im Rechte, 

S ift voräber! 
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Leeres Beftreben 





Ich feh’ im Geift die herrliche Geſtalt, 

Ich Hör die Stimme, die vom Herzen hallt, 
Ich weide mid an ihren treuen Blicken. 
Und will ich dann mit heißem Thraͤnenſtrom 
Das liebe Luftbild an den Buſen drüden, 
Zerrinnet das Phantom! 
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Ich habe ' 

Die zugef 

Nun weiß id) um der Geifter Leibe, 

Die, wo fie gelebet, umgehn mäffen! 
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Kurzes Gluͤck. 





Die Liebe ruht, ein zarter Flügelfkaub, 

Auf unfres Lebens ausgefpannten Schwingen, 
Wir ſchluͤpfen jauchzend durch der Ranke Schlingen, 
Wir ruhen felig aus auf Bluͤth' und Laub, 


Ihr Götter, waͤret ihe nicht kalt und taub, 
Mitleiven wär’ euch Harten abzuringen, 
” Bor der Dämonen Schleihen, Nahen, Dringen 
Beſchuͤttet ihr den ſchwachen, fühen Raub. 


Auch ich flog jüngft mit jenem Wunderfluͤgel, 
Mich badend in dem Strom des reinen Lichts! 
Was hatt ich? Alles! Und was blieb mir? 

Nichts! 


Barum bededt denn nun ein Grabeshuͤgel 
Mein Gluͤck von einem Augenblick? — Warum? 
Iſt nicht die Lieb? ein Flügelftaub? Darum! 


. 138 


König Lenz und Krämer Lenz. 


Einſt ift der Lenz als König mir erſchienen 
Auf einem Hyazinthenthron, in Haaren 

Ein gruͤnes Diadem, umeingt von Schnaten 
Der Zulpen, Rofen, Goldlack und Jasminen. 


In diefem Jahr erfchien mit Krämermienen 
Derfelbe Lenz. Er kam in’s Land gefahren 
Dit einem Wagen, ſchwer von hübfchen Waaren, 

und mollte Jedem gern nach Wunſche dienen. 


Dee König Lenz vief mid) zw feinen Fahnen, 
Ich ward der frohfte feiner Unterthanen, 
Und trunken folge’ ich feiner Gnade Bahnen. 


Der Krämer Lenz hat aud um mic ge> 
worben, 
Doth bin ich zu dem Handel ganz verdorben, 
Denn meine Lieb’ ift dieſes Jahr geftorben. 
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Begräbniß. 


Ich beſtatte dich, 

Du meines Lebens ſuͤßeſte Zeit! 
Goͤttlichtein 

Gehe von hinnen, 

Nicht der Verweſung Nagen und Duft 
Entehre das ſchoͤne Gebächtniß! 


Immer dem Phönir gleich, 
Zeugen dich Flügel, gülden und roth 
Hoch durch obere Lüfte, 

Nie berähret du den Boden, 


B Sei drum ‚beftattet 
In koͤſtlichen Myrrhen und Aloe, 
Zuͤnde das Lager, 
Gluͤhende Sonne! 


Die Flamme lodert, das Leibliche ſinkt 
Zuſammen in Staub, vom Aſchenbett hebt 
Sich unſterblich der Phoͤnix der Liebe! 
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Magifdes Leben 


Er ſchwebt und zieht die Kreife 
Noch herrlicher als zuvor, 
Und wunderbarer Weife 
Hebt er mich mit empor. 


Nun laß uns fliegen braufend 
"Gen Oſten über das Meer, 
Und leben manch Sahrtaufend, 
Die Wüfte um uns her! 
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Nah mandem Jahr. 


Beim erften Fruͤhlingswetter 
Sand ich in meinem Fach 
Vergilbte alte Blaͤtter, 

Die Schrift erblaßt und ſchwach. 


Je mehr ich drin geleſen, 
So mehr hatt’ ich fie lieb: 
"Wer ift der Mann getvefen, 
Der diefe Lieder fchrieb ? 


Wem ging fo auf und nieder 
Ein Freuden » Schmerzentag? 
Ihr alten, heißen Lieber, 
Wie kamt ihe in mein Fach? 





Drittes Bud. 


Grotesfen, Idyllen. 
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Die Nymphe. 





. Jaͤger. 
Mein huͤbſches Waͤldchen lob' ich mir, 
Und alles was darinnen, 
Es fteht fo heimlich, feſt und fchier, 
Mit ‚taufend grünen Binnen. 
Acersmann. 
Das Aehrenmeer iſt meine Luſt, 
Die ſoll mir Keiner wehren, 
Es ſchmuͤckt der Erde reiche Bruſt, 
Drum ſteh's in hohen Ehren! 
Fiſcher. 
Was willſt du Wald, was willſt du Feld? 
Seht meines Stromes Blaͤue! 
Da biidt eudy an die Wundermelt, 
Daß euer Herz ſich freue. 
Jäger 
Die Senne fpannt, der Pfeil fliege hin, 
So riſch und raſch ift IAgerfinn ! \ 
Adersmann. 
Wie man fo froh im Schweiße mäht, 
Dann wieder düngt, dann wieder fät! 
Immermann’s Schriften, ir Bd. 10 
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Fiſcher. 
Der Fiſcher angelt Fiſch um Fiſch 
Der Liebſten auf den kleinen Tiſch. 

Faun. 

"Hört auf zu ſtreiten um den Walb, 
Um Strom und $eldgelände, 
Das wär noch Alles tobt und kalt, 
Wenn’s Beſte ſich nicht fände. 





Schaut dort bie Nymphe, tie fie aus 
Des Dickichts Gränden fehreitet, 
Um ihrer fhönen Locken Kraus 
Den laub’gen Kranz gebreitet, 


Nun ſchmuͤckt fie ihn bei'm Felde bunt 
Mit Mohn und mit Cyanen, 
Drauf waͤſcht im Fluß fie Wang’ und Mund, 
Rothbluͤhnd wie Tulipanen. 


Und wie fie ſchwebt, und wie fie huͤpft 
Bon diefem Plag nach bortem,- 
Iſt Wald und Feld und Fluß verknuͤpft 
Mit teifen Kauberworten. 
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Der Baum 





Der Züngling faß im Schatten einer Eichen, 
Die weit in's Blau bie. grünen Aeſte ſchickte, 
Sie waren kraͤft gen Armen zu vergleichen. 


Den moop'gen „Boden wie ein Neg beſtrickte 
Der Wurzelknorren graudurchfurchte Fülle, 
Und in den Kronen Fine und Droffel pickte. 


Es mar fo ernft, fo heimlich, war fo file; 
Hoch! da begann es Über ihm zu tönen, 
Und alfo ſprach der Baum aus feiner Hülle: 


Ein goldnes Loos fiel alen Mufenföhnen, 
Das Herz der Welt, fein Schlagen zu vernehmen, 
Weit fie die Creaturen nit verhöhnen. 


Drum dürfen Baum und Blume fih nicht 
ſchaͤmen, 
Dem Sänger ihr Geheimniß zu erſchließen, 
Ja, ſelbſt der Fels muß fi zum Spruch bequemen, 
‘ 107 
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Wenn ihn die Lieder Echolodend grüßen. 
Drum bebte innerlich mein Mark vor Freude, 
As ich dich fah geſtreckt zu meinen Füßen. 


Bei diefem Flußrand ift des Wetter Scheibe, 
Zu ſchelten giebt’8 auf Sturm und Regenbaͤche, 
Wenn fie mid) zaufen an dem Sommerkleide; 

Rang fehne ich mich nad) traulichem Geſpraͤche. 


Der Jüngling. 
Wohl auf, Waldkoͤnig, ſprich, und laß uns 
plaudern! 
Der frifhen Lippen Rebekraft entfalte, 
Ich bin nicht einer derer, welche ſchaudern, 


Wenn aus dem Schlaf erfland Natur, die alte, 
Sich rede und dehnt in ihren Riefengliedern, 
Und bei dem Schütteln es von Stimmen hallte; 

Erzaͤhl mir was, vieleicht kann ich's erwiedern. 


Der Baum. 

Wohl unter dieſes Huͤgels weichen Decken 
Da ſchlief der Kern; ba mußt’ er lange liegen, 

Bis es begann den Schnee ‚hinweg zu lecken; 


149 





Bis es begann, dem Kern ſich anzufchmiegen, 
Bis ihn die Sei umfchlang mit Liebesarmen, 
Und fanfte Küfp ihm gab in feiner Wiegen, 


Da drang in's Herz ein inniges Erwarmen, 
In feinen Schlummer trat ein bunter Traum, 
Die Mienen voll von laͤchelndem Erbarmen. 


Ihm war's, als ſaͤh' er weit in blauen Raum, 
In Grün und Gelb, um das ein Purpur lachte, 
Zart, wie des Regenbogens obrer Saum. 


Das Farbenſpiel bedraͤngt' ihn, regte, fachte 
Staͤts heißres Feu't, von dem er ganz entbrann, 
Es ward zu maͤchtig ihm, und er erwachte. 


Nun fah er ſich gar eigen angethan, 
Er fland mit feinen Füßen in der Erde, 
Und hatt’ ein leichtes, grünes Roͤckchen an; 


Anfangs beforgt’ er mancherlei Gefährbe, 
Denn um ihn wucherten viel wilde Brüder, 
Verfchiebner Art und üppiger Gebaͤrde; 
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Bald aber hoͤrt' er ihre Willkommlieder, 
Vernahm aus tiefen Kelchen Morgengruͤße, 
und gab ermuthigt Lied und Gruͤße wieder. 


Doch unten ſaß die Mutter Zei, die füße, 
Und hielt in ihren warmen, treuen Händen. 
Hauchend umfaßt des Pfleglings zarte Füße, 


As num des koͤrn'gen Bodens feuchte Spenden 
Zum Lebensblut die Adern aufgefogen, 
Mol’ er die frifche Kraft an Kämpfe wenden. 


Und fich, ein Stügelelf kam hergezogen 
Mit himmelblauen, vieflggroßen Schwingen, 
Ihn nedend erſt umſchwirrend weit im Bogen, 


Dann pad? erihn! Da ging’s an tapfees Ringen, 
Bald hätt’ der Eif den Knaben umgerungen, 
Nur daß zu feſt ſchon feine Wurzeln hingen. ° 


Und in ben Buſen war die Luft gedrungen, 
Der Knabe ward befpält von muth'gen Wellen, 
Und jauchzte, hielt der Elf ihn tauh umſchlungen. 
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Oft mußt er zwar zum Boden nieberfchnellen 
Vor derben Schlägen; aber gern verfchmerzte 
& alle Schwaͤnke feines Spielgefellen. 


Denn diefer koſſt wieder dann und ſcherzte 
So lieblich ſaͤuſelnd in den vollen Haaren, 
So zart, geheim, vertraut das Staͤmmchen herzte! 


Nach dieſem kam der Baum zu Juͤnglings⸗ 
jahren. 
Da warb mit blanken Pfeilen er befchoffen, 
Und muße ein Wunder, tiefentzädt gewahren. 


. 

Ich fah am Himmel taufendfalt ergoffen, 
unzaͤhl'gen Augen gleich, ein Meer von Strahlen, 
Die ein unſterblich Götterbild umfloffen. " 


Nun fühle ich eines neuen Lebens Qualen, 
Ein geabauffteebend wonniges Verzehren, 
- Das fi mit ew'ger Sehnſucht will bezahlen, 


Ich dehnte mich empor, mich auszuleeren 
Gewaltiglich! und fandte hoch bie Aeſte 
Empor zu. meinem Goͤtterbild, dem hehren. 
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Zog dann die Nacht auf an der Himmeld- 
beſte, 
Und deckte die Unſterbliche mit Schatten, 
So wartete ih athmend, ſtarr und ‚fefte, 


Und ließ Aurora drauf ben greifen Gatten, 
Exzitterten vor Freuden Kron’ und Wipfel, 
Weil fie aufs Neu ihr Ziel gefunden hatten. 


Nicht zwar erfirebten fie den heil'gen Gipfel, 
Nicht trinken durft' ich aus der lichten Quelle, 
Weitab weht des Gemwandes heller Zipfel. 


. 
Doch ewig zieht es mich zu jener Helle, 

Nur mit dem Leben flicht fo heißes Streben, 

Und fterbend bad’ ich wohl in ihrer Welle. 


> est hab’ ich treulich Kunde dir gegeben 
Von mir aus alten und aus neuen Zeiten, 
Raſch, Gottbegünftigt floß mein gutes Leben. 


Darum gelang’s, die Bruſt fo auszuweiten, 
Mein Königehaupt dem Aether nah zu fenben, 
Die Wurzeln in den Erebus zu breiten! - 
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Da, wie Blenden 
Aus Feuereffen fuhr's von heitern Höhen, 
Und langer Donner rollt’ an Himmelswänden. 


Ah, um bie Vöglein war's im Grün ge: 
ſchehen, 
Und eine Flamme war ber Baum zu ſchaun, 
Verkiärend ſich in zom’gen Feuers Wehen. 


Er rief: Steige auf ihe Funken, auf zum 
blaun 
Zum reinen Himmel fteigt, zum lieben Lichte! 
Sing, Sänger, mich; die durft ich mich vers 
taun. 


Der Sänger aber fang bei dem Geſichte: 
Bin ich durch beine Waͤrm', o Lieb’, entfaltet, 
Spielt um mic) Luft der Freiheit, wenn ich dichte, 


Hat mic, der Schönheit göttlich Licht gefkaltet: 
So woll aud mid, Geſchick, wie den zer 
ſchmettern, 
Bevor mein allerbeſtes Theil erfaltet! 
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Damit ich friſch und, froh in heil' gen Wettern, 
Von meiner Kraft, von meiner Fülle trunken, 
Ein Jünglingsftern aufleuchte zu den Göttern ! 


Da 309 gen Himmel juft der lebte Funken. 
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Roſe und Schmetterling. 


Rofe 
Welch glänzendes Wunder 
Zu meinen Füßen! 

Aus ſchwaͤrzlichem Sarge 
Streckt zierlich ein Koͤpfchen 
Sich munter hervor, 

Und weiſet die Aeuglein! 


Schmetterling. 
Wie iſt mir? Wo bin ich? 
Wo ſoll das hinaus? 
Da liegen die Windeln, 
Da lieget das Bett. 
Die Winde, der Regen! 
Und Alles glitt ab. 
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O naͤrriſcher Aufzug! 
Gehoͤrt mir denn dieß? 
Gehört mir denn das? 
Die Sonne ſcheint heiß, 
Ich bin wie im Fieber. 


Rofe 


Nun faltet ed große 
Befpiegelte Schwingen, 
Jetzt zieht es zwei Beine 
Bon Silber fi nad. 


Schmetterling. 
Und drüben und oben 
Was ſcheint mic denn da? 
O liebliche Jungfrau, 
Du himmliſches Antlig 
Wie fomm’ ich zu dir? 
Mich heben die Flügel! 
Die Lüfte find dienftbar 
Dem Luftigen Junfer, 
Da bin id, ba bin ich! 
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sv Rofe 
Wer bift du, mein Schöner? 


Schmetterling. 
Dein Liebfter, du Schönfte! 
"D reiche den Buſen 
Zum Küffen mir bar. 


Rofe 
Ad, kann ſch bir traun? 
Haſt gar zu große 
Zu fluͤchtige Fluͤgel! 


Schmetterling: 

Du kannſt mir vertraun., 

Hab’ Flügel zum Kommen, s 
Hab' keine, zu fliehn. 

Ich baw die sin Häuschen 

Von Sonnengold, 

Ich haͤng' die ein Laͤmpchen 

Bon Mondfitder ’nein! 

Und wenn es ſo ſchicklich, 

Und wenn's an der Zeit, 





Mach' ich dir das Kindbett 
Mit Freuden bereit. 


Rofe 
unſre Mägbelein müffen 
Prinzeffinnen werden, 
Das Veilhen foll ihnen 
Die Schleppe nachtragen, 
Die Lilie fol fie 
Zur Tugend erziehn , 
Vergifmeinnicht holen 
Waſchwaſſer vom Bad! 


Schmetterling. 
Unfte Buben, die reiten 
Bur Melt und zu Felde, 
Mit Federn am Hütchen, - 
Ohne Stiefeln und Sporen. 
Kein Stiefel will ſchließen, 
Denn fie haben keine Waden, 
Kein Sporen will figen, 
Denn fie haben keine Haden! 
Kommen doch Über Mäusen 
Und Gräben in's Schloß. 
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Rofe 
Und fo geht das immer... 


Schmetterling. 
Und etwiglich fort, 
Bis daß du Großmutter 
Und ich der Großvater... 
O wehe mir! Wehe! 


Rofe 
Was iſt dir? 
Schmetterling. 
Leb wohl! 
Rofe 


Ah, kurzes Verweilen, 
Und raſcher Beſchluß! 
Da ſinket er hin, 

Und zudet und ſtirbt. 
Fallt aus, ihr Blätter, 
Und dediet ihn zu 

As Leichentuch! 
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So fand ihn ber Poet begraben, 
Und Rof und Falter hatten Ruh. 
Wie fie gefcherzt, geliebet haben 
Sagt’ ihm der Weftwind, der fah zu. 
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Das Gluͤtskind. 


1. 
Die Supplicanten 


Meiſter. 
Haͤnſel, zur Wieg' iſt's nun die hoͤchſte Zeit. 
Neun Monden ſind's, ſeit Fritz das Grethel freit, 
Er macht' es eilig, als er fie beſtellt. 


Junge. 
Seht, Meiſter, um das gelbe Ruͤbſenfeld 
Den Erdwall, der's vor Dieb und Schalk beſchließt. 
Dran waͤchſt aus ſammtnem Moos mit braunen 
Kroͤnchen, 

Aus Farrnkraut, Fingerhut und Thiergeniſt 
Das graue Weidicht ſchwank und recht. 

Immermann's Schriften. 1It Bd. 11 
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Die Zweige gäben uns ein Korbgefleht, 
Worin ſich ſchaukeln koͤnnt ein Grafenföhnden. 


5 Meifter. 
Jung’, du haft Augen wie der Luchs, 
Laß uns vom Stamm bie Zweige ſchneiden flugs. 


Zunge 
Meifter, es regt fih, 
Wirbelt, bewegt fi! 


Die Bögel im Nefte 
Piep! Pirp! 
O wehl 
Sie rucken ans Neft, 
Sie ſchneiden die Aeſt', 
Wir fallen heraus! 
Ach, laßt uns leben, 
Wir werden ja bald 
Ganz flägge ſeyn. 
Erbarmen 
Uns Armen, 
Piep! Piep! 
O meh! 
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Zunge. 
‚Hört mar! 


Meiſter. 
Wer da? 


Schmetterlingspuppe am Zweig. 
Kreuzlahm, geknebelt hang' ich ſteif am Weiden⸗ 
zweig. 
Entſetzt gewahr' ich ſcharfgewetzt das Meſſer nahn, 
Deß graufer Schnitt hinraffen fu das Zweigelein, 
Und mic) zugleich vom fihern Drt zum Grunde 
wirft, 
Mo mid, das Wiefel (graufes Loos!) ber Igel fpeift, 
AU meine künft'ge bunte Schöne ſchlingend ein! 
O Edelſte, wofern ihr Menfchen feid, nicht fcheint, 
Wofern euch Knaben bluͤhn zu Haus, vergnuͤgt 
des Fangs 
Bon Buttervoͤgeln (... Theure laßt bei'm Eigen⸗ 
. nuß, 
Der Seele ſtarkem Hebel ftark beſchwoͤren euch!...) 
So ſchonet mich und meinen Halt! In Zrimetern, 
Schwer, ſchwierig, holpricht, ſchwitrt und ſchnurtt der 
Schwermuthslaut 
i1* 
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Aus feſtverklebtem Maute! "ep! Verzweiflung fege 
Sponbäen auch oftmalen gaͤnzlich falld und quer. 
Allein es forgt kein wahres Schmerz um's Versgeſetz, 
Wer noch Hiate evitirt, ber fühlet nicht. 

Eins nur iſt Noth; daß ungeſchnitten bleibt der 


Zweig. 
Zunge 
‚Hört nur! 
Meifter, 
Wer dat - u 


Chor der Ameifen. 
Kribbelkrabbell Am Weidendaum 
Iſt ungemeiner Schatten! 

Die Eierchen, die Eierchen 

Wir tragen fie in Schatten! 

Sie find bald gar, fie find bald gar 
Und brauchen bloß noch Schatten! 
In der Fabrik, im dee Fabrik 

Kiegt Alles uns am Schatten! 

Ganz ruiniet, ganz ruiniet, 
Verlieren wir den Schatten ! 
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Drum gönnet und, ach gönnet uns 
Den lieben guten Schatten! 


Zunge 
Hört nur! 


Meifter. 
Wer da? 


Ma * im Loche. 
Ich höchftbeträbtes Mauſeweib 
Lieg’ im ber Kindbettſtuben, 
Denn es genas mein zarter Leib 
Bon fieben drallen Buben. 
Ach ſchneidet nicht, ach ſchuͤttert nicht, 
Bedenkt nur, mas ich hüte; 
Wenn dieſes Zimmers Dede bricht, 
Stickt meines Haufes Bluͤthe. 


Meifter. 
Gleich lauf ich fort, 
Mir wird ganz twirblicht, 
Im Neft die Kröten 
Sie piepen und flöten, 
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Die Puppe murkſt, ö 
Die Aemfen trippeln,, 

Es pfeift die Maus. 

Was wird das geben? 

Es ift, als ob 

Jedweder Schnitt 

Durchſchnitt' ein Leben, 

Mir lahmt die Zauft. 


U} 
Zunge. 
Ei laßt die Weid', es drängt ja noch nicht groß, 
Ein vierzehn Tag’ hat's Zeit! 


Meifter, 
Meinthalb. Kurios! 
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I. 
Die Dan@hMkaren. 





Meiften 
Da haben wir nun die Geſchicht, 
Das Kind ift da, die Wiege nit! 
Man mußt’ es bergen in der Mulden, 
Und mir wird es gelegt zu Schulden. 


Zunge 
Sie pufteten in's Feuer gar zu fehr, 
Drum ward fo frühe gar die Wochenſuppe. 
Schaut, Meifter, hier! 'S ift Alles leer, 
Das Neft, das Loch, die Puppe. 


Meifter. 
Halt's Mau! — Das Meffer raſch heraus, 
Und mit den Gerten gleich nad Haus! 
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Die Bögel in Lüften. 
Habt und gnädig verfchont, 
Segnen dafür das Kind! 
Wir ſchwingen und ſchweben 
In buhlenden Lüften, 
Wir wiegen auf Zweigen 
Die zierlichen zeibk, °. 
Wir haſchen den Wurm, 
Es fol das Kind 
Kein’ Muden ſtechen, 
Kein’ Raup’ bekreuchen, 
Kein Käfer treten, 
Kein’ Flieg' befhnüffeln. 
Wir halten die Wacht 
Vor dem dämmernden Zimmer; 
Kommt etwas geflogen, 
Gekrochen, gefhritten, 
So gilt es die Jagd! 
Bei Tag und bei Naht 
Wir halten die Wacht, 
Wir Fliegenfhnäpper! 


Maus mit den Jungen. 
Habt uns gnaͤdig verſchont, 
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Segnen dafür das Kind! 

Wir Eennen viele Garden, - 
Wir Eennen mandes Kom, 
Nett, blank, von bunten Karben, 
Bum Spielen auserkor'n. 


Wir wollen emfig lefen 
Am wohlbewußten Plag 
Und vor dem Beinen Weſen 
Ausfhätten unfern Schat. 


Veitsbohnen, voth mit Streifen, 
Und Wicken glatt und flach; 
Kann nur das Kind erſt greifen, 
So greift es froh danach. 


Schmetterling. 
Habt mich gnäbig verſchont, 
Segne dafür das Kind! 


Die flarre Larv' iſt leer, 
Ein Gott bewegt die Flügel, 
Mit Blumen fein Verkehr, 
Sein Sig der Blumenhägel. 
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Ich minne um die Rop, 
Sie muß die Düfte fpenden 
Und aus dem tiefen Schooß 
Zum Kindelein verfenden. 


Und wenn ber Herbſt fie ruft, , 
Spricht fie vor dem Begraben: 
Der kuͤnft' gen Knofpen Duft 
Vermach' ich aud dem Knaben. 


Ameifentönigin. 
Habt meine Brut verfchont, 

Segne dafür das Kind! 
Kund und zu wiffen fei, was wir befehloffen: 
Minifter Ihr des Innern, Section 
Der Fortpflanzung! Wir flelen hierdurch feft, 
Daß von den nicht gerathnen ſchlechten Eiern 
Verausgabt werden an Frau Nachtigall 
Zwei Pfund. Sie find im Budget abzufegen. 
Mit dem Beding erhält fie Nachtigall, 
Daß fie dafür im nächften Monat Mai 
Erwaͤhlt die Refidenz auf jenem Baum, 
Dem nähften an ber Kinderſtube Fenſtern, 
Und gratis fingt zweihundert Wiegenlieber, 
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Mebft ſechs und fünfzig Trillern und Cabenzen. 
Hieran gefchiehet unfer gnäd’ger Wille: 
Regina, populusque Formicensis. 


Pan. 
Wie fie beftürzt auf ihre Gerten ſchaun, 
Fuͤrchtend: bie werben auch lebendig! — Laft 
Euch fagen, und verſteht mich. 
Dieß waren meine Kleinen, bie den Kindern 
Ic) fend’ als Spielgefellen. 
Bon ihnen hört das Kind fein frühftes Wort, 
Und taſtet ſich duch Fels, Bach, Wald und Au’ 
Zum Bild des Himmels und ber Erbe durch. 
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Sarbenmährden. 


In einem twunderweißen Haufe 

Ruht erft das zierliche Geſchlecht; . 
Das Zeichen tönt! Aus feiner Klauſe 

Tritt Jedes nun nach Fug und Recht. 


Der junge Ritter tummelt ſchnelle 
Sein Roß und wuͤnſcht ſich Kampf und Noth 
Flammt zornig auf zur hoͤchſten Helle, 
Und ruft in's Feld: Ich heiße Roth! 


Doch kann er auch gar fittig fchleichen, 
Wenn ihm ein füßer Zug gebot. 
Bu vielen lieben, lofen Streichen 
Kommt ſchamhaft dann ber junge Roth. 


Jetzt wie ein Luftgefchrei ber Erde 
Tritt vor der gelbe Paladin, 
Da ſchmiegt mit inniger Gebärbe 
"Das Fehlen Blau ſich ſanft an ihm, 
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Sie vebet leife mit dem Nitter, 
Des Bunde Verräther fpringt herein. 
Denn: Vater! Mutter! ruft ein Deitter, 
Das gruͤne Edelknaͤbchen fein. 


Vom gelben Dann auf fammtnen Matten 
Sie ihn im legten Mai gewann; 
Wenn Treue fi und Freude gatten, 
Kommt aud bie Hoffnung bald heran. 


Die Kön’gin lächelt! Alles ſchwinget 
Und drehet ſich im Ningelreihn, 
Fraͤulein Blauinchen huͤpft und ſpringet 
Von Roth zu Gelb; welch Zauberſchein! 


Die Koͤn'gin geht! Im Feuerbade 
Schwimmt traͤumriſch⸗ zuckend das Gefind, 
O weh! Da wackelt ohne Gnade 
Hofmeiſtrin Schwarz herzu geſchwind. 


Vergoͤnn' und nur noch ein'ge Spiele!- 
Umfonft, fie fegt das Tanzgemach, 
Und fchreibt dann mit dem flumpfen Kiele 
Bei Mondfchein Hofgefchichten nad. 
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Sanct Untonius 





(Dos Volt hegt den Glauben, baf ein Gebet zum 
heiligen Antonius verlornes Gut wiederfchaffe. Ich ſah 
einft dad Steinbild bes Heiligen mit folgender Inſchrift: 

Kommft’u hie mit Kreuz beladen, 

Setze dich nieder auf beide Knie, 

Thu deine Noth dem Anton klagen, 

Der ann helfen wann und wie? 

Ale Roth, alles Leid verſchwindet, 

Ber mit Andacht auf ihm ſchaut, 

Was verloren, wiederfindet, 

Wer auf Antons Hülf vertraut. 

Jeſum tragt er auf die Armen, 

Drum den Zeufel felbft nicht acht, 

Antons Hülf und Gott Erbarmen 

Zrugt der ganzen Höllenmadht. 

Vater unfer, Ave Maria 

Bor die Abgeftorbene! ) 





Prozeffion. 
Nun tretet noch ein Kleines zu, 
Geliebte Chriftenleute ! 
Gott ſchenkt uns einft die ew'ge Rh, 
Wenn wir gekeuchet heute, 
Macht uns das Fegefeuer heiß, 
Ein jeder Tropfen frommer Schweiß, 
Den twir vergoffen hatten, 
Kommt uns fodann, zu Statten. 
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Nur weiter, weiter bucch den Sand, 
Ihr Schweftern und ihe Brüder, 
Ob aud vom Weg und ‚Sonnenbrand 
Die Mädel klemmt das Mieder! 
Da find wir, Anton! Tragt's ihm vor, 
Wenn Einer, Eine was verlor, 
Den Kegern, den'n verſchweigt er's, 
Den Glaͤubigen, den'n zeigt ers. 
- Schneiden 
O heiliger Antonius, 
Ich hab’ mein’ EP verloren! 
Ich hatt fie geftern Abend noch, 
Durchſucht heut Morgen jedes Loch: 
O Heiliger Antonius, 
Ich hab’ die Ell verloren! 


Der Heilige 
Da du zu Wein gefchlichen bift, 
Da haft dein’ Ei? verloren. 
Du ließft fie in der Kneipen ſtehn, 
Am Stubeneck wirft du fie fehn; 
Da du zu Wein geſchlichen biſt, 
Da haft bie EI verloren, 
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Schu ſte t. 
O heiliger Antonius, 
Ich hab' meinen Riem verloren! 
Mein Weib hat mir ein'n Zank gemacht, 
Darnach war er verthan, verbracht, 
O heiliger Antonius, 
Ich hab' den Riem verloren. 


Der Heilige. 
Da bu bein Weib gepruͤgelt haft, 
Da haft den Riem verloren. 
Du marft die Urfah, Schuld vom Zank, 
Der Riem ift fallen unter'n Schrank; 
Da du bein Weib geprägelt haft, 
Da ging der Riem verloren. 


Kutſcher. 
O heiliger Antonius, 
Ich hab' meinen Strumpf verloren! 
Ich zieh’ ihn ſonſt wohl immer an, 
Ich muß es heut vergeffen han, 
D heiliger Antonius, 
Ich hab’ den Strumpf verloren! 
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Der Heilige. 
Da bei der Frau gefhlafen haft, 
Da haft den Strumpf verloren. 
Der Here euch faft ertappet hätt, 
Die Strümpfe ließ’ft du vor dem Bett; 
Da bei der Frau geſchlafen haft, 
Da haft den Strumpf verloren. 


Herr. 
O beiliger Antonius, 
Ich hab’ mein Geld verloren! 
Noch geftern zähle ich's hin und her, 
Nun iſt der Beutel ſchlapp und leer; 
b) heitiger Antonius, 
Ich hab’ das Geld verloren! 


Der Heilige, 

Da du zur Magd dich ſchlicheſt ein, 
Da haſt dein Geld verloren. 
Sie hat's geſtohl'n im Schlaf die weg, 
Laß Eünftighin den Beutel weg, 
Wenn du dich fhleichft zu Huren ein, 
So geht er dir verloren. 

Immermann’s Schriften. 1:8. 12 
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Matrone. 


D Heiliger Antonius, 

Ich hab’ mein Buch verloren! 

Ich betet’ in der Kirche draus, 

Ich find’ es nicht im ganzen Haus, 
O heiliger Antonius, 

Ich hab’ das Buch verloren! 


Der Heilige 
Da du nad) jungen Zanten fahft, 
Da haft dein Buch verloren. 
Du gudteft bränftig übers Pult, 
Es fiel herab durch deine Schuld; 
Da du nad) jungen Fanten fahft, 
Da ging das Buch verloren. 


Rathsherr. 


O heiliget Antonius, 

Ich hab’ meine Bril? verloren! 

Ich ſprach Heut mit der Brille Net, 
Daß ich es fchärfer fehen moͤcht 

O heiliger Antonius, 

Ich hab’ die Brill' verloren! 
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Der Heilige 
Da did) der Bau'r beſtochen hat, 
Da ging dein’ Brit? verloren, 
Die Hand hieltſt du ihm hin, du Ans! 
Die Brille glitſchte von der Nap, 
Da dich der Baur beſtochen hat, 
Haft du ‚die Beil? verloren, 


Jungfrau. 
O heiliger Antonius, 
Ich hab’ meinen Schag verloren! 
Ich fage’ ihm jüngft ein herbes Mort, 
Da lief er fort, da blieb er fort, 
O heiliger Antonius, ‚ 
Web’, hab den Schag verloren! 


Juͤngling 
(aus dem Verſteck hinter dem Hügel hervor). 

Als du geſagt ein herbes Wort, 
Da iſt der Schatz entlaufen. 
Doch hinter'm Strauche laurt' er hier, 
Antwortet ſtatt Sanct Antons dir: 
Sprichſt, Boͤſe, du ein freundlich Wort, 
Magſt du ihn wieder kaufen. 


12* 
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Prozeffion. 
Gelobt fei Anton aller Welt, 
Es ift ihm nichts ein Näthfel! 
Die En, die Riem’, die Steämpf, das Gelb, 
Die Bücher, Briten, Schägel 
Gab er zurüd, und obenbrauf 
Moralien noch in den Kauf, 
Das heißt wohl recht: "Gefürftet, 
Und nebenbei gebuͤrſtet! 


Der Heilige 
Sa, bin ich glei ein fleinem Mann, 
So hab’ id wunderfame Kräfte, 
Die Augen immer aufgethan! 
Das ift fo grade mein Gefchäfte. 


Doch zweierlei ift mir zu ſpitz, 
Ich kann es nimmer wieder faſſen; 
Darum ihr Chriften, habt ihr Wig, 
Werft ihr es mohl nicht fallen laſſen. 
Wenn Einer den Verſtand verlor, 
Muß er ihn leider felber finden, 
Und wenn die Jungfer 'n Kranz verlor, 
Ich kann ihr keinen neuen binden! 
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Der Bänkfelfänger. 





Mei. Blau, blau, blau iſt der Himmel u. f. w. 


Schaut, ſchaut, ſchaut o ihr Kenner, 
Blickt, blickt, günftige Gönner 
‚Her, her, ber auf den Bilderrahm, 
Mit dem ich kam! 


Ich und mein Kleiner da 
Biehen herum 

Er fehleppt die Mufica, 
Und id bin krumm. 


Kommt, kommt, Hanfe und Händchen! 
Kommt, kommt, Gänsric und Gaͤnschen! 
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Stellt, jtellt dahin euch, Weib und Mann, 
Ruͤhret nichts an. 


Ich und mein Kleiner da u. ſ. w. 


Bieht, zieht, ziehet den Beutel, 
Denkt, denkt, Alles ift eitel, 
Ich, ich, ich zeig’ euch Menſch und Vieh 
An meinem Brette bie. 


Ich und mein Kleiner da u, ſ. w. 


Seht, feht Adam im Sonnenfcein, 
Geht, geht, geht Mutterſeelallein, 
Speift, fpeift, fpeifet fein Morgenbrob, 
Hat keine Noth. 


Ic und mein Kleiner da u.f. w. 
Schlaͤft, fehläft, ſchlaͤft wie ein Zeibelbär, 
Baug! baug! fährt unfer Herrgott her, 
Ritſch! Ratſch! Ritſch! mit der blanken Hipp‘ 
Schneid't er die Ripp'. 


Ich und mein Kleiner da u. ſ. w. 
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Sagt, fast, fagt ſich in’s grüne Gras, 
Bohrt, bohrt, bohet Auge, Mund und Naf 
Ohm’, oh’, ohn' Meißel, Sqhnitelbant, 
All's mit der Hand. 


Ih und mein Kleiner da u. f.w. 


A: A= Adam thut ſich beteäb’n: 
»Wo, wo, wo iſt mei Ripp g’blieb’n ?« 
Kommt, kommt, kommt Eva, ſchaͤmt fi “ nicht, 
Adam macht ’n G'ſicht. 


Ich und mein Kleiner da u. ſ. w. 


»Was, was, was vor ein Fiſch thuft ſeyn ?« 
Ich, ih bin ja dein Sleifh und Bein! 
A: A» Adam die Ripp’ ertennt, 
IR nun content, 


Ich und mein Kleiner da u. ſ. w. 


Da, da, da iſt die Suͤndfluth g’malt, 
Kein, Bein, kein Stern, Mond, Sonne ſtrahlt, 
No: No: Noah figt in der Arch', 

'S ift halter arg. 


Ich und mein Kleiner da u. ſ. w. 
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Dort, dort, bort if’ wieder truden , 
Mo: No: Noah thut fi) buden, 
Op⸗ Op⸗ Opfert ei? fetten Stier, 
»S macht Gott Plaifir. - 
Ich und mein Kleiner da u. ſ. w. 


Hier, hier waͤſcht ſich bie Bathſeba, 
Die, die, die König David fah, 
Schlaͤft, ſchlaͤt Simfon in Delila's Schooß, 
Schneidt ſeine Locken los. 


Ich und mein Kleiner da u. ſ. w. 


Da, da wachſen Aepfel, Birnen, 
. Hier, hier gehn ſpazieren Dirnen, 
As Al: Alle gefallen mir 
In diefem Stäbthen hier. 


Id) und mein Kleiner da u. ſ. w. 


Roth, roth, toth find die Forellen, 
Jung» Jung= Junge Gefellen, 
Stel» Stell Stellen den Mädels nad, 
Fein Eingt der Droſſelſchlag. 


3% und mein Kleiner da u. ſ. w. 
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D’ Erd= d’ Erd» d° Exde iſt kugeltund, 
S freut, 's freut, 's freut ſich manch Lumpenhund 
Zwei, zwei, zweimal zwei machen vier, 
Schlimm iſt das Tigerthier. 


Ich und mein Kleiner da u. ſ. w. 
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Recenfenten - Jdylie. 





Regen umftrömt, ber November umrauſcht 
Meine einfame Hütte, 

Durch die triefenden Wolken der Nacht 

Blinket der Mond nicht, ſchimmert kin Stern. 


Aber auf traulichem Heerde glüht 
Nöthlic die liebliche Flamme, 
Vor mir dampft das gefhliffene Punfchglas, 
Blaͤuliche Wirbel dampft die Cigarre, 
Denn ich rauche, 
Ja ih rauche leider, iht Muſen, 
Aller Aeſthetik zum Trotze! 


Und auf dem kraͤuſelnden Dampfe bilden 
Götter und Könige fi und Jungfraun, 
Meine Geftalten, meine Kinder! 

Und fo punſch' ich, und dampf ich heiter 
In dem Schooß meiner Iuft’gen Familie, 
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unbeſchwert von Exziehungsforgen, 

In der alterbeften Geſellſchaft 

Einfam, nicht allein. 

Hoch, die Stimme verierten Wandrers: 
Wehe! Wer hilft mie? 

Wehe, mer zeigt mir 

Durch die Schatten der Nacht den Weg?« 


Komm herein, komm herein, du Armer! 
Nahe bift du 
Einem Menfhen, und meine Hätte 
Hat für did, Speife und Trank und Obdach. 


Und zur geöffneten Thuͤre zögernd 
Zrippelt herein ein fröfteindes Maͤnnlein l 
Zeippelt zum Heerde, windet bie Kleider, 
Regenfchwer. 

Aber ich felber 

Ruͤck' ihm den Tiſch zum Heerde hin, 
Brod und Käfe feg’ ich darauf, 

Buder und Arcad, fiedendes Waffer 
Und der Citcone 

Beizenden, markdurchdringenden Satı 
Gluͤhend haucht ihm entgegen Erquidung 
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Aus dem gefchliffenen, bauchigen Kelchglat; 
Erſt befaß es die Eitermutter, 

Und die Großmutter erbt es von ihr, 

Und von der Großmutter erbt’ es bie Mutter, 
Aber die Mutter gab’s ihrem Sohne, dem Dichter. 


Haftig rähret mein Männlein die Lippen, 
Schluͤrft und ſchlucket, es iſt eine Freude; 
Ein die Koſt nicht verachtender Gaſt. 


Aber nachdem er fein Herze geſtaͤrket, 
Regt er die Lippen zur Rede, 
Und mit funkelnden Aeugelein ſpricht er 
Liſpelnden Lautes: 
Ich bin ein Norddeutſcher, 
Und ein Doktor der Philoſophie, 
Jetzo verirrt auf gelahrter Wandrung; 
Wie es mir fheint, . 
Nahm ein. gebildeter Mann mic auf, 
Und fo getroͤſt' ich mich richtiger Auskunft; 
Wohnt nicht hier in der Gegend umher 
Das verbrannte Gehirn, 
Der Verfaſſer des albernen Hofer ' 
Und des Lafterhaften Cardenio?« 
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Bornig fprähet die Flamme des Heerdes, 
Von dem Gturme getroffen krachet 
Draußen bie Tanne, 
Sonderbares mälz’ ich im Geiſt. 





Sind Sie vieleicht, Herr Doktor, frag’ ich, 
Sind Sie vieleicht der kritiſche Lene, 
Welcher den Armen 
Juͤngſt zerpiffen 
In dem legten Blatte der ***%* ſchen? 


»&a, ber bin-ich, der hin ich!« 
Rufet kreiſchend und auf fich ſpreizend 
Jetzo das Wichtlein, die Heine Geſtalt 
Waͤchſt wie ein Alp in den Gluthen des Heerdes: 
» Hoffentlich iſt er für immer todt!« 


Nicht doch, Lieber, fag’ ich mit Sanftmurh, 
Denn bier fteht er vor Ihnen lebendig, 
Und Sie afen von feinem Brode, 
Und Sie tranken von feinem Wein, 


Mit gewaltiger Eil fliegt der Pfeil an das Biel, 
Und, ein Blig, zudt dahin der Ball der Kanone. 
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Aber raſcher denn Pfeil und Kanonenball,.huit 
liegt der Kritiker aus ber Stube des Manns, 
Den er jüngft, der Tapfre, geläftert. 


Jedoch dem flüchtigen Parther nad 
lieg’ ich, ereile den Renner im Flur, 
Und greif in die mweitnachflatternde Lode, 
Wie Palas Athene Achillen einft griff. 


Zuruͤck an ben Heerd 
Leit ich ben zitternden Jüngling, 
Und freundlich hab’ ich dort fo geredet: 
»Berub’ge dich, Doetor ber Philofophie, 
Trink aus dein Glas und ſchlummre ſodann. 
Wiffe, der Dichter ehret die Götter, 
Und die Götter befhirmen das Gaſtrecht. 
Aber das Gaſtrecht fehirmet den Schelm, 
Schirmt den Betrüger, ſchirmet den Dieb, 
Schirmet den Räuber, ſchitmet den Mörder, 
Und das Gaſtrecht ſchirmet den Recenfenten ! « 
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Der Traum von der Flafhe 


Aus dem Keller zu Heidelberg 

Trat ich im die duftende Laube; 
Vor mir der Nußbaumgrünende Berg, 
Ueber mir ſchwellend und blauend die Traube! 
Und ich hatte getrunken, ich glaube. 
Wiſſet ihr Lieben: biefes Ereigniß 
Gruͤndete fid auf den grändlichfien Grund, 
Denn nad) aller Vernünftigen Zeugniß 
Deffnete Gott nicht umfonft uns den Mund, 
Ich lobte den Herren, mich kraͤnzend mit Ranken, 
Ich dachte, dacht' und entſchlief in Gedanken. 


Tolles Zeug im der grauen Taſche, 
Schwirrte, Mohnteiefend, herzu der Traum, 
Und da faß ich in gläferner Flaſche, 

Eingefperrt in dem dämmernden Raum 
Voll Blume, vol Firne, vol dunftendem Schaum! 
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Es war fein Schoppen, es war kein Ort, 
Es war kein Nöffel, es war kein Mächen, 
War keine Halbe, glaubet dem Wort, 
Auch, keine Ganze zu dreizehn Glaͤschen. 
Mit diefer Flaſche war es eigen beftellt, 
War grade fo groß, mie die ganze Melt. 


O weh? mir! rief ich, eingepfeopft 
Bin ich, weil ich gelebt mas munter. 
Da merke ich, die Flaſche fei vollgeftopft 
Bis zum Rand, bis zum Kork, von Gefellfchaft, 
x bunter, 
Das ſchwirrt, Hüpft, trappelt hinauf und hin: 
unter! 
Fremde fah id), bekannte Gefichter, 
Den Armen, den Reichen, den Herrfcher, den 
Knecht, 
Liebende, Diebende, Richter, Gelichter, 
Klug, dumm, grob, fein, redlich und ſchlecht. 
Sie hatten des Weſens gar viel zu beſchicken, 
Ich duckte mich nieder, ich meinte zu ſticken. 


Habt ihr fruͤh in den Bergen geſchauet, 
Wenn die Sonn’ aus biutgen Streifen ſich hob, 
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Wie der Felfenkeffel das Wetter brauer, 

Um die Klippen ber Nebel Gefpinnfte wob, 

Hier haftete, flodte, dort zog und ſchnob 7 

So, kommend und ſchwindend, zerſtoͤtt im Ent: 
ſtehn, 

Ein koͤrperlos⸗ luftiges Wehen und Scheinen, 

Waren bie Mitgefangnen zu fehn, 

In Scheiten und Loben, in Lachen und Geeinen! 

Ich Iugte von der Flaſche Boden empor, 

Bu erkennen fucht ich den ſchwaͤrmenden Chor, 


Hier ſchmatzten fie ſich, und biſſen dabei, , 
Dort kratzten die Weiber die zärtlichften Männer. 
Zwei Blinde ſchwatzten, was Farbe fei? 

Drei Taube nannten fi Tönekenner, 

Fuͤnf · Lahme riefen: wir find die Nenner! 

Seitwärts ſaß ein Kerl, dem bie tragiſche 
Raupe 

Den hohlen Schädel flatt des Hirnes erfuͤllt, 

Sah — aus, wie ein Hund mit der 
Staupe, 

Und etotde einen ledernen Handſchuh wilb, 

Und nach des ledernen Handſchuhs Ermorden 

War ein Trauerſpiel fir und fertig geworden. 

Immermann’s Schriften, IrBd. 13 


194 





Ich fah Iemanden Happernd frieren, 
Doch ging er im Hemd, als fei ihm zu heiß; 
Eine pruͤde Schönheit wollte fid zieren, 
Und zeigte darüber, o Sammer! ben Steiß. 
S blies Einer viel Seifenblafen mit Fleiß, 
Er keucht, geknoͤpfet auf den Rod: 
„Seht, wie ich für Großes zu Schande mich ſchwite! « 
Ein moraliſcher Ritter, hoch zu Bock, 
Stieß wuͤthend danach mit der Lanzenſpitze, 
Kam nicht. von der Stelle, der Bock war ſteif, 
Indeſſen zerfprangen bie Blafen von Seif. 


Mir gefiel ein ſtiller, emfger Mann, 
Der feuert’ an einem alten Faſſe 
Mit ſtumpfem Beſen, mas er kann, 
Am Faß, das durchließ alles Naſſe; 
Er ſchien mir von einer beharrlichen Rage. 
Sang von guten einf’gen Zeiten, 
Die Tonne fei von Olim zwar, 
Doch müffe man drin das Lager bereiten 
Zuͤr den friſcheſten Wein von biefem Jahr. 
Wie der Mann fo handthiert, fo finget und leiert, 
Hat er den Beſen, ſich felbft und das Faß wege \ 
gefcheuert. 


995 ° 





Aber zwei Kuͤchlein, zwei Liberale, 
Waren eben gekrochen aus, 
Saßen in muͤrber Eierſchaale, 
Die daͤucht' ihnen ein rechtes Freiheits⸗Haus; 
Sie gaben einander den Liebesſchmaus. 
Das war ein Schoͤnethun, Wenden und Drehn! 
Piepten nothduͤrftiglich, trieben viel Zaren, 
Haͤtt es in ber Eile gleich wollen gehn, 
Wären fie gern ein wenig gewachſen. 
Die Brut war nadend noch, feucht und flau, 
‚Hatten doc) ſchon Gefichter, ganz aͤltlich und grau. 


Das Gewinfel, Gepinfel rings um mich! 
Faſt hätt’ ich’s nicht laͤnger ausgehalten. 
Da tröfteten meine Augen ſich 
An Rofenentfproßnen, beſchwingten Geftalten, 
So über dem Wirrſal morgenklar wallten. 
Ein Paar Küffe, die noch nicht verborben 
Im Keller der politifhen Zeit! 
Ein Paar Scherze, die noch nicht geftorben 
An contagiöfer Ernſthaftigkeit! 
Ein Paar Buben, die bebaͤndert zum Tanze noch gehen, 
Ein Paar Mädchen, bie noch lieblich zu aͤugeln 
verſtehen  ' 
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Der Troß von unten, niedertraͤchtig, 

Giſcht, drängt im den Flaſchenhals fi und fie, 

Und von oben, von außen zerret maͤchtig 

Am Pfropfen eine hoͤlliſche Compagnie; 

Einen größern Schreden erlitt ich nie. 

„Weh' uns! Wir find verloren Ar, 

Wenn der Stöpfel fpringt, wenn der Hals wird- 
offen! 

Geſindel, Gefindel, bedenke ben Tal, 

Da draußen iſt Nichts zu genießen, zu hoffen!« 

Vergebens! Es brängt, hebt, zieht mit ber 
Macht, 

Mich ergreift ein Entſetzen, da — bin ich erwacht. 


Doch wie ich meine Wimpern mir 
Seitdem mit dem Finger kraͤftig gerieben: 
Ich fig’ in der Flaſche für und für, 
Und der trunkene Traum iſt mir wachend ger 
blieben, 
Nur mit einem ſehr nüchternen Troſt, o ihr 
. Sieben! 
Es hingen ſich nämlich ein Schufter, ein Schneider 
An den Kort, zu dem edeiften Bunde gefeilt, 
Und durch die Bünde, die wuͤrdige, Beider 


197 





Ward das Gleichgewicht dauerhaft ſicher geftellt. 

So viel die Anden bes Ziehns auch verfuchten, 

Uns fchägen vom Schneider, vom Schufter, bie 
Wuchten. 


Beſchirme den Schuſter und ſeine Geſchwiſter, 
Den Schneider und ſeine Geſellen auf's Beſt', 
O Herr! — Es halten allein die Philiſter 
Auf der großen Flaſche den Stoͤpſel feſt, 
und die wuͤſten, die lockeren Voͤgel im Neſt! 
Denn ſtark iſt die Gaͤhrung, und groß der Rumor. 
Die ſchlechten Poeten, die falſchen Propheten, 
Die Alten, die Neuen, der Weiſe, der Thor, 
Die Frechen, die laͤſtern, die Frommen, die beten, 
Ohne Schneider, ohne Schuſter, fie wären ge 

. fahr'n 
Aus der Flaſche zum Teufel ſchon vor etlichen 

Jahr'n! 
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Der Todtenſchein. 


Sin Traum. 





Durch einen Tannenkamp ich ging, 
Den weit ein wuͤſter Sand umfing, 
Die Stämme ftanden Kerzengrad, 
Bon Nadeln glattbeftreut der Pfad 
Sah fahlgelb aus vom Abendlicht, 
Ewpfing des Fußes Eindrud nicht. 


Ich ging fo ſtille für mid hin, 
Nacht und das Nichts in meinem Sinn. 
Es war nicht meiner Tage Noth, 
Der Schmerz, ben jebe Stunde bot, 
In abgefhmadtem Zwang verlebt, 
Kalt, ſtumm, Verzweiflungsmuͤd durchſtrebt; 
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Es war nicht, daß die Freund’ geflorben, 
Und keinen neuen ich erworben, 

Und daß bie Zeinde über mir 

Schwingen ihr wildes Siegspanier, 

’S war alles das nicht, mas das Aug’ 
Zerfraß wie herber glähnder Rauch 
Und meinen Rüden kruͤmmt' und bog, 
’S war nichts von dem und Alles doch. 


Da klopft's auf meine Schulter leis, 
Ich dreht’ mich um, fah einen. Greis, 
Grau, blaß, unheimlich, keuchend, matt, 
Er reichte mir ein verſiegelt Blatt, 


Ich brach es auf, und blidt hinein, 
Es war — mein eigner Todtenſchein. 
Ich fei geftorben den und ben, 

Im Jahre dann und dann. Gefehn 
Hab’ ih das Datum, Siegel auch, 
Wie es in ſolchen Schriften Brauch. 


Entfegt ſuch' ich den Greis, der war 
Fort und verſchwunden ganz und gar. 
Und als mein irrer Blick ſich hat 
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Serichtet wieder auf das Blatt, 


. Berfloffen alle Strich” und Züge 


Wie Schattenbild und Nebelfläge, 
Und in den Händen ftedte mir 
Ein unbeſchrieben alt Papier. 
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Drei Heren 





„Werft von Bruft und Leib das Kleid, 
Nackt gefal’n wir unfrem Heren, 
Meifter, fich die Heimlichkeit, 

Die du fonft genoffeft gern! 

Eine Kugel, aufgehangen, 

Dran verfluchte Bahlen prangen, 
Knochen, die das Hochgericht 

Und die Mördergrube gab, 

Nach der Kunft ringsum geſchichtt, 
Halten Gotts Gedanken ab. 

Unfte Hände find verſchraͤnket, 

Eine, wie die Andre denket, 
Schwarzer Bräugam, wir find bein, 
Fauler Zauberer, erfchein’!« 
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Der Teufel. 
Hat man Ruh doch Feine Stund, 
Wenn die Weib’ des Teufels find. 
Nun ihr Vetteln,. auf den Mund ! 
Was euch pridelt, ſagt's geſchwind. 

Er ſt e. 

Mit dem Truͤgeblicke dort, 
Wilder Luͤgner, halt mir Wort! 
Ging, wo ſchmucke Dirnen gehn, 
Hab' geaͤugelt, hab' getrachtet, 
Doch nach ihnen ward geſehn, 
Meiner hat Niemand geachtet. 
Lange fraß mich's bittetlich, 
Da kamſt du im feinen Rock, 
Mit dem Treßhut, Span'ſchen Stock, 
Botſt' den Arm und hatteſt mich. 
Nun, wenn ich zum Tanzplat huſch', 
Hebt ſich's war aus Gras und Buſch, 
Und begudt, wenn ich erfchienen, 
Mid) mit unverwandten Mienen. 
Aber ift vorbei der Braus, 
Und geh? ich im Städtchen aus, 
Sind betrachtet nur die Anden, 
Ich muß überfehen wandern. 
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8weite. 
Mit dem Truͤgeblicke dort, 
Wilder Lügner, halt mir Wort! 
Botenweis um’s liebe Brot 
Lief die Fuͤß' ich wund und roth, 
Saß am Zaun mit bittern Klagen, 
Weinte laut, und rief in Schmerzen: 
Könnt’ ich fahren in dem Wagen, 
Wolle ich glei mein Heil verſcherzen. 
Da erfchienft als Wagner du, 
Bracht'ſt die fhöne Kutſch' im Nu, 
Auf dem Sammtfig, Luſtbeklommen, 
Bin ich oft zum Zanzplag kommen. 
Doc wenn ich erwach' am Morgen, 
Lieg’ ich hinter'm Zaun voll Sorgen, 
Keine Roſſ', ein Wagen bunt, 
Meine Sohlen biutig, wand! 


Dritte. 
Mit dem Truͤgeblicke dort, 
Wilder Lögner, halt mir Wort! . 
Im die Hände haucht ich, arm, 
Hatte nichts, um Holz zu kaufen, 
Thaͤt die Haare mir zerraufen, 
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Stuchte Gott in meinem Harm. 
Im Gewand vom Bettelvogt 
Führteft du zum Tanzplatz mid, 
Ah, da hatt ich, mas ich mode, 
euer, um zu wärmen nic. 
Ploͤtlich tönte Hahnesfchrei, 

Und mie flog’6 durch alle Glieder, 
Alles ſchwand und ſtob wie Spreu, 
Grimmigſchaudernd ftand ich wieder, 
Abgeftorben Naf’ und Hand, 

Auf befchneitem Haideland. 


Ale 
Nach der Urfel follen fehen 
Auch die Leute in der Stadt, 
Greth’ will fahren, will nicht gehen 
Ihre Füße wund und matt, 
Von dem Kopf bis zu den Zehen 
Heiſcht die Trud' des Feuers fatt; 


. Halt uns Wort! 


Der Teufel, 
Es ſoll gefchehen, 
Jede habe, was ſie bat. 
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Und er hielt, was er verſprach, 
Eh' vergangen find acht Tag”. 
Durch das Thor in's Freie zog 
Alles Volks gebrängte Schaar, 
Wo ein Scheiterhaufen war 
Aufgerichtet breit und hoch. 
Oben banden fie die Trud', 
Hatte nun genug ber Gluth, 
Auf dem Leiterwagen Greth’ 
Fuhr zu ihrer legten Ste, 
Ale Leute, die fonft nicht 
Um die Urfel blieben ſtehn, 

+ Haben da ihr bleich Geficht 
Unverwendet angefehn. 


Biertes Bud. 





Tulifäntden 


Un Michael Beer 





Zulifäntchen kommt und. fpricht: 
Aus dem Stäbchen, eng, umgruͤnet 
Bon der Einde, ber Acazie, 

Aus dem Stuͤbchen, das bie Malve 
Anlacht mit dem runden, rothen 
Vollgeſichte, ſchickt der Vater 

Mich zur großen, Stadt Paris. 


Daß ich in den langen Gaffen 
Mir nicht felber komm' abhanden, 
Gab er mir an dich Adreſſe. 
Schuͤtze du mit deiner Weisheit 
Vor Verführung, Trug und Unftern 
Meine unerfahene Jugend 
In dem Sündentabyrinth. 

Immermonn’s Schriften. ir Bb. 14 
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Zulifäntdhen kommt und ſpricht: 
Bon dem Vater foll ich melden, 
Er fei ganz und gar der alte 
Grillenfaͤnger, unter ſtrengem 
Zauberbanne Wechſel duldend, 
Jetzt in troſtlos⸗ oͤde Wuͤſte 
Hingeſchleudert, und zuruͤcke 
Dann mit einem Schlag geſchmeichelt 
In das juͤngſte Paradies. 
Manch ein Edler will ihn andere, 
Er will manchen Edeln anders, 
Er bleibt er, fie bleiben fie, 

"Und fo leben Welt und Diätr 

In dem munderbarften Einklang. 


Tutifämhen dommt und ſpricht: 
Ich bin nur ein winz'ger Burfche , 
Ich bin nur ein armes Garnichts, 
Mein Berdienft, vom Sommenftäubchen 
Wird es waiblid) uͤberwogen. 

Doch der Bater fprach, mir folle 
Nicht das Herz darob erkranken. 
Jeder zeige hier zu Lande 

Sein Gefiht, krumm ober grade, 
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Wie's gewachſen fei, er frage 

Nicht danach, ob feinem Naͤchſten 
Krämpfe vom Aſpect entſtuͤnden. 
Darum fol auch meines herzhaft 
Ich nur -weifen allen Leuten, " 
Denn mie habe Keiner jemals 

Was gefhenkt, fo hab’ ich keinem 
Deutfhen Landemann was zu banken, 
Und wer nicht mic anſehn molle, 
Laff es bieiben immerhin. 


Tulifaͤntchen kommt und fpricht: 
Noch ein Gleichniß gab bei'm Scheiden 
Mir der Vater auf den Weg mit, 
»Lieder find wie junge Vöglein, - . 
Welche flattern flügg vom Meſte; 
Nabe laufcht ein bummer Jammer, 
Schlägt mit feiner plumpen Keule 
Nach den leichten, doch die Schwingen 
Zragen unverletzt fie fürder, 

Slatternd fpähn fie da und borten, 

Bis fie ruhn auf wadern Händen, 

Auf dem Knie der ſchoͤnen Frauen, 

Un der Brufk geliebter Mädchen. 
14 = 
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Dann die Kehlen äffnend, gießen 

Im den Aether fie die Seele, 

Daß der Dichter, fchleicht er eben 
An fo guter Statt vorüber, 
Wundernd fragt bei'm feinen Schale: 
Iſt das meine Brut, der taufend! 
Die dort fingt fo nett und füß? 


Zulifäntchen kommt und fpricht: 
Zur Genäg’ iſt num geplaubert. 
Nimm mich auf die Hand, Du Mader, 
Wollen fehn, ob ich den Schnabel 
Auch dann öffne zu dem Bischen 
Melodie, das fih im einen 
Körper einquartieren · konnte l 
Viel ging freilich nicht hinein, 


Tulifänthen 
in 


brei Gefängen. 


L 


Tulifäntdhen Fliegentoͤdter. 


217 





1. 
Der legte Tulifant. 





O Vergaͤnglichkeit, du Siegein 
Ale Sieger, alte Goͤttin! 
Angethan mit grauem Leibrod, 
Eppich um die Bruſt geknotet, 
Eine Krone, falb von Moofe 

Auf dem weißen Haupt, fo figft du 
Unter Trümmern vegenmürbe, 
Auf zerbrochner Säule Sturje, 
Bei verblichnen Liebespfändern, 
Bei dem Pug verwellkter Schönen, 
Unter ausgetrunknen Flaſchen, 
Ad, und unter armen Beuteln, 
Die von Golde flrogten, jeto 

Leer in deinem Dienfle run! 
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Einft im Fantenreiche bluͤhte 
Das Geflecht ber Tulifanten. 
Reiches Kornland, zwanzig Schlöffer 
Waren fein, jedoch mo blieb «6? 
Mäuf verwüfteten das Kornland, 
Und der Strom verſchlang die Wiefen, 
Raben trugen aus den Säden \ 
AU das blanke Geld zu Nefte, 
Doch die Gtäub’ger kauften fpöttlich, 
Mas gelaffen Mäuf und Raben, 


Seht ihr dort am fliflen Hügel 
Erlengruͤn und Bachbenetzet, 
Jenes Maͤuerlein, zwei Schuh hoch, 
Dein dig feuchtverſtockte Holzthuͤr? 
Seht ihr jenen langen, hagern 
Mann im Mantel, braun wie Zimmet, 
Wie er feierlich durch's Feld ſchleicht? 
Nun, die Mawe verſchließt, die Thüre 
Deffnet ben Kartoffelteller. 
Diefer Keller der Kartoffeln 
Iſt das Legte von dem Erbe 
Der berühmten Tulifanten, 
Blieb allein von zwanzig Schlöffern, 
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Weil kein Stäubiger ihn brauchen 
Konnte, denen fonft doch brauchbar 
Alles zwifhen Erd’ und Himmel. 


Zego kam ber braune Wandrer 
Bu der Mauer, drauf ſich fegend 
Schaut er ernft ins Gold der Sonne, 
Nahm darauf aus feinem Mantel \ 
Den Quartanten, fah die Farben 
Der Geſchlechter an des Landes, 
Aber als der Abend dunkelt', 
Schlug er zu das Buch und rufte: 
D mie hat mich Gott gefegnet, 
Mic und meine edle Tulpe! 
Wie mir im Gefühle wohl if 
Nicheger Ahnen, im Befige 
Meines theuren Eigenthumes! 
Ad nur einen Wunfh, nur einen 
Ließ der Himmel unerfüllet, 
Diefen Mag’ ich hier den Lüften: 
Daß mir würd?’ ein Sohn, ein ebler, 
Namens Erbe, Erbes Erbe! 
At bin ih! Bald kommt die Stunde, 
Wo ber ferne Lehngevetter 
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Pflanzen wird auf diefe Mauer 

Ad, fein Wappenſchild, das fremde! 
Den® ih daran, dann erfcheinft dw, 
O Vergänglichleit, du Siegein 

Auer Sieger, greife Göttin, 

Rieſig mir, gefpenftechaft! 


Zutifant flieg, ſolches ſagend, 
Wehmuthsvoll von feinem Erbe, 
Und er Eehrte langſam, feufzend 
Heim zur vielgeliebten Tulpe. 
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2. 


Die Hoffnung des Haufes. 





Welch ein Rennen, weldy ein Kramen 
In dem Zimmer Tulifantens ! 
In Geſchlechtsregiſtern ſucht er 
Namen, voll und hoch erklingend: 
Roderich, Fadrique, Perez, 
Luis, Joſe, Pedro, Sancho, 
Juan, Toribio, Quadradillos, 
Toͤnen ihm noch nicht genugſam. 
Endlich hat er ihn gefunden 
Einen Namen, maieſtaͤtiſch: 
»Chriftoph heiß’ er. Wie Sanct Chriſtoph 
Einft das Heil der Welt getragen, 
Wird das Heil des Haufes biefer 
Tragen auf den beiden Schultern. « 
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Sept dem Diener ruft er: »Gines!« 
Gines kommt gewadelt: » Sennor?» 


»Ste® ein Kuͤchlein an den Bratfpieß, 
Kauf ein Kräglein guten Schmalbiers, 
Sud’ und einen Korb voll Schötlein, 

Iß dich felber fatt in Weißbrod!« 


Zweifelnd fteht der treue Gines, 
Budt die Achſeln, fagt mit Schwermuth: 
Here, vergebt, es iſt ja Faſttag 
Heute nach der Beiten Ordnung. 
Seftern war bee Tag des Fleiſches, 
‚Heute leben wir im Geifte. 

Ad, bedenkt, bedenkt das Morgen, 
Effen heute wir das Kuͤchlein, 

Trinken heute wir das Schmalbier, 
Pfluͤck ich heut Euch ab die Schötlein, 
Behr’ ich felber auf das Weißbrod! 


Spricht der Herr: Gines verrichte, 
Was ich dir befahl, nicht zaudre! 
'S ift ein Feſttag, nicht ein Faſttag. 
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Wenn der Himmel fie begnadigt, 
SolPn die Menfchen fröhlich feyn. 


Bweifelnd ftand nod; immer Gines, 
Da, die Huͤft' umbauſcht vom Reifrock 
Aus geſtreiftem gelbem Atlas, 

Der gefehn drei Menfchenalter, 
Trat zur Thür hinein vol Würde 
Die erhabne Donna Zulpe, 


Und Don Zulifant entgegen 
Gehend der Genoffin, kuͤßt ihr 
Emft die Hand, die Wange, küßt' er, 
Und er ſprach zu ihr bedeutfam: 
Immer wart Ihr, o Gemahlin, 
Meiner Gegenwart Beglüdung, 

Nun [haft Ihe der Zukunft Segen. 
O wie fühl’ ich mich verfchuldet 
Tief für Altes, was Ihr gabet, 
Gebt und mir noch geben werdet! 


Zweifelnd fand nicht länger Gines, 
Rannt’ hinaus und rief mit Jubel: 
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‚Gerne fahr? ich nun in's Grab ei, 
Denn ich feh? des alten Haufes 
Junge Hoffnung winken glanzreich! 
Pflücte tänzelnb drauf die Schoͤtlein, 
Kochte fie und briet das Kuͤchlein, 
Kaufte, halb im Zaumel, Schmalbier 
Für den, legten Grofchen, trug dann 
Seinen Herren auf die Mahlzeit, 

Aß ſich felber fatt in Weißbrod, 
Zechte tapfer dazu Waſſer, 
Und ſank auf das Stroh, betrunken. 





3. 
Zulifänthens Geburt. 





Dämmerung im verhangnen Zimmer, 
Gruͤne Daͤmmtung um das Ehbett! 
Leife weinet Donna Tulpe, 
Seufgend ſchaut Don Tulifant. 


Was Liege in des Vaters Schooße? 

Iſt's ein neugebornes Wiefel? 

Iſt es ein Alcaunenmännlein? . 

Hs ein Puͤppchen zart von Selber 

'S if fein Puͤppchen, kein Alrdungen, 

S iſt Bein neugebornes Miefel, 

S ift das neugeborne Knaͤblein, 

Fingerlang und Fingerdick. 
Immermann's Schriften, ir Bd. 15 
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»D mas fol mir diefer Segen, 
Diefer Wicht, das Zwergenknirpslein ? 
Nimmer baut des Haufes Ehre 
So ein kurzes Endchen Schande, 
Nimmer kann zu Lehen tragen 
Diefer Wurm das Vatererbe. 

Fallet ein, ihr Kellermauern, 
Eh’ ihre fremdes Wappen zeigt!« 


Leiſe weinet Donna Tulpe, 
Seufzend haut Don Zulifant. 


aAch, nun Bann ich nicht ihn Chriſtoph 
Zaufen laffen, wie ich wollte, 

Denn er ift Diminutivum 

Eines Menſchen, und bie Knaben 
Würden, herzlos ihn verkleinernd, 

Ihn nur rufen: Kleiner Zöffell« 


Leiſe weinet Donna Tulpe, 
Seufzend fhaut Don Zulifant. 


Siehe, durdy die Dämmung Lichtglanz 
Und im Glanze welch ein Wefen! 
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Auf des Regenbogens Brüde 

Steigt in's Zimmer, lieblich laͤchelnd, 
Große Fluͤgel, blaupunctirte, 
Goldenſchillrige bewegend, 

Steigt zum Bett ein zartes Weiblein. 


und zu den erſchrocknen Eltern 
Sprach das goldbeſchwingte Wunder: 
Fuͤrchtet nichts, ihr Guten, blickt mich 
Muthig an! Ic bin der Schutzgeiſt 
Eures Haufes, Fee Libelle, . 
Auch) die legte des Gefchlechtes, 
Das in allen Elementen 
Einft fo herrſcherhaft gewaltet, 
Aber im Verlauf ber Tage 
Bis zu mir iſt eingefchrumpfet. 
An dem Keller, eurem Erbe, 
Fließt das Waͤſſerchen, darüber 
Gruͤnt der Exle voller Zweigſchmuck. 
In der Erle wohn’ ich. Hofhalt 
Führe’ ich mit den bünngeleibten 
Dort. den bunten Wafferjungfern. 
Wuͤrd'ger Don, du haft beftändig 
Diefen Feienbaum geſchonet, 

15 * 
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Und die Donna hat, was taub war 
An den Aeſten, abgefchnitten, 

Tee Libel ift drum euch dankbar. 
Weine niht, o Donna Zulpe, . 
Seufze nicht, Don Zulifant, 

Denn ein Sohn warb euch geboren, 
- Der des Haufes Stern und Blume, 
Euch zum Troſte wiffet das! 


Ad wie fol, fprah Donna Tulpe, 
Hohes Wefen, das gefchehn wohl? 
Iſt doch jene Blum’, der Hansflern, 
Gar zu kurz und Bein gerathen! 


Darauf ſprach das goldne Wunder, 
Fee Libelle, Flügel ſchwingend: 
Jetzo ift die Zeit der Kleinen! 
Große Thaten Heiner Leute 
Will die Welt, nod einmal fag’ id, 
Freut euch diefes winz’gen Helden. 


Sprach's, und flieg mit Füßen zierlich 
Auf des Regenbogens Brüde 
Durch das Fenfter in die Lüfte, 
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Negendogen troff in Flocken, 
Purpurn, gelben, violblauen 

Aus einander, Lichtglanz graute, 
Wieder weht im Zimmer Dämmerung. 
Zweifelnd blinzelten die Eitern, 

Und ‚fie sieben ſich die Augen. 


Da thät auf fein cofig Mündlein 
Zulifäntchen, fo im Schooß lag 
Alten Zulifants, und zirpte 
Ganz vernehmlich wie ein Heimen: 
Eitern, ja, ic wills vollenden, 
Bin des Haufes Stern und Blume! 
Schwoͤrend hub er auf das Haͤndlein, 
Und fah tapfer aus den Augen, 


Wunder über Wunder machten 
So beftärzt den Don, die Donna, 
Daß fie lange ſchwiegen zitternd. 
Endlich hat dee Don begonnen: 
Diefes läßt ſich nicht begreifen, 
Aber glauben wir, o Donna, 

An des Haufes Blum’ und Stem! 





4. 


DBater und Sohn. 





Tulifaͤntchen. 
Mein Vater, mich verzehren 
Der Thatenhunger und der Durſt nach ‚Ehren! 
Züngling bereits an Jahren, 
Bin id ein Kind in dem, mas ich erfahren. 
Ehrwuͤrd'ger Wappen Schilder 
Sehn mahnend nieder, großer Ahnen Bilder 
Befragen mich voll Hoheit: 
Wie lange bleibſt du hier im Stand der Rohheit? 
Laß mich, mein Vater, ziehen 
Hin, wo die Blumen heil'gen Ruhmes blühen! 


Tulifant. 
Mein Soͤhnlein, ach, du Kleiner, 
Du Daumesdicker, Fingerlanger, Feiner, 
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Wo wuͤchſe body das Blümchen ' 

Wohl in der Welt, mein Kind, von deinem 
Rühmchen ? 

Willſt du vieleicht in Schachten 

Der Exde-tief mit Zwergen liefern Schlachten? 

Die Kran’che helfen wehren 

Bon der Pygmaͤen hartbebrängten Heeren? 

Willſt zu den Liliputern 

Du mandern gehn, bein Schwert dort abzu: . 
füttern? 


Zulifänthen. 
Du biſt mein Vater, Vater! 
Quell meines Lebens, meiner Tage Rather! 
Drum darf id) nicht gefunden - 
In deinem Blut, von folcher Worte Wunden! 
Ein Andeer, 0 Erzeuger, 
Der würde wohl ein kalter blaffer Schweiger, 
Wollt er mit Schimpf und Faren 
Verfpotten mich, weil ich nicht lang gewachſen. 
Seit wann denn hat bie Elle 
Den wahren Werth zu fhägen, Amt und Stelle? 
Nicht in den großen Gliedern, 
Im großen Herzen ſteckt der Muth dem Biedern! 
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Zulifant, 
Dieb Wort vol Kraft und Ruhe 
- Sept, Sohn, zu deiner Länge viele Schuhe. 
Du toiderlegteft bündig 
Mein Argument; Erzeugter, du biſt münbig! 


Tulifaͤntchen. 
So gieb mir, Vater, Waffen! 


Tulifant. 
Ich will dir, die du tragen kannſt, verſchaffen. 


5. 


Tulifaͤntchens Auszug. 


O du freud'ges Waffenbliten! 
Edle Waffen, rechte Waffen! 


Tulifant, der Vater, figet 
Bei dem Licht in feiner Kammer, . 
Schafft das Schwert bem tapfern Söhnlein. 
Eine Federmeſſerklinge, 
Stark und fcharf und fpig und ſtahlblank 
Hält er in den Händen, ſchmelzet 
Siegellack, und macht den Griff dran \ 
Bon dem Siegellad in Kreuzfotm. 
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Welch ein Prachtgewehr, unfceltbar! 
FSederklinge mit dem Ladgriff! 


Nitterehflung! Panzerräftung! 
Gute Ruͤſtung, tuͤcht ge Rüftung! . 


Donna Zulpe fucht in Zähren, 
Frommen Zähren, Mutterzähten, 
Einen Silberling, durchloͤchert. 

Faͤden zieht fie, ſeidne Fäden 
Durch die Löcher, fehlingt die Knoten. 
Ei, meld, maͤchtig Sitberfchildlein, 
Mit den Riemen, feidenfadig ! 

- Donna Tulpe geht im Baumhof 
Zur Kaftanie, lieſt die Frucht auf, 
Schnitzet aus der braunen Hülle 
Armesfchienen, Beinesfchienen , 
Und den Kuͤraß, den getwalt'gen. 
‚Eine halbe Hohle Nußſchaal' 
Holt fie aus der Vorrathefammer , 
Macht daraus dem Sohn das Helmdach. 


Aus der Thuͤre tritt der Water, 
Zühret feinen Sohn und faget: 
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Nun beweifet, edle Donna, 

Muth, gleich der Spartan’fpen Mutter! 
Denn es geht zum Scheiden jeko, 

Doch es geht in hohe Thatbahn! 


Kehre mit ihm, ober auf ihm! 
Spricht die Mutter, reicht dem Sohne 
Den bethränten Sitberlingsfchild. 

Dede dich der Panzer treulich! 

Spricht die Mutter, wappnet forgfam 
Ihren Sohn mit der Kaftanie. 

Sei die ſtaͤts der Helm ein Schutzdach! 
Spricht die Mutter, fest aufs Haupt ihm 
Ihre halbe hohle Nußſchaal'. 


Spricht der Vater: Kniee, -Funkherr! 
Nieder Eniet Don Tulifäntchen, 
Und ber Vater giebt ihm Schwertfchlag 
Dreimal mit der Federklinge: 
Fuͤhr dieß Schwert zum Heil der Waifen, 
Fuͤhr's zum Hort der Wittwen,  Jungfraun, 
Fuͤhr's zum Trug der ſchnoͤden Unbill! 


Freudig ſprang der neue Rittet 
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. Auf vom Boden, tief: Mein Vater, 
Laßt mir bringen nun mein Schlachttoß, 
Unfern Schimmel, ben bewährten, 
Den loyalen Zuckladoro, 
Denn ich reite gleich auf Thaten, 





Gines brachte, der getreue, 
Zegt den alten, guten Schimmel, 
Den loyalen Zudladoro. 
Wollt Ihr, Ritter, fraunhaft querwärts 
Sitzen, oder maͤnnlich ſchrittlings? 
Faſt zu kurz ſind Eure Beinlein 
Für des Ruͤckentheils Beſchreitung. 


Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Nicht will ſchrittlings, nicht will querwaͤrtz 
Ich auf diefem Schimmel reiten. 
Nein, ic) fege mich in's Ohr ihm, 
Und gebiet ihm, wie er gehn foll. 


Drauf verfegt der treue Gines: 
Pferde dulden nichts im Ohre, 
Kigeln wird es unfern Schimmel, 

und hinaus Euch ſchuͤtteln wird er. 
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Spread) der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Dulden wird mic, Zudladoro. 
Kitzel iſt ein Wott des Poͤbels, 
Dieſer Schimmel iſt ein Schimmel, 
Welcher durch Vernunft beſieget 
Der Natur gemeine Regung. 


Alles dieß verſtand der Schimmel, 
Und er bog das Knie. Der Held nun 
Schwang von Haar zu Haar ſich aufwärts, 
Bis er kam zum Rand des Ohres. 
Drinnen ſetzt' er ſich zu rechte 
Auf dem Knorpel, auf dem feften, 
Grüßte mit dem Schwerte höflich 
Seine Eitern, grüßte huldvoll 
Auch den vielgetreuen Gines, 
Rief: Ihr hoͤtet von mir-Großes, 
Oder nichts mehr! Trab, mein Schimmel! 
Schimmel ſchnob und ſtrich von dannen, 
Aus Vernunft hielt er das Ohr ſteif, 
Daß der Held gefichert fige. 


Staunend fahn die guten Eitern 
Nach dem wunderbaren Sohne. 
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Sahn noch lange feiner Augen 
Thatendeutungsvolles Leuchten 
Unterm Helm von Haſelnußſchaal 
Aus dem Ohr des wackern Schimmels. 
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6 
Erfie Ra ſt. 





Nieten find im jedem Loostopf, 
Taube Nuͤß' auf jedem Nußbaum, 
Und Windeier legt ein jebes 

Noch fo thärge Huhn mitunter. 

So hat diefe Heldenfage 

Auch die taude Nuß, die Miete, 

Und das Blatt, glei einem Windel. 


Zutifäntchen titt in Haſten 
In dem Ohr des wackern Schimmels 
Weber Haiden, Felder, Halden 
Ohne Thaten, ohne Wunder. 
Sonne ſchien, und Lüfte fpielten, 
Sangen Vögel, muntre, Beine, 
Schimmel nahm als wahrer Weifer, 
Stineftehnd, am Weg mitunter 
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Gras und Kraut ein derbes Maulvol, 
Eh” die Gottesgabe faulte. 

Aeußerſt böfe, daß ſich nirgends 
Zeige’ ein Thatumſtand von Würde, 
War der Held, Don Tulifaͤntchen. 
Doch als er ſich fatt gezürnet, 

Und als nichts dabei herauskam, 
Wurd' er mübe, gähnte, fchlief bald. 


Der loyale Zuckladoro 
Merkte kaum des Helden Schnarchen 
Auf dem Knorpel feines Ohres, 
As er fprah: Wir fhlummern gleichfalls, 
Ließ ſich nieder leife, fächtlic, 
Seine Augen fchloß er beide, 
Auch im Schlafe ſteif erhielt er 
Aus Vernunft das Ohr, auf daß nicht 
Haltlos in den Sand der Haide 
Ziel die Hoffnung des Gebichtes. 
Aber wachend überfchienen 
Ale Sterne Roß und Haide, 
Mit dem Licht, dem kalten, weißen. 
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7 . 


Das Land der Weiber. 





Immer noch ſchlief Tulifaͤntchen, 

Als ſchon auf den Feuerraͤdern 

Helios goldner Wagen rollte, 

Wach ſchon lang war Zuckladoro. 
Schimmel, nach dem Schlaͤfer horchend, 
Sprach bei ſich: Hier gilt nicht zaudern, 
Raſch von bannen, in bie Meitel 
Schlummernd foll mein Herre vorwärts, 
Gleich fo mandem Thatenthäter. 


Sprad’s, und hob ſich auf die Füße, 
Rannte durch bie Welt im fchrägen 
Windelweichen Schaukelpaßgang. 

Immermann’s Schriften. Ir Bd. 16 
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Zutifäntchen träumt indeffen 
Bon den Draden, Riefen, Ogern, 
Hieb auf gift'ge Ungeheuer, 

Fing den Phoͤnix ein, den Vogel, 
MWohnt in Berg Kepftallengeotten, 
Kiebend mit der Nixe Loft’ er. 

Doch ein lärmend Rufen Freifchte 

Zegt in's Ohr des Schimmel, weckend 
Drang es in des Helden Oehrchen. 
Rings um ihn erfholl es: Haltet, 
Haltet auf das Pferd, das led’ge, 

Auf den Schimmel, den verloffnen! 


Aus dem Ohre hoͤchſt gereizet 
Sprang der Held Don Tulifaͤntchen, 
Glitt von Haar zu Haar hinunter. 
Feu'r vom Wirbel bis zur Zehe, 
Zrogig rief er: Wer da waget 
Bu behaupten, daß ein led'ger 
Schimmel fei an biefem Plage, 
Der verfechte die Behauptung ! 

Ich beweif’ auf Tod und Leben, 
Daß ein Schimmel mit dem Reiter 
Iſt zur Stelle; hier der Reiter! 
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Aber als er um ſich blidte, 
Sah er nichts als Weiber, Schuͤrzen 
Sah fein Aug’, fo weit es reichte. 
Und er fand vor einer großen 
Stadt, und vor dem großen Stadtthor, 
Ueberm Thore prangt' ein maͤcht ges 
Wappen, und im Wappen ſtolzte 
Eine Kunkel als das Hauptſchild. 


Trug der Held, Don Zulifäntchen: 
Wo bin ih, und weß das Land hier? 
Und die Naͤchſte, zu ihm tretend, 
Eine kraͤftige Brünette, 

Sprah: Du bift im Land der Weiber, 
Vor der Stadt der Weiber ſtehſt du. 


Sinnend feagte Zulifäntchen: 
Reben hier denn feine Männer, 
Wie gebräuchlich aller Orten? 


Sprach die Eräftige Bruͤnette: 
Keine Männer find geduldet, 
Oder nur im Sclavenlittel, 
Unter'm Schatten jener Kunkel. 
16 * 
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Groß ift unfer Reich; die Grenzen 
Schloſſen fih noch nicht, des Landes. 
Täglich mehren bie Provinzen 

Sich durch wachſende Erobrung, 

Frauen fuͤhren die Geſchaͤfte 

Hier des Orts. In Chr und Staatsamt 
Siehft du Frauen nur; bie Koͤn'gin 
Grandioſe herrſcht ob Allen. 





Trug der Held, Don Zulifäntchen: . 
Doch wie kam es, daß das Mannsvolk 
Euch) gewichen iſt? Das fag mir! 


Sprach die Eräftige Bruͤnette: 
Unfee Männer hießen girrend 
Uns der Schöpfung Meifterftüde, 
Engel, ird'ſche, ohne Flügel, 
Lagen ſtaͤts zu unfern Füßen, 
Nannten ſich der Schönheit Knechte. 
Dieß gefhah fo lang, bis daß wir 
Einftens fprahen: Nun, fo wollen, 
Da wir Engel find, wir kuͤnftig 
Wohnen in der Herefchaft Himmel, 
Und der Schöpfung Meiſterſtuͤcke 
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Son nicht ferner euch, dem niebern 
Rohen Dugendfabricaten 

Kochen Supp und Fleiſch, Gemuͤſe. 
Griffen drauf zu unfern Waffen, 

Zu den Spindeln, zu ben Nadeln, 
Schlugen unſre Männer, ſchwaͤchlich 
Waren fie vom Knien geworben, 
Ttieben fie nad) fernen Zonen, 

Und fo haben wir die Herrſchaft. 
Doch nicht länger frag’, o Fremdling, 
Führen muß ich zum Pallaſt dich, 
Da du gleichfalls bift ein Mannsbild. 


Nur no Eines fragen laß mich, 
Sprah Don Tulifaͤntchen, fag mir, 
Wie erhätt wohl euer Staat ſich 
Ohne Männer für die Folge? 


Sprach die Eräftige Brünette: 
Dafür auch iſt ſchon geforget, 
Denn Provinzen, neuerobert, 
Grenzen an bes Parabiefes 
Langverfcholfnen genen Garten. 
Dort wächft eine Art von Bäumen, 
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So die theuren Schweftern alle 
Ohne jenen Spruch des Fluches 
Hät® der Mühe uͤberhoben, 

Die feitbem herkoͤmmlich worden, 
Denn es reifen an den Aeſten 
Dicht und vol die fhönften Kinder, 
Diefer Baumfleck ift Regale. 
Welche nun der Weiber wuͤnſchet 
Mutterfreuden zu genießen, 

Diefe loͤſet von der Herrſch rin 

Auf geſtempeltem Papiere 

Einen Kinderſchein, und darf dann 
So viel Fruͤchtchen, als ſie liebet, 
Dort ſich von ben Zweigen ſchuͤtteln 
Siehe Juͤngling, ſo erneut ſich 
Ohne Maͤnner, ohne Kindsnoth 
unſer Staat allein durch Baumobſt. 
Aber jett frag” mich nicht weiter, 
Folge mie zur Kön'gin ſpornſtraks. 


Tulifaͤntchen Blicke gluͤhend 


um ſich, rief: Bin ich denn wehtlos ? 


Dann die Hand zur Stirn gefuͤhret, 
Faßte ſich der Held und ſagte: 
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Weißen Händen gern ergiebt ſich 

Jeder Paladin von Ehre. 

Sprach's mit adlicher Gebärbe, 
Neigend zierlich Haupt und Schwertlein. 


Und voran ſchritt die Bruͤnette, 
‚Hinterdrein ſchritt Tulifäntchen, 
Schimmel folgte, jego ſchuͤttelnd 
Boll Bedenklichkeit das Ohr ſchwer. 
Alfo ſchritt der Zug Pallaftwärts 
Durch die Weiberangefuͤllten 
Straßen, durch die Straßen, voll von 
Kindern aus dem Pflanzenreiche. 
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8. 


Die Brummfliege. 


Fuͤrſtenzuͤrnen, boͤſes Juͤrnen! 
Koͤnigsgrimm, o ſchlimm Verhaͤngniß 


Herrlich glänzt das Schloß, das guͤldne, 
Bon der Säulen Wald umkränzet, 
Dit den Thoren, blau, von Jaspis. 
Aber das Entfegen blicket 
Tulifaͤntchen bleich entgegen 
In ‚dem Schloß, aus jedem Antlig. 
" Auf nun rauſchen ihm die Flügel 
Bu den innerſten Gemädern, 
Und er fleht im Marmorfaale 
Unter weiblichen Miniftern, 
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Reihe ·Kron⸗ Würdeträgerinnen, 
Adjutantinnen der Garde. 


Und Bruͤnette ging zuräde, 
Tulifaͤntchen war alleine 
Unter den befternten Weibern. 
Ale ſchaun, von Angſt geſchuͤttelt, 
Nach dem rothen Damaſtvorhang, 
Welcher deckt den Grund des Saales, 
Aber die Premierminiſtrin 
Lauſchet durch des Zeuges Falte. 


Tulifaͤntchen naht ſich zierlich 
Der Miniſtrin, ſpricht in Zuͤchten: 
Damen ſeh' ich vol Bedraͤngniß, 
Wollet Excellenz gebieten - 

Ueber Eures Ritters Kräfte! 

Mas trübt Eurer Augen Sternglanz, 
Daß fie, Sonnen des Gefichtes, 
Nur durch Nebel düfter brennend, 
Künden finftern Tag der Seele? 


Ritter, fagte die Miniftein, 
Wiffe, diefes-ift die Stunde, 
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Wo die nie genug gelobte 
Große Kön’gin Grandiofe 
Denkt an's Gluͤck der Unterthanen. 


Nicht verfteh’ ich Eure Rebe, 
Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen. 


Siehe! fagte die Miniſtrin; 
Hob den Vorhang auf, da fhaut er 
Im gewoͤlbten Kabinette 
Hehrt die Koͤn'gin Grandiofe, 
Angethan mit Hermelin« Vließ, 
Auf dem Haupt die goldne Krone, 
Goldnen Zepter in der Rechten, 
In der Linken den Neiche= Apfel, 
Ganz genau wie Carreau : Dame. 
Sinnend faß fie, tiefes Denken 
‚Hatte fie durchaus umwoben. 
Der bemelbete Reichs» Apfel 
Bar gefüt mit Spanioke, 
Und fie ſchnupfte draus voll Inbrunſt. 


Warum bebt ihr, wenn der Koͤn'gin 
Landesmuͤtterliche Liebe 
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Sic; zum Heil des Volkes abmuͤht? 
Frug der Held Don Zulifäntchen. 


Truͤb verfegte die Miniftrin: 
Fremdling du im Land ber Frauen, 
Wiffe, daß die große Kön’gin 
Nie fo leicht iſt aufzuregen, 

As wenn fie ſich ganz vertieft hat 
In die ebeiften Gedanken. 

"Darum faßt uns fläts ein Bangen, 
Denkt fie an das Gluͤck des Landes, 
Denn bann fließen ihre Thränen 
Einem ſchoͤnen Ideale, 

Wie es koͤnnte ſeyn, und nicht if. 
Greift das Leben dann, das rohe, 
In's Conzert der Seele, ſtoͤrt fie 
Nur ein Sonnenſtaͤubchen, das nicht 
Nach dem hoͤchſten Willen kraͤuſelt, 

Faͤhrt ſie furchtbar auf, und meiſtens 
Laͤßt ſie, um ſich hetzuſtellen 
Zum Regentengleichgewichte, 

Ihrer Naͤchſten koͤpfen ein’ge. 


Ernſt erwog in feiner Seele 
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Die der Held. Urplöglic; aber 
Sah er dringende Gefahren * 
Fuͤr die Schutzvertrauten Frauen, 


Fuͤr das Volk von Micromona, 


Denn ſo hieß die Stadt, die große. 


Zu dem offnen Fenſter ſauſend 
Schoß herein der Fliegen eine, 
Die uns Brummer oder Schmeißer 
Nennet die Naturbeſchreibung. 

Erſt vom weiten flog die Wuͤſte 
In unangemeßner Weiſe 

um die Krone, um den Zepter, 
Um den Vließ, und um bie goldne 
Spaniol= Reichsapfel= Dofe. 

Doc) der Eugelrunden Augen 
Freches Demagogenleuchten 

Beigte deutlich, daß fie fireber, 
Auf bie Nafe ſich der Kön’gin 
Hochverraͤthriſch hinzupflanzen. 


Da empfiehlt ſich Tulifaͤntchen 
Hergebrachter Weif im Stillen 
Der Geliedten, die noch nicht ihm 
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Ward befchieben, zieht vom Leder, 
Biehnd am Ladgeiff, ſchwingt und wetzet 
Vaters guten Federflamberg. 

Fluͤſtert: Edle Damen, gramſchwer, 
Betet für des Juͤnglings Heil nun! 

Eine Thathandlung verrichtet 

Seine Zauft zu Eurem Frommen. 

Doc wenn ihn fein Stern dem Tod weiht, 
Geb' ein fimpler Stein Beſcheid nur 
Von dem Namen, bem Gefchlechte. 
Tulifaͤntchen heißt der Juͤngling, 
Tulifantens Sohn; er rühmt ſich 

Reinen Bluts und edler Eltern. 


Sprach's; und fprang mit gleichen Füßen 
In das Kabinett der Kön’gin. 
Leiſe, wie ein Muͤckchen, ſchritt er 
Ueber die gebohnten Dielen. 
Koͤn'gin Grandiofe Hörte 
Nicht des Paladines Schreiten, 
Sondern dachte tiefgerähret, 
Eine große Thrän’ im Auge, 
An das Gluͤck der Unterthanen. 
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9. 


Brummers Tob. 





Fürftenzüenen, boͤſes Zürnen ! 
Koͤnigsgrimm, o ſchlimm Verhängnig! 


Brummet brummt und ſummt und ſurret 
um die Naſe der Geſalbten, 
und ſchon ſchwillt, man ſieht es deutlich, 
Auf der Stirn der Landesmutter 
Maͤhlig an die Kollerader, 


In dem großen Augenblide 
Sammelt Tulifäntchen ſchleunig 
Alte Geifter feiner Klugheit, 
Nimmt behend aus feinem Taͤſchlein 
Ein erfpartes Stuͤckchen Buder, 
‚Hält es lockend in die Luft hin, 
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Kaum erfchaut der geimm’ge Brummer 
Das geliebte, ftätderfehnte, 

Nie genug geledte Süße, 

AS er durch die Luft, geſchwungnen 
Kreifes naht dem werthen Zuder. 
Aber Zutifäntchen muthig, 

Sichern Blicks im Feldherrnauge, 
Bielet mit dem Schwert, und eben 
Wie das Ungehewr fich heftig 
Nieberftärzgen will zum Zuder, 

Stößt er ihm mit feftem Stoße 
Durch den Magen grad’ das Schwert nun, 
Daß die Spige hinten vordrang. 
Opfer feiner Leidenſchaften 

Haucht der Wuͤthrich in den Hades 
Seine Seele, laſterſchmutzig; 

Und der Held trug bie gefpießte 
Leiche zu den Weibern, Jubel 
Halle im Marmorfaal, vom Kuffe 
Der Erfreuten warb der Junkherr 
Faſt zu Tode dort gedruͤcket. 


Aber jegt erſchien die Kön’gin, 
Die Reichsapfeldoſentraͤg'rin, 


256 





Und gerubte, ſich zu äußern: 

Unfte Stunde war ſehr fruchtbar. 
Künftig wird, behufs Erfparung 
Ueberflüß’ger Dinte, niemals 

Ueber's i ber Punkt gefeget. 

Dieß erdachten wir zum Heile 
Treuer Unterthanen gnäbigft, 

Das Gefeg emporzuhalten, 

Werben wir fofort ernennen 
Hundertzwanzig Commiffarien 

Mit austömmlihen Diäten. 

Eine Flieg’ umflog, fo dünkt uns, 
Unferer Perfon, ber heil'gen, \ 
Allerhoͤchſte Riechorgane. 

Schon erſchraken wir im Geiſte 
Selbſt vor unſrem kuͤnft'gen Zorne, 
Wenn das Unthier ſollte wagen, 
Sei's durch Krabblung oder Kitzlung, 
Sei's durch Rennen, Ruͤſſelfuͤhlen, 
unſte Naſ' und Ruh? zu ſchaͤd'gen. 
Denn wir ſind, wir wiſſen's, ſchrecklich, 
Stoͤrt man unſre weichen Stunden. 
Doch auf einmal ſtille warb es, 

und wir ſannen weiter friedlich. 
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Hat Jemand vieleicht durch kluge 
Tuͤcht'ge That die Flieg’ entfcheuchet, 
Nenn’ er frei fi, denn bekannt iſts, 
Daß wie kein Verdienft im Staate 
Laffen ohne Band im Knopfloch. 


Sprach jegt bie Premierminiftein: . 
Diefer tugendhafte Degen, 
Kön’gin, iſt der Held des Tages. 
Knuirte, bob auf ihren Fächer 
Tulifaͤntchen, präfentirte 
Ihrer Königin den Helden. 


Und das Knie bog Tulifäntchen, 
Und der Stiege Leichnam hielt er 
Hoc empor am Schwert, dem guten, 
»Mögen deines Namens Feinde 
AP, wie dieſer Brummer, enden!« 
Sprach er mit gefegtem Muthe. 


Doch die Koͤn gin ſagt in milder 
Wuͤrd'ger, koͤniglicher Haltung: 
»Fremder Ritter, du erwarbeſt 

Immermanns Schriften, 1 Bd. 17 
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Großes Recht auf unfern Dank bis, 

Wir erkennen’s, wir beweiſen's. 

Leb’ im Staat von Micromona , 
Ausnahmsmweiß, ein Mann, und dennoch 
Hochgeehrt! Der Hof vernehme: 

Wer dem Paladine wohlthut, 

Reicht der Königin die Wohlthat. 

Mit des Reiches hoͤchſtem Orden 

Seid ihr, Held, hiemit beftallet, 

Mit dem Orden vom Pantoffel!« 


Unbefchreiblic war die Wirkung, 
Welche diefe Wort’ egeugten. 
Tulifaͤntchen war gerühret, 
Grandioſe war desgleichen 
- Sehe gerührt von ihrer Güte, 
Ale Kammerdamen meinten, 
Laut auffchluchzte die Miniftrin, 
Schimmel draußen ſchwamm in Zähren. 
Drauf zur Tafel ging man, fpeifet 
Mit erhöhtem Appetite, 
Abende war die Stadt beleuchtet, 
Und in rothem, grünem, Feuer 
Brannte transparent an hundert 


259 





Orten: Vivat! umd: Es lebe 
Zulifäntchen Fliegentoͤdter 


So ward groß ber Held im Kleinen 


An dem Hof von Micromona, 
Welches liegt im Reich ber Weiber. 


17* 


10 
Die Mauer von Brambambra. 


1. 


Der Königin Leid. 





Tulifaͤntchen. 
Schon viele Wochen habet 
Ihr, Koͤn'gin, mich mit Eurer Gunſt gelabet! 
he ſchuft mein Gläd, ic) wohne 
Sm Sonnenſchein des Heils an Eurem Thron, 
Jedoch mein Herz verzehret 
Sic in der Ruh’, weil Thaten es begehret! 
Es will mein Jugendfeuer 
Zu neuem Ruhm auf friſche Abentheuer! 
Die Welt iſt voll des Schlechten, 
Entlaßt mich, Majeſtaͤtl Pflicht iſt's, zu fechten! 


Grandioſe. 
So wilſſt auch du mic, meiden, 
Du theurer Held, fo edel und beſcheiden ? 


2 





In die fand ich den werthen, 
Vertrauten Freund, den ach! fo lang entbehrten. 


Tulifaͤntchen. 
Des Heldenthums Verhaͤngniß 
+ Trifft nun auch mic, des Scheidewegs Be— 
drängniß! 
Mich ruft hinweg die Tugend, 
Doch Dank hält in der Feffel meine Jugend. 
Wie foll aus Doppelketten 
Sein Selbft der Sohn Don Zulifantens retten? 
Daß ſich ein Mittel, fände, 
So Pflicht und Gegenpflict gelind verbaͤnde! 
Mir künden Eure Mienen 
Geheimen Gram, drum fpreht: kann ic Euch 
dienen? 


J Grandioſe. 
au du, daß ich dich ſtuͤrze 
In fihre Schmach? 


Tulifaͤntchen. 
Du deutſt auf meine Küner 
D fchmerzliche Verlegung 
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Grandiofe 
Nein, durch Vertraun beweif ich meine Schägung. 
Mit dem Gemahl, dem lieben, 
Den ich nachher aus Stadt und Land getrieben, 
Genoß ich wenig Gluͤce, 
Charaktervoll war ih, und er vol Tuͤcke. 
Ich litt durch ihm unendlich, 
Doch kam ich in die Wochen unabwendlich 
Jedwedes Jahr, Etrklaͤte, 
Vermagſt du es, das Raͤthſel mir, das fchwere, 
Daß wir, die ſchlimmſten Gatten, 
In fehszehn Jahren fechszehn Kinder hatten ? 
Die Parze fpann vom Roden 
Raſch ihren Flachs, fie farben an den Poden, 
Bermittelft der Vaccine 
Erhielt ich nur Prinzeffin Balfamine, 
Die Tochter, feit der Kindheit 
War ftäts ein Muſter lernender Geſchwindheit, 
Sie ftand mit’ achtzehn Lenzen 
Beinah an jedes Willens legten Grenzen, 
Trieb dreizehn todte Sprachen, 
Und las am Liebften philofoph’fhe Sachen. 
Anatonfe in’s Kleinfte 
Verſtand fie, fpaltete Begriffe auf das Feinſte! 
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"Zutifäntgen. 
Wo ift fie denn. zu ſchauen ? 


Grandioſe. 
Geraubt, entführt, in eines Rieſen Klauen! 


Tulifaͤntchen. 
Entfuͤhrte Ein Nie? Ich bebe ... 
Doch nein! Es lebt die Tapferkeit, ich lebe! 


Grandioſe. 
Der Rieſe, wehe! wehe! 
Hat ſeinen Horſt in meines Reiches Naͤhe 
Auf hohem Schloß, die Mauer 
Von Eiſen ließ ſie machen der Erbauer. 
und hinter dieſen Waͤnden 
Von Eiſen haͤlt mit ſeinen plumpen Haͤnden 
Das Unthier feſt die Tochter, 
Sie ift bei ihm, feht, Theurer, das ver 
mod. er! 


Zulifäntden. 
Bon boͤſer Luft getrieben? 
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Srandiofe 
Dergleihen hat fie niemals mie geſchrieben. 


Zulifänthen. ' 
Schickt fie dir denn Billette? 


Grandiofe, 
Allwoͤchentlich. Sie ruͤhmt die Etiquette 
In jenes Riefen Wohnung , 
Mir zum Erſtaunen preift fie feine Schonung. 


Tulifaͤntchen. 
- Warum ſie dann verhaften? _ 


Grandiofe 
Aus reiner Liebe zu den Wiſſenſchaften. 
Wie meift die Riefen pflegen, 
Hat diefer in der Jugend obgelegen 
Dem Spiele bloß, dem Trunke, 
Und niemals glomm in ihm bes Geiftes Funke. 
Auf einmal aber haben, 
Als er in’s Alter teat der Mugen Schwaben, 
Sich neue Wuͤnſche, denket! 
In ſeine breite, rauhe Bruſt geſenket. 
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Denn weil er fah, wie Jeder 

Jetzt braucht den Mund und beffer noch bie 
J Feder, 

Entſchloß er ſich — das Grauen — 

Den Geiſt, der lang gebraachet, anzubauen. 

Sogleich verſchrieb er Maitres 

In Sprachen, Wiſſenſchaften und belles leitres, 

Wovon jedoch nicht einer 

Den Rieſen kluͤger machte oder feiner. 

Stäts blieb ein Ignorante 

Der fpäte Bildung duͤrſtende Gigante. 

Die Lehrer mußten tragen 

Die Schuld, er hat fie ſaͤmmtlich todtgefhlagen! 

Drauf hört er von dem Rufe 

Der Tochter, daß fie klomm zur hoͤchſten Stufe 

In der Minerva Tempel, 

As der Gelehrfamkeit hellſtrahlendes Exempel. 

Und alfobald im Herzen 

Sprach er: fie iſts! Gie zündet mir die 

Kerzen! 

Als über Conjecturen 

Sie einft nun fann auf unfern Wiefenfluren, 

Sprang aus der Buͤſche Dicke J 

Der raͤuberiſche Rieſe, voll von Tuͤcke, 
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Geſchwinde, wie ber Wind her, 
Seit diefem Tage, Freund, hab’ ich ein Kind 
mehr! 


Zulifäntcden. 
Leb wohl! 


Grandiofe 
Wohin? 


Zutifäntden. 
Noch fragen? 
Du kenneſt mich! Nichts mehr hab’ ich zu fagen. 


B Standiofe 
Du mwolltefl...... 


Zulifäntchen. 
Wollen? Boten? 
Giebt's Hier ein andres Wort, als: Möüffen, 
Sollen? 


Grandiofe 
Ah, fürchte... 
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Tulifaͤntchen. 
Nur die Schande 
Fuͤrcht ih! Was fuͤrchtet ſonſt ein Mann von 
Stande? 
Mit iſt der Tag erſchienen 
Der That, des Ruhms! Ich rette Balſaminen! 
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2 


Ritter Fis von Quinten. 


Welche Triller, welche Läufe, 
Dringend aus dem Buſch, dem gränen? 
Klingt es doch wie Sterbeflaglaut! 
Aber fingt man, wenn man abfährt? 

> Zulifänthen kam getrabet, 
Sprang behend vom Ohr des Schimmels, 
In das Dickicht, ohne Bangen, 
Abentheuerburftgequälet, 
Schritt der Held, Don Tulifaͤntchen. 


Blürge Steine! Rother Rafen! 
Einen Juͤngling, bleich zum Tode, 
Trug das rothe Bett von Raſen. 
Tulifaͤntchen flog zum Wunden, 
Sprang auf feine Bruſt mitleidig, 
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Neigte ſich zum Oht des Blut’gen, 

Und er wisperte in’s Ohr ihm: 

Sprich, wer bift du? Wer erfchlug dich? 
Kann ic) helfen? Kann ich noch bir 
Was erzeigen? Liebes, Gutes? 


Sprach's. Da griff der Todeswunde, 
Welcher war ein Mann des Ganges, 
Mollaccord’ auf der Guitarre, 

Die er hielt in feinem Arme, 
Prätudirte, fang. Er fang es 
Mit dem reinften, ſchoͤnſten Vortrag: 


Nicht kannſt du mir helfen, Keiner, 
Liebes, Gutes nicht erzeigen. 
Mic, ereilt der Tod inmitten 
Meiner Harmonieenſchwangern, 
Sangs und Klangbucchraufchten Tage; 
Sich das Blut in meinem Schopfe, 
Fuͤhl im Scyädel dieſes Loch! 


Sprach der Held, Don Zulifäntchen: 
Nenne deinen Mörder, Juͤngling, 
Denn ein Raͤcher jeder Unbill, 
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Steht, ich bin’s, auf deinem Buſen. 
Fielſt du nicht in gleich = gerechtem 
Nitterfampf von Hieb und Stofe, 
Schlug dich ein Verräther meuchlings, 
Rip’ ich dich. Bei meiner Ehre 
Sei's geſchwoten, wiſſe ſolches! 


Sang der blut’ge Guitarriſte: 
Solfeggirend zog durch's Land ich, 
Da vernahm ich, daß Prinzeffin 
Balſamine ſei foreirter 
Maitte eines dummen Rieſen. 
Wiſſe nun, daß ich der Kön’gin 
Mid, zum Dank verpflichtet fühlte. 
Als ic) unverfehns gekommen 
Juͤngſt in's Land, in's Reich der Weiber, 
Schentte fie das Leben mir 
In Betrachtung des. Tenores, 
Den mir die Natur verliehn. 
Drum den nothgebrungnen Unter⸗ 
richt; (die Arie heiſcht die Unters 
brehung, wie gar oft, des Wortes) 
Jene Iwangstehrftunden, fag’ ih, - 
Aufzuheben, ſchwoll das Herz mir. 

Immermann’s Schriften. IrWd. 18 
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Nicht mit Schwert noch Spieß bewehrt' ich 
Meine kunſtgeweihten Hände; 

Nein, ber Macht der Töne traut ich. 
Ein Concert wol? ich im Schloffe . 
Senes Riefen geben, hoffte, 

Im Gewuͤhl der Menſchen leichtlich 
Zu entführen die Prinzeſſin. 

Als ich angelangt vorm Schlofthor, 
Saf ber Riefe Schlagabodro, 
(Diefes ift des Unthierd Name) 
Auf der Zinne feiner Mauer, 

Wie ex pflegt zu thun nach Tiſche, 
Gähnte, blinzte mit den Augen. 

Ich fang ihm mit meiner größten 
Arie. an, und bat um Einlaß, 
anne ihn alles Schönen Fördrer, 
Nannt' ihn geiſtreich und gemüchvoll, 
Doch der Rieſe rief mit rohem 
Spott: Ich hatte mytholog'ſche 
Stunde juft bei der Pringeffin, 

Und vernahm von jenen Wundern, 
Welch' in alten finftern Zeiten 
Deiner holden Kunft gelungen.“ 

Hat fie Steine aus dem Bett nicht 
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Nach der Töne Klang gejogen? 
Dieb Mirakel wieberhole 
Heut ſich in der jüngften Sonne! 


Sprad’s; und eh’ ich konnte ducken, 
Hat das Ungehewr den größten 
Stein geriffen aus dem Thurme, 
‚Hat ihn mir aufs Haupt gefchleudert, 
Daß bie Stien zerbarfte Haffend. 
Hieher ſchleppt' ich mich im Blute. 
So, als Opfer halber Bildung, 
Mißverflandener Antike, 
Fiel der Ritter Fis von Quinten, 
Fiel der Ritter vom Tenore. 


Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Warum ſingſt du ſtaͤts, mein Guter, 
Singſt noch in der Todesſtunde? 


Sang der Ritter Fis von Quinten: 
Weil ich nichts verſteh', als dieſes. 
Schon als Knab' im weißen Jaͤckchen 
Merkt' ich, was der Welt behaget, 
Danach hab' ich mich geſchicket. 

1. 
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Sprach der Held, Don Zulifänthen: 
Iſt es wahr, was mir ein duͤſtrer 
Spötter zugeraunet juͤngſtens? 

Unfre Welt verlangt mit nichten, 

Sage’ er, mehr nach Geiſt und Größe, 
Sinn und Tiefe, Thatenmarke, 

Denn fie gähnt in der Tragödie, 

Denn fie gähnt im kuͤhnen Luftfpiel, 
Denn fie gähnt bei dem Seite, 

Und bei dem Geſpraͤche gähnt fie, 
Gaͤhnet über Männer, gähnet 

Ueber Helden, Gott und Himmel. 
Diefe alte Gaͤhnevettel, 

Sprach der düffte Mann voll Ingrimm, 
Hält nur noch die Augen auf, 

Wenn die Wolluftmäden Nerven 

Eine Opernarie kraut. 

Wunder Ritter, iſt dem alſo? 


Sang der Ritter vom Tenore: 
Diefem ift fo, ja, Gottlob! 
Darum lernt’ ich, was jegt Noch thut, 
£ernte fingen, nichts al& fingen, 
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Sang mid) in ben Arm dee Frauen, 
Sang mid, in der Großen Pallaſt, 
Sang mic in ber Kön’ge Prachtſaal. 
Bo ein wen'ges von gefunbem 
Menfhenwige wollte keimen, 

Sang id; nieder biefen Erzfemd 
Aller Sänger, nieder fiegreich. 
Sprechen Hab’ ich ganz vergeffen, 
Und beinah’ das Denken gleichfalls. 
So warb ich zum reinen Tone, 
Ward zum wandelnden Accorde. 


Schmetternd ſchlug ein rumder Triller 
Aus dem Mund des Guitarriften 
Gleich dem Blig in blaue Lüfte, 
Wurde ſchwaͤcher dann und bebte 
Aus im Bol, dem fogenannten. 
Diefer erfte Fehler kuͤndet 
An des Sängers legte Stunde, 
Nieder finkt das Haupt, gebrochen 
Starr'n die Augen, faͤlſchlich trillernd 
Stirbt der Ritter Fis von Quinten, 
Stirbt der Ritter vom Tenor, 


278 





Zulifäntchen faß bemeget 
Auf der Bruft des Todten, meinte: 
Nähen will ich Fis von Quinten, 
Wetten will ih, Balfaminen ! 


Kam ein Bauer, feufzt? und Hagte: 
Nieder tritt mein Korn ber Rieſe, 
Ad, wer hilft, wer Hilft mic Armen? 


Sprach der Held, Don Zulifänthen: 
Ich will diefem Bauer helfen, 
Ich will rächen Fis von Quinten, 
Ich wi vetten Balfaminen. 


Kam ein Schäfer,, feufze und klagte: 
Ah, der Rieſe flahl das Schaf mir! 
Ach, wer ſchuͤtt, wer ſchuͤtt mic Armen? 


Sprach der Held, Don Tulifänthen: 
Ich will diefen Schäfer ſchuͤten, 
Ich will jenem Bauer helfen, 
Ich will raͤchen Fis von Quinten, 
Ich will retten Balſaminen. 
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Kam ber Apfelbaum gemadelt: 
Niefe frißt all meine Xepfel, 
Ah, wer ſchirmt die Zweig’ am Stamme? 


Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Ich will deine Zweige firmen, 
Dieſen Schaͤfer will ich ſchuͤtzen, 
Jenem Bauer will ich helfen, 
Ich will raͤchen Fis von Quinten, 
Ich will retten Valſaminen. 


Kam die Luft heran und klagte: 
Mich zerreißt der Rieſ mit Schnarchen, 
Ad, mer heilet mich, die Arme? 


Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen: 
‚Heilen will ich Luft mit Blute, 
Schirmen Apfelbaumes Zweige, 

Diefen Schäfer will ich ſchuͤtzen, 
Senem Bauer will ich helfen, 
Raͤchen will ih Fis von Quinten, 
Und erretten Balfaminen. 


Sant die Sonn’ herab und Magte: 
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Mir wird Übel von dem Riefen, 
Wer bringt ihn mir aus den Augen? 


Spread) der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Süßer, goldner Quell des Tages, 
Ich will bergen ihm im Grabe! 


Auf vom Leichnam fprang begeiftert 
Unfer liebenswuͤrd'ges Heldchen. 
Bauer betet, Schaͤfer betet 
Für den Paladin, den kleinen, 
Apfelbaum wirft ihn mit Bluͤthen, 
Luft, gleich einer Siegesfahne, 
Wehet vor ihm her gewaltig, 
Sonne fieht ihm günftig laͤchelnd 
Nach auf feinen großen Bahnen. 


Schlaf in Frieden, Fis von Quinten, 
Hoff Exlöfung, Balfamine ! 
Bittee, zittee, Schlagadodto! 


3. 


Die Riefenwirthfcaft. 





Schlagadodro! Schlagadodro! 
Ungeſchlacht hieß dein Herr Vater, 
Tramplagonde die Frau Mutter, 
Doch du felbft heißt Schlagadodro! 


O bebeutungsvolle Wahrheit 
Jenes tiefen Spruchs aus Oſten: 
Was das Haͤnschen nicht gelernet, 
Bird der Hans wohl wiffen ſchwerlich! 
Folgt mir jego zu dem Haushalt 
Meines alten Rieſenſchuͤlers 
Schlagadodro, Schlagadodro ! 


Nur mir nah! Der Weg ifk ſchluͤpfrig, 
Selfenauf, durch Waldgerinnicht 
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Winden ſich die Pfade rieſelnd. 

Huͤtet das Geficht vor Neffen! 

Nehmt in Acht die Hand vor Dornen, 

Bor dem Pfelemtraut, vor ben Brombeer'n! 
Fuͤrchtet nichts! Euch führt der Dichter, - 
Und ihn führt die freud'ge Mufe; 

Nur den Fels noh! So, da find wir 
Auf der Bloͤße, hoch im Dickicht. 


Seht, ba fieht das Schloß Brambambra! 

Gelt, das ift ein Rieſenluſtſchloß? 

Koſt't breihunderttaufend Thaler! 

Vater ſel'ger Schlagadodro's 

Kauft' es einſt. Nun aber rathet, 

Rathet klug, von wem er's Baufte? 

Von dem alten Tulifanten, 

Welcher damals Gelder brauchte. 

Ha Verhängnig! Zutifäntchen! 


Geht nur näher zu ber Mauer 
Ohne Scheu! Noch fpeift der Rieſe. 
. Seht, fie ift durchaus von Gußſtahl. 
Schlagabodro holt’ aus England 
Sich den Meiften, ber fie baute 
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Mit geheimnißvoler Kunfthand, 
Nirgends feht ihr eine Schraube, , 
Nirgends eines Stüds Verbindung, 
Friſch und ganz ſteht dieſe Mauer, 
Wie ein Kind aus Mutterleibe, 

Und doch wurden viele taufend 
Eifenplatten in einander 

Eingefüget; wer entdecket 

Dieſes Werks verſtecktes Wunder? 
Scheuern laͤßt der Rieſe Samſtags 
Seine Mohren diefe Mauer, 

Sie mit Schmirgel reinlich pugen, 
Daß fie glänzt, ein blauer Spiegel, 
Weit vom Berg in alle Landſchaft. 
Denn er hält auf fie unendlich, 

Und fie ift fein Gluͤck, fein Abgott. 
Schlaft um aller Götter willen 

Nicht, ihr Theuren, wenn bie Mauer 
Vorkommt, fhlaft bei antern Stellen! 
Glaubt, fie ift vom hoͤchſten Einfluß 
Auf das weitere Verlaͤufniß 

Diefes großen Heldentiedes! 


Raſch hinweg, da naht der Riefe! 
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Nach dem Effen wird flubiret, 
Raſch nur Hinter jenen Vorſprung! 
Mufe, bleibe du auf Poften, 
Sag’ uns treulih, was du ſchauteſt. 


Schlagadodro blidt verbrießlich, 
Wie der alte Hund bei Lichter, 
Der zum Lernen war fo. Eopflos. 
Unter jedem Arme trägt er 
Sein Getränk in einem Orhoft. 
Segt ſich zwifchen feine Fäffer 
Auf der Mauer Kante, baumelt 
Mit den Beinen, fagt verdrieflich: 
Sonne flicht auch gar zu ſtark hier, 
Und dabei foll man flubiren! 

Ein verfluchtes durſt'ges Wetter! 
Führt mit Anftand zu den Lippen 
Eins der beiden Orhoft-Fäffer, 

Trinkt gelinde aus dem Spundloch, 
Zeinkt, verſchluckt fih nicht im Mindften, 
Trinkt das Orhoft bis zur Neige, 

Wirft die Tonne von der Mauer, 
Trinkt die zweite, wirft fie 'nunter, 
Leer bis auf die Nagelprobe. 
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Seine Augen wurden wacker. 
Sprach: Nun fol’n die Wiſſenſchaften 
Auch getrieben werben endlich. 
Immer Schlingen, Schluden, Schlemmen ' 
Iſt, bei Gott dem Heren, faft viehiſch. 
Denn im Leibe figt der Magen, 
Und im Kopfe figt die Seele. 
Brod und Fleiſch verlangt der Magen, 
Kenntniffe verlangt die Seele, 
Iſt der Magen fatt vom Effen, 
Muß die Seele auch mas haben, 
Das ift Ordnung, alfo will es 
Die Gerechtigkeit, die erſte 
Aller Tugenden; die Seele 
Iſt juſt'ment fo git, wie du bift 
Musje Magen. — Damit Punctum! 


Sprach's; holt' aus der Taſch' ein Buͤchlein, 
Buttmanns Griechiſche Grammatik. 
Denn er ſtand beim Griech'ſchen grade, 
Das Ebräifhe fol folgen, 
Sagte die Prinzeß, im Herbſte. 
Lernte: Tuͤpto, Tuͤpteis, Tüptei, 
Züptomen, zuletzt Tuͤptuſi, 
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Daß der Wald von dem Gebruͤll ſcholl, 
Und die Erd’ in Aengſten bebte. 


Waͤhrend fo der arme Rieſe 
Griechiſch lernte mit Verifrung, 
Und den Takt ſchlug mit den Weinen, 
Standen hinter ihm die Mohren, 
Seine tägliche Bedienung, 
Wedelnd mit den Straußenwebeln; 
Knull, der Obermohr, und fünfzig 
Kohlpechſchwarze Untermohren; 
Ein und fünfzig Stuͤk im Ganzen, 


Knull, jetzt kann ich's, überhöre! 
Rief voll Freuden Schlagadodro 
Nach dreiſtuͤndiger Bemuͤhung. 


Anull nahm's Buch hin, uͤberhoͤttez· 
Schlagadodro Frage im Haupte, 
Blickt hinunter, blickt gen Himmel, 
Schwang und ſchlenkerte die Finger, 
Konnte nicht ein Sterbenswörtchen, 
Weinte, daß das Griech’fhe nimmer 
Woll' in feinen Kopf, den harten. 
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MWeinte zwanzig Eimer Thränen 
Aus den Augen, vierzigzölig, 
Bon der Mauer von Brambambra 
Nieder auf den felgen Buttmann. 


Diefes waren beine Leiden, 
Schlagadodro! Schlagadodro! 
ungeſchlacht hieß dein Herr Vater, 
Zramplagonde die Frau Mutter, 
Doch du feldft heißt Schlagadodro. 


a 


Die Prinzeffin und ber Rinderbraten. 


Süße Minne! Raͤthſelnacht! 
Labyrinth der Liebesmege! 


In dem rothen Atlasbivan 
Saß Prinzeffin Balfamine 
An dem wohlbefegten Theetiſch, 
Trank den Thee als wie zu Haufe, 
Trank ihn aus gemahlter Taſſe, 
Sie trank ihren Thee mit Sahne. 


Ihr zu Füßen faß der Riefe, 
Trank deßgleichen Thee, doch trank er 
Seinen Thee mit Branntwein, ſchaudernd 
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Trank er dieſen Trank hinabwaͤrts, 

Denn er ſchmeckt ihm ſtaͤts wie Spuͤlicht. 
Und ein herber Kummer jehrte 

An 

Sei 


Die Lavendelduft’ge Fürftin: 
Theute Mutter, daß du wuͤßteſt, 
Wie es deinem Kind ſo wohl geht! 
Haͤtt' ich damals ahnen koͤnnen, 
As du mich entfuͤhrteſt, guter, 
Von der Welt verfannter Rieſe, 
Daß ich ſolchen geiſt'gen Umgang; 
Solche Sympathie ber Seelen, 
Alte die Beruͤhrungspunkte 

Finden würd’ auf Schloß Brambambra? 
Sprach's und rief mit genialem 
Augenziwinkern, zärtlihbligend: 
Suͤße Minne! Räthfeinacht! 
Labyrinth der Liebeswege! 


Aergerlich rief Schlagadodro, 
ungeſchlachtens Sohn und Erbe: 
Immermann’s Schriften, Ir Bb. 19 
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Hört, Pringeffin, menagiet euch! 
Diefes Bliden, Blinzen, Bligen 
Beigt mir, was bie Glocke ſchlug hier. 
Ihr Habt, Hoheit, leider Gottes 
Suͤndlich euch in mich vergudt. 

Laſſet ſolche Narrenspoffen ! 

Nehmt Vernunft an, bite ich herzlich. 


Drauf verfegte Balfamine, 
Die Bavendelduft’ge Fürftin: 
Das Genie hat kein Geſchlecht! 
Ich bin genial! Was kümmert 
Mid; der niebern Schweſtern Bierfput? 
Titan du, ich Zitanide! 
Und ich fuchte mir den Andern, 
Und du liebteſt eine Andre? 
Kühn und frei, wie mir's geziemet, 
Spred ih: In der Zeit der Kleinen 
Hat mid, Riefe, deine Größe, 
Deine aͤchte Urnatur, 
Hat mich, Demant, deine Rohheit, 
Deine ungefchliffne Einfalt 
Hoͤchſt energiſch angefprohen! 
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Aergerlich rief Schlagadodro, 
Ungeſchlachtens Sohn und Erbe: 
Ein gefittet Srauenzimmer 
Muß von Energie nichts wiffen! 
Sind mir das nicht Modefloskeln! 
Liebet mich in Gottes Namen, 
Nur macht Feine Prätenfionen, 
Ich verſag' euch jede Hoffnung. 
Den Romanenfram, den haß' ich, 
Meine Ruh' ift, was ich liebe, 
Und id) halt’ auf gute Sitten 
In dem Schloffe von Brambambra. 
Ihe feid Maitre, damit Bafta! 
Diefes ift das Wort, das rohe, - 
Eures ungefchliffnen Demants, 


Drauf erhob ſich Balſamine, 
Die Lavendelduft'ge Fuͤrſtin, 
Und ſprach hochbegeiſtert alfo: 
Saft und Kraft in jedem Zuge! 
Schlafe wohl, du herz’ger Räuber, 
Gott deſchirme deine Unſchuld, 
Wie er mic, fo kindlich anblict! 


Gute Nacht, rechtſchaffne Seele! 
19* 
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Huͤllte fih in ihre Schleier, 

Ging zu ber gemölbten Kammer, 
Lehnt' ihr hohes Haupt an's Fenfter, 
Blickt' empormwärts zu den Sternen, 
Schwatzte mit dem großen Bären, 
Bis fie endlich einſchlief drüber, 

Bon Genie, Gefühl ermuͤdet. 


Aergerlich rief Schlagabobro, 
uUngeſchlachtens Sohn und Erbe: 
Müffen mir noch ſolche Sachen 
Gar begegnen in dem Gurfus? 

Hol der Henker mein verdammtes 
Schwaches, zartes Herz von Butter! 
Die Vernunft fagt: Schlag die Naͤrrin 
Todt, mie du bis jego todtſchlugſt 
Jeden, ber bie fchuf Beſchwerniß. 
Alles Ding auf Erden ſchwindet 

Nach vollendeter Beftimmung, 

So iſt's recht, das will die Ordnung. 
Der Prinzeſſin Exbenzwed tar, 

Mic) zu bilden. Aber jego 

Hat fie diefen Zweck -erfüllet, 

Denn id) weiß bie ſchwere Menge. 
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Decliniren kann ich, lernte 
Griechiſch, kam bereits bis Tuͤpto. 
Aſien, Aftika, Europa 

Und Amerika, und unten 

Da im ſtillen Meer das viele 
Gänfeftein von Infelfuiten , 

Sind die fünf Welttheil'; es lebet 
Ein allmaͤcht'ger Gott im Himmel, 
Sterben wir, iſt die Geſchichte 

Nicht fo mir nichts, Dir nichts aus; 
Nein, dann kommt das ew'ge Leben, 
Und der Menſch hat freien Willen. 
Wenn ic ‚frage: Wem? dann fe? ich 
Mir, und frag’ ih: Wen? dann ziemt es 
Mic; zu fagen; und bie Exde 
Gleicht ’ner alten Ponfkanze. — 
Wozu noch mit mehrer'm Wiffen 
Deinen Leib aufblafen? frag’ ic. 
Wozu lebt noch die Prinzeffin, 

Da, laſſ' ich die Thoͤrin leben, 

Sie nicht fahren läßt die Liebe, 
Allerhand mir in den Kopf fest, 
Was mir raubet meinen Frieden, 
Intommobität verurfacht, 
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Trouble bringt in meine Hausruh, 
Traͤume bringt in meinen Schlummer, 
Und mir ſtoͤret die Verdauung, 

Weich’ im Leben ift der Hauptpunkt? 


Doc) das Herz fpricht: Schlag fie nicht tobt! 
Toͤdten, was und liebt, iſt fchmerlich 
Bu entfhulbigen, man pruͤgelt 
Schon nicht gern, die und verehren. 
Auch das Herz hat feine Rechte, 

Und ein ewige Gefeg ruft: 

Schone Menſchenblut! — Wie harmlos 
Lebt’ ich, als ich noch nichts mußte 

Von dem ewigen Gefege! 

Damals, kann ich fagen, ſchlug ich 
Todt im reinften Salenfrieden. 

Du haft aus dem Paradiefe 

Mid, getrieben, o Gulturftand! 

uch dem Baume ber Erkenntniß! 


Sprach's, und fegte fi zum Eſſen. 
Einen fetten Ochfen trugen 
Vierzehn Mohren auf, am Spiefe 
War er belicat gebraten. 


2% 


Schlagadodro Faute, wurde 

Nur der einen Keule mächtig. 
Melancholiſch rief ee: Schlinget, 
Mohren, ihr des Dchfen Reſte! 
Mir im Munde quillt der Biſſen. 


Stöhnend ging der biedre Riefe 
Mit den angegeiffnen Nerven 
Drauf fpazieren in dem Mondſchein. 
Pfluͤckt' am Bach ein blaues Blümchen, 
Führe es zu den Lippen zärtlich, 
Spread: Vergiß mein nicht, du Holde! 
Sa, ich muß dich ſchlagen tobt, 
Einen tiefen Blick heut Abend 
Hab’ ich in mein Herz geworfen. 
Nie hat ein gebratner Ochſe 
Mir bis heute wiberflanden , 
Nicht, als farb mein theurer Vater, 
Nicht, als. flarb bie wuͤrd'ge Mutter, 
Die verflärte Tramplagunde, 
‚Heute wiberftand der Ochs mir! 
Suchſt du nod nach andern Zeichen, 
ungluͤckſel'ger Schlagabodro ? 
Ja, du liebft, und fie muß ſterben, 
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Denn bie Tugend ift mein Stolz, 
Keuſchheit meine Paſſion, 

Jeder hat ja Steckenpferde. 

Ich will nicht bei den verdorbnen 
Liederlichen Huͤnen zählen, 

Die in allen Sagen ſpuken. 

Nein, ich will auf meinem Sarg 
Einſt die Inſchrift: Hier o Wandrer, 
Ruht der jungfraͤuliche Riefe! — 
Arme Balfamine! Wärft du 

Nie was audres mir geweſen, 

As ein frommer, fliller Maitrel 
Wunderbar, daß ich doch alle 

Deine Lehrer muß ermorden! 

O, das Schickſal ift wahrhaftig 

Eine Nuß, die aufzuknacken, 

Kein Verſtand befigt die Zähne. 
Stil! Vom Grübeln wirb man mager, 
Sei ein Mann, und ſchone deiner. 
Ale Menſchen find ja ſterblich, 

’& ift ein Uebergang! Das bischen 
Tod ift kaum der Rebe würdig. 

Sie hat's gut, fie geht zur Ruhe, 
Ich bleib? hier im Thal der Schmergen, 
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Ihe wird wohl! — Ma, mie wird beffer. 
Noch drei Tage fol fie leben, _ 
Sterben an dem vierten Tage! 


Süße Minne! Kaͤthſelnacht! 
Labytinth der Liebeswege! 


5. 


Die Zee im Walde 


Traurig unter grünen Buchen, 
Auf dem Stiel von einem Farenkraut 
Saß der Held, Don Tulifaͤntchen. 
Nachgedankenvoll baneben 

Stand der Schimmel, der loyale, 
Stand der treue Zuckladoto. 

Ueber Zulifänthens Gramhaupt 
Hing fein ritterlich Gewaffen 

An der Binfe ſchwankem Yeftlein, 
Hing der ſtarke Sitberlingsfchild , 
Hing das blanke Federklingſchwert, 
Mößig, angegelbt vom Roſte. 


An den Sand ſchrieb Tulifäntchen 
Mit dem Zuße Zeichen, teäbe, 
Und der Schimmel hing die Ohren. 
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Beiden ſchwoll ber tapfte Buſen 

Bon Herzkränkenber Empfindung. 

Aber, was verdroß ben Helden? 

Was hat ihm den Muth verdäftere? 
Weiße du es, fo fag ed, Mufe. 

Doch ſie ſchuͤttelt eigenfinnig 

Ihr ambrofifh Haupt, fo ſpricht fie: 
Wenn der Dichter ſich verfahren, 

Und der Wagen fledt im Moore, 
Soll'n wir Götter Vorſpann geben. 
Nein, mein Sreund, nun hilf die felber, 
Frag den Helden, was ihn ſchmetzet? 
Schaf den Rath, du ſchufſt die Eorge, 
Mir gilt's gleih, wenn Zulifäntden: - 
Ewig figen bleibt im Walde, 

Und am ſchwanken Binfenafte 
Schwertlein, Schildelein verroftet, 


Eigenfinn’ge Göttin, Böfe! 
Ja, ich hei, ich Heif? mir ſelber. — 
Alte, die du dort das Reifig 
Suchſt im Maid mit Mühe, keichend, 
Ate, komm, fei du die Mufe, 
Bühre du das Epos weiter! 
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Trippelnd trat die Alte, huͤſtelnd 
Zu dem Helden, dem betruͤbten, 
Setzte ſich aufs Bündel Reiſig, 
Das ſie las im Wald und ſagte: 
Held, warum fo hypochondriſch ? 
Ward dir deine Liebſte unten. 
Sprang bein Schild? Zerbrach das Schwertlein? 
Lahmt dein unvergleichlich Kampfroß? 


Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Schimmel geht noch Schaukelpaßgang, 
Schwert und Schild haͤngt heil am Aſte, 
Keine Liebſte ward mir untreu, 

Denn mir fehlt der Schatz bis jetzo, 
Doc verſtimmt und hoͤchſtverdrießlich 
Iſt der Sohn Don Tulifants. 


Ihm verſetzte drauf die Alte 
Huͤſtelnd auf dem Buͤndel Reiſig: 
Jene drei erwaͤhnten Dinge, 
Waffenſchaden, Damenuntreu, 
Spath am Schlachtroß, ſind die einz'gen, 
Die mit Recht in Truͤbſal dürfen 
Stuͤrzen einen tapfern Degen. 
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Schuͤttelnd drauf fein Meines Häuptlein, 
Sprach der Held, Don Tulifänthen — 
(Schimmel, der ihm Alles nachmacht, 

Hat gleichfalls den Kopf geſchuͤttelt —) 
Noch ein viertes Ding wohl giebt «6, 
Schwerer als die drei, das ſchwerſte 
Für ein adliches Gemuͤthe. 

Kennſt du uͤberſehne Helden? 

Ich bin ſo ein Ueberſehner! 


Eine Welt in meinem Buſen, 
Eine Welt von kuͤhnem Thatdrang, 
Werd' ich ganz und gar verachtetl 
Schon drei Tage lage’ ich ſtillwild 
Bor dem Schloſſe von Brambambra, 
Schon drei Tage Eopf ich trutzvoll 
An die, ehr’ne Flügelpforte, 

Schon drei Tage fordr' ich ſchlachtheiß 
Meinen Gegner Schlagabobro 

Mir herab auf Schwertestampfftreich; 
Doch mein Lagern, doch mein Kiopfen, 
Doch mein wildes, zorm’ges Fordern 
Iſt vergebens, nicht bemerkt ers, 
Seine Augen überfehn mich, 
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Seine großen Ohren hören 

Nicht mein Dringen, Zürnen, Schelten. 
Bor dem Baum, dem Bauer, Schäfer, ' 
Vor der Luft und vor der, Some 

Werd’ ich, wehe mir! zum Spotte, 
Ungerächt bleibt Fis von Quinten, 
Ungerettet Balfamine, 

Wie befteh? ich vor der Kön’gin ? 

Meine Bahn ift aus. Der Stern fiel 
Meines Gtüdes in ben Abgrund! 

Wär’ ich ein’ge Ellen länger! 

Ic) verfluche meine Kieinheit, 

Sprach's, und in dem Auge glänzt ihm 
Schwer und heiß bie helle Zaͤhre. 


Und die Alte nahm ihn ſaͤnftlich 
Auf den Schooß, ſtrich ihm die Wangen, 
Strich die weichen, blonden Haare. 
Schimmel ſank auf beide Kniee, 
Wollte feinen Herren tröften, 
Leckte mit der Zung', der breiten, 
Urber Kopf und Bruft und Beine, 
Haͤtt ihn faft dabei verſchlungen. 
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Und es ſprach die Alte huͤſtelnd, 
Sigend auf dem Bündel Reifig: 
Sohn, beruh’ge dich! Beruh'ge 
Dein geliebtes Herz, fei heiter! 

Sieh, ich fage dir: Zur Stunde 
Faͤllt von deiner Fauſt Brambambra, 
Und dem Rieſen und ben funfzig 
Mohren bringt der Sturz den Garaus. 


Sprach der Held, Don Zulifänthen: 
Willſt du meiner fpotten, Mutter? 
Kannft du machen lang die Kürze? 


Darauf ſprach die Alte huͤſtelnd, 
Sigend auf dem Bündel Reifig: 
Nicht will deiner frotten, Sohn, ih, 
Nicht verlänge’ ich deine Kürze, 
Horde zu. Ein groß Geheimniß 
Künd’ ich dir; faß meine Worte, 


Tulifaͤntchen fah in's Aug’ ihr, 
Welches gluͤht' in Purpurfeuer, 
Seltſam, geifterhaft, doch traulich. 
Zudlador, der ganz getreue, 


__ 
‚Hielt fein Ohr an ihre Lippen, 
Achtſam kauften Held und Schimmel. 


Alſo drauf begann die Akte, 
Sigend auf dem Bündel Reifig: 
Die bekannt ift, daß der Rieſe 
Seine vielgeliebte Mauer 
Fert'gen ließ. von einem Kuͤnſtler, 
Der aus. England kam. Nun, biefer 
Gentleman war feines Volkes, 
Des Mafcinengrübeltiefen, 
Tiefſter Gruͤbelmaſchiniſt. u 
Mühlen, Spritz- Gieß-Waſſerwerke, 
Kettenbruͤcken, Eiſenbahnen, 
Tunnel, Saͤg- Dreſch- Klopfgetriebe 
Thaten feinem Geiſt nicht Genuͤge. 
Hoͤher, immer hoͤher ſtieg er 
An dem Himmel ber Erfindung, 
Und aus tichtigem Erwaͤgen, 
Welch Unheil ein Weib oft fliftet, 
So aus Fleiſch und Bein gebaut ward, 
Wie viel Aerger das Gefinde 
Beugt, das Menſch ift, gleich ber Herrſchaft, 
Hatt er einen Dampfbedienten 
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Sich gemacht, und eine Dampffrau, 
Die ihm foͤrmlich angetraut war. 
Dampfbebienter, Dampfgemahlin 
Thaten ganz biefelben Dienfte, 
Wie zwei Menſchen fimpeln Schlages. 
Sieh, fo hoch flieg die Mechanik 
In Alt:England! Nun hör weiter, 
Iener Gentleman fprady denkend 
Bu ber Dampfmafchinenfchtwangern 
Hebel= Mäderträht’gen Seele: 
Warum Nägel, warum Schrauben? 


Warum Krampen, Kitt und Mörtel, 


Baut man eine Mau'r von Eifen? 
Mit fo kümmerlihen Mitten \ 
Halfen ſich die blinden Alten; 
Das Jahrhundert will Erſparniß 
Aller uͤberfluͤß gen Kräfte, 

und er that, wie er geſprochen, 
Auf der Höhe von Brambambra, 
Segte Platt’ an Platte trocken 
Ohne Kitt, bloß in die Falzen, 
Mied die Nägel, mied die Schrauben, 
Mied die kuͤmmerlichen Mittel, 
Womit fonft man Sachen feſtmacht. 

Immermann’s Schriften, Ir Bd, 20 
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Einen einggen bännen Stift ſtieß 

Ins Charnier ein, in dem Schwerpunkt 
Jener Gentleman. Der Stift hält 
Diefer einz'ge Stift, das merke, 

Hält bie ganze Riefenmaner, 


Auf vom Schooß ber Alten glähend 
Sprang der Held, Don Tulifaͤntchen, 
Schimmel auch fprang auf ganz kuͤhnlich, 
Und ſchlug aus vor Freude, mas er 
Nicht gethan feit langen Zeiten. 

Wo figt diefer Stift? das fag mir, 
Rief der Held, Don Tulifaͤntchen. 


Ihm verfegte drauf die Alte: 
In dem Löchlein Links der Pforte, 
Siget diefer Stift ber Stifte. 

Ganz umſonſt hätt einem Manne 
Von gewöhnlicher Statur ich 
Solche Heimlichkeit verrathen, 

Denn das Loc) ift juft fo groß nur, 
Daß ein Held von deiner Länge 
Kriechen Tann in feine Deffnung. 
Diefes ift die Zeit der Kleinen, 
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Sag’ id, wie an deiner Wiege 
Ich’s gefaget deinen Eltern! 


Und vor den erflaunten Augen 
Tulifaͤntchens, Zuckladoros 
Wirkte fi, ein Wunder, freud'ger, 
Als die duͤrren von Alt» England. 
In der Alten Angefichte 
Glaͤtteten ſich ale Runzeln, 
Weiß und Roth und füße Fülle 
Keime’ und reife auf welken Wangen, 
An den Schultern fproßten Flügel 
Goldenſchillernd, blaubepunktet, 
Das Gewand fiel ab vom Leibe, 
Sammt dem Strick, der es gefeftet, 
Und in nadter Goͤtterſchoͤnheit 
Stand die zarte Fee Kibelle, 
Regenbogenglanzummoben! 


Nieder in den Staub ber Held ſank, 
Doch bie Fee ſprach mild, wie Floͤten: 
Fuͤrchte nichts, o mein Erkorner! 

Auf! Im diefen Armen trag’ ich 
Durch die Luft dich nach Brambambra, 
eo · 
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Tulifaͤntchen griff betäubet 
Nach dem Schild, dem guten Schwertlein; 
In die Arme nahm, die feinen, 
Fee Libell' ihn, dräde ihm zärtlich 
An die Bruft, bie fammetweiche, 
Gleich der Mutter, bie das Kind herzt. 
Stieß am Plag den zarten Fuß auf, 
- Wie der Rudrer ftößt vom Land ab, 
Hob ſich in bie Lüfte, ſpreitet 
Aus die Flügel, goldenſchillernd, 
log, den Helben lind im Arme, 
Selfenauf duch Kfipp’ und Dickicht. 
Aber, wo ihr Fuß getreten, 
Sproßten duftreich Hyazinthen, 
Und ein Streif von rothem Lichte 
Bog ſich, wo die Zee geflogen, 
Nach der göttlichen Erſcheinung. 
Schimmel ſtand verdutzet, ſchnobernd, 
Roch die Blumen an, ber Zweifler. 
Sprang dann, ein befehrter Heide, 
Selfenauf, dem rothen Glanz nad, 
Nach dem Helden, der begünftigt 
Schwebr empor in Geiſterarmen. 


6. 
Schlagadodros Tugend und Fall. 





Balfamine! Schlagadodro! 
Macht der Schönheit! Kraft der Tugend! 


Auf der Mauer ſaß der Rieſe, 
Mit den Beinen duͤſter baumelnd, 
Tief im Herzen ſchwarzen Vorfag, 
Traurigkeit im finftern Auge 
Ueber feine firenge Tugend, 

Die ihn morden hieß, den Guten, 


Und er ſprach zu feinen Mohren ; 
Grabet eine Gruft, ſechs Schuh tief, 
Unterm Ringe dieſer Mauer! 

Meine kiebſte ſchlag' ich heute 
Todt, und mwerf hinab die Leiche. 
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Kaull, ber Dbermohr, bie andern 
Kohlpechſchwarzen Untermohren 
Neigten fid) und gingen eiligft, 
Schaufelten das Grab ſechs Schuh tief 
An ber Mauer von Brambambra, 


Kam die Zofe Violette, 
Spread; mit ihrem ſchnipp'ſchen Munde: 
Meine gnädigfte Prinzeffin 
Laͤßt euch fragen, langer Rede, 
Weßhalb ihe feit dreien Tagen 
Gaͤnzlich fie vermieden habet? 
Seit drei Tagen figt ihr, baumelnd 
Mit ben Beinen, auf der Mauer, 
Kommt nicht mehr zum There, zum Eſſen; 
Die Prinzeffin heiſcht Erklärung 
Wegen biefer großen Grobheit. 


Es verfegte Schlagadodro, 
uUngeſchlachtens Sohn und Erbe: 
Ich vermeide Thee und Eſſen, 
Sitze baumelnd auf der Mauer, 
Meine Unſchuld vor Verführung 
In der Einfamkeit zu fügen 
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Maulend ging hinweg das Zöfhen, 
Bu ber Mohren Schaufelchore 
Rief hinab der Tugend Riefe: 
Grabt ein zweites Loch, ihr Schwarzen, 
Dran foll auch die Kammerkatze! 


Unten auf der Felfenplatte 
Aus dem Arm der holden Schügein 
Speang der Held, Don Zulifänthen. 
Schlug's Viſit auf, tapferfühnlich, 
Von dem Helm von Hafeinußfchaal. 
Sprach zur Golbbefhwingten Fer: 
Goͤttin, was beginn’ ich jego? 


Deauf verfehte Zee Libelle 
Mit den goldenblauen Flügeln: 
Diefes fage dein Gemäth dir. 
Deine That fei deines Herzens 
Eingebornes Kind, Geliebter. 


Sprach der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Mir gebeut das Herz, das edle, 
Erſt noch einmal Schlagadodro 
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Herzufordern mir zum Schwertkampf, 
Ehrlich, auf den freien Steeitplan. 
Denn bie Lift gebraudjt der Wade 
Nur, wenn offne Schlacht verfagt ift. 


Ihm die Augen küffend, ſprach 
See Libele: Handle alſo! 
Du bift immerdar derſelbe. 


Und hinauf rief Zulifänthen 
Zu dem tugendhaften Riefen: 
Komm herab, du Kornverberber! 
Komm herab, du Schafverfählinger! 
Komm herab, du Aepfelfreffer! 
Luftzerreiffer! Sonnenfeind! 
Komm herab, du Mörder Quintens! 
Komm herab, Prinzeffin= Räuber! 
Bor fein Schwerdt zum legtenmale 
Lud der Sohn Don Tulifantens 
Nieder deinen langen Leib! 


Oben fagte Schlagadodto, 
uUngeſchlachtens Sohn und Exbe; 
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Wie dad Heimchen unten zirpet! 
Ungtädfeligfte Pringeffin, 
Diefes Heimchen fingt dein Grablied. 


Nief der Heid, Don Tulifaͤntchen: 
Nicht einmal mir Antwort giebt 
Diefer Schaͤndlichſte der Riefen! 
Ha, fo büße deinen Hochmuth! 
Nies, und ging, und kroch in's Loͤchlein 
Links der Pforte. Fee Libelle 
Schwebte nah’ im Sonnengotde, 
Schimmel trabte ausgelaffen, 
Die verrüdt, einge um die Mauer. 


Balfamine! Schlagadedro! 
Macht der Schoͤnheit! Kraft der Kugmd! 


Kam die Zofe Biolette, 
Sprach zum Biefen, ſchnippſchen Mundes: 
Meine gnaͤdigſte Prinzeffin > 
Will mit Euch frangöfifc treiben, 
Sie erwartet Euch) im Divan, 


Niefe, Rieſe, laß die Tugend! 
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Unter die minirt das Schickſal. 
Geh zur genialen Schönheit, 
Zur lavendelduft gen Fuͤrſtinl 


Es erſeufzte Schlagadodro, 
uUngeſchlachtens Sohn und Erbe, 
So ganz überaus erſchrecklich, 
Daß die Zofe Violette 
Ward vom Luftzug umgeworfen. 
Darauf fprady er: Diefer Seufzer 
War der Menfchheit Ueberbleibfel, 
Jetzo fuͤhl ich mich als Halbgott. 
Sage deiner Herrin, eilends 
Soll fie fih zu mir verfügen! " 
Du kommſt aud mit, fhnipp’fher Grasaff. 
Damit Holla, Punctum, Baſta! 


gtitternd raffte fich das Böfchen 
Auf und ging. Der biedre Rieſe 
Bar allein mit feiner Groͤße. 
Sprach: Zwei Dinge kenn’ ich einzig, 
Die mir einzuflögen Ehrfurcht 
Sind im Stande. Nämlich, erftens, 
Mein Charakter, Darauf zweitens, 


315 





Diefe Dauer. Beide paffen 

Wie gegoffen auf einander, 

Ganz maffiv find alle beide, 

Für die Ewigkeit gegründet. 

Bagatellen find dagegen 

Hoͤll und. Himmel. Wohl das Beſte 
Wär, ich gaͤb' den ganzen Kram auf, 
Religion und Gott und Teufel, 
Glaubte kuͤnftig an mich felbft nur, 
Und an meine ehr'ne Mauer! 

Doc wie ift mir denn? Was wackelt 
Afo feltfam unter'm Kreugbein? 


Und es bebt’ und mippt und wiegte 
Und es ſchwankt und ſchwappt' und ſchwaumelt' 
und es kreiſcht', es riß, zerſpliß, 

Rit an Ritz, die Mauer rings! 

und es ſtoͤhnt und ſchrie und- jaufte 
Zeternd Schlagadodro, bruͤllend 

Sant er in zerborſtne Kluͤfte. 

Und es ſchwand und ſtarb fein Laut hin 
In's Getöfe, das wild aufdrang 

Aus dem neugebornen Chaos, 

Schollernd, knallend, krachend, plagend " 
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Rutſchten nieber die gelöften 
Eifenftüce, Eifenbalten 

Quetſchten ſich dazwiſchen gellend! 
Thuͤrme nickten, flürzten druͤber, 
Dieſe Balken uͤberwuchtend, 

und ſie brachen! Und hinunter 
Stuͤrzten Balken, Stuͤcke, Thuͤrme, 
Die zerriffen in dem Abſturz! 
Wirrfal, Strudel, Stumpfen, Qualmſchutt, 
Donnertofende Zerftdrung, 

Fiel die geoße Rieſenmauer, 

Fiel die Mauer von Brambambra!. — 


Aber unter Donnerſturz⸗ Graus 
Stand der Held, Don Zulifäntden, 
Seftgelehnt aufs Schwert, das gute, 
In den Lärmen blidend freudig 
Aus den unbewegten Wimpern, 
Wohibeſchuͤett. — D5 feinem Haupte 
Slatterte die Zee beſchitmend, 
Ausgefpannt die beiden Flügel, 

Wie sin Dad; fo wahrte guͤtig 
Die unſterbliche den Helden. 
Platten, Stein’ und Ballen glitten 
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Federn gleich, vom Wind verhauchet, 
. Links und rechts vom Haupt des Helden 
Nieder auf den Boden harmlos, 
Wohl dem Manne, dem die Götter 1 
Schuͤtzen das geliebte Keben ! 
Lange ftand er fo. Der Qualm 309 
Um bie wilde Trümmerftätte 
Schwer, erflidend, dedendichte, 
Lang’, die Ausſicht ihm verbergend. 


Als der Himmel wieder blaute, 
Sprach der Held, Don Zulifänthen: 
Göttliche, wenn dir's genehm ift, 
Laß uns ſchaun des Tages Opfer! 


Ihm verfegte Fee Libelle, 
Faltend ihre golbnen Fluͤgel: 
Das gefchehe, wie du's wuͤnſcheſt. 
Und fie faßt' ihm bei der Locke, 
Schritt voran, vol freud’gen Trotzes 
Folgt' ihr nach bes Meine Kampfhert, 
Und fo gingen Held und Fee 
Ueber Trümmer durch das Schlachtfeld. 
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7. 


Die Todten— 





Erſt gelangten ſie zum Platze, 
Wo der Rieſe lag, der Biedre, 
Sechs Feldlaͤngen Wegs bedeckt er, 
Ihm zerbrochen war das Kreuzbein, 
und er jappte noch ein Kleines. 
Thuend auf den Mund, den großen, 
Sprach der Rieſe Schlagadodro: 
Fremdlinge! Wofern ihr Scheu tragt 
Vor der Sterbenden Geboten, 
Setzt mir einen Stein, und ſchreibet 
Drauf: Hier ruhet aus ein Rieſe, 
Dem die Tugend ward Verhaͤngniß. 
Haͤtr er nicht auf feiner Mauer 
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Vol Enthaltfamkeit gefeffen, 

Nein, dafür mit feiner Liebften 

Ein feanzöfifh Buch gelefen, 

Brad) er nimmer ſich das Kreuzbein. 
Diefes lehtt: Auch in der Tugend 
Halte Maaf! Beweine, Wanbrer, 
Unfern jungfeäulichen Riefen! 
Ungeſchlacht hieß fein Here Vater, 
Tramplagonde die Frau Mutter, 
Doch er felbft hieß Schlagadodro. 


Sprach ber Held,. Don Tulifäntchen: 
Was du bitteft, ſcheint mir billig. 
Nüften werd’ ich dir das Grabmal 
Nach den Worten deines Mundes. 
Und ber Riefe farb beruhigt, 
Sicher feines Keuſchheitsnachruhms. 


Weiter gingen Held und Fee 
Ueber Trümmer durch das Schlachtfeld. 


Nings um zwei gegrabne Gräber 
Lagen funfzig ſchwarze Mohren, 
Alte tobt und ſchon erkaltet. 
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Sprach der Held, Dom Tulifaͤntchen: 
Göttliche, fieh biefes Wunder! 
Aue funfzig ſchwarze Mohren 
Brachen gleichfalls ab das, Kreuzbein, 
Afo zählen wir bis jego 
Ein und fünfzig Bräd’ am Kreugbein, 
Gleiche Wunden, gleicher Bruch wie 
Bei dem Hetin, fo bei den Sclaven! 


hm verfegte Fee Libelle, 
Fluͤgelſchwingend, roſiglaͤchelnd: 
Auf dem Schloſſe von Brambambra 
Galt ein unbedingt Gehorchen, 
Was der Hert ſich abgebrochen 
ragen aus Reſpeet die Sclaven 
Gteichfalls ab, im Tod noch Knechte. 


Trug der Held, Don Tulifaͤntchen: 
Göttliche, wo blieb ber legte 
Ein und fünfgigfte ber Mohren? 


Ihm verfegte Tee Libelle: 
Diefer war kein aͤchter Schwarjer, 
Hatte ſich nur angeſchwaͤtzet, 
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Um in Dienft bei diefem Riefen 
Bu gelangen. Geines Zeichens 
Bar er ein Profeffor Deutfchlands, 
. Welcher lieſt die Nibelungen 
Auf dem neugefchnigten Lehrſtuhl. 
Zu des Lied's Verſtaͤndniß brauche’ er 
Blick und Einſicht in die Tiefen 
Einer ungeſchlachten Wirthſchaft, 
Darum ward er hier Bedienter. 
Heute Morgen leis entfhlüpft er, 
Denn fein Studium war vollendet. 


Weiter fhritten Helb und Fee 
Ueber Truͤmmer durch das Schlachtfeld, 


Unter zwei geborjinen Balken, 
Sanden fie, beſtroͤmt von Blute, 
Einen Mann in grünem Biber, 
Lang und bager, das Geſicht glich, 
Laͤnglich, dem, Gedankenſtriche. 

Neben ihm ſtand ein betruͤbter 
Diener in Livree, ein Fraunbild, 
Beide jammernd nach dem Takie. 

Immermann’d Schriften. ir Bb. 21 
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Weß die Leihe? Wer bie beiden? 
Frug der Held, Don Tulifaͤntchen. 


Diefer ift der Mann aus England, 
Sagte Fee kibelle laͤchelnd, 
Der Maſchinengruͤbeltiefe, 
Der Erbauer dieſes Werkes. 
Er kam her auf ſeinen Reiſen, 
Wollte nachſehn an der Mauer, 
Ob noch Alles wohl im Stand ſei? 
Da erſchlug ihn ſeine Mauer. 
Was wohl nicht geſchehen, hätt er 
Mehr als einen Stift verwendet, 
Kite gebraucht und Nägel, Schrauben, 
Nach der dunklen Alten Meife. 
Diefes lehrt: Auch in Mechanik 
Halte Maaß, wie in ber Tugend! 
Zräger aber find des Leides 
Dampfbebdienter, Dampfgemahlin. 


Wundernd ſchaute die Gebilde 
An der Held, Don Tulifaͤntchen. 
Menfhen fchienen fie vollſtaͤndig 
Bon gewohnten Fleiſch und Beine, 
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Nur am Hinterkopf bemerkt’ er 

Eine Röhre, Hein von Eifen, 

Aus der Röhre flieg ein Rauch auf, 
Beichen ihrer. innern Gluthen, x 
Angefaht von Kohlenfeuer. 


Schalkhaft drehte Fee Libelle 
Einen Hahn, den beide trugen 
Un dem linken Heinen Finger. 
Bifehend, giſchend ſchoß ein Dunſt vor, 
Wurde ſchwaͤcher, beide fehnappten 
Ploͤtzlich ab in einem: Ach! 
Nicht vollendend ihre Klage; 
Blieben ftehen, fühllos, flarr, 
Wurden kalt wie Eis, fo ſchloß ſich 
Diefee Dampfmafchinen Sram. 


Weiter ſchritten Held und Bee 
Ueber Trümmer durch das Schlachtfeld. 


Ach, da lag am flillen Plage, 
Unter Thränenmweiden, falben, 
Ach, da lag ein theurer Todter, 
Ah, da lag mit blut'gem Haupte 
21 * 
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Zucklador, der treue Schimmel! 
Sammernd fah ihn Tulifaͤntchen, 
Warf fi) auf des Gaules Leichnam, 
Und fo tönt er aus fein Wehe: 


Ad, mein Rob, mein liebes Roͤßlein! 
Ad, mein vielgetreuer Schimmel! 
Ah, du Herz von meinem Herzen! 
Ad, du Seele meines Lebens! 
D wie ift mein Sieg verarmtet!. 
Ah, nun hab’ ich keinen Freund mehr 
Auf der Erde! Ad, mein Röflein, 
Ad, mein Schimmel, lieb und brav! 


Und geruͤhrt ſprach Fee Libelle: 
Haͤtt' ich doch auch dieſen firmen 
Können mit den Götterflügen! 

Doc) wer denkt, wer denkt an Alles? 


Tulifaͤntchen lag und klagte, 
Fee Libelle fagte teöftend: 
Nun erheb’ dih, Held! Das Schickſal 
Fordert Zoll ſelbſt von den Göttern. 
Aphroditen ward Adonis 
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Bon des Ebers Bahn zerfleifcher, 

Große Thaten kauft nur Blut, 

Und ber Liebften blaffe Leiche. 
Mauerftürzer, Riefenfieger, 

Auf! Erheb' dich! Pflanz bein Schwertlein 
In den Schlofhof deines Erbes, 

Denn die Burg war deiner Väter, 

Fuͤhr' zur Mutter die Pringeffin, 

Welche liegt, vom Knall betäubet, 

In den Schlingen tiefer Ohnmacht. 


Ernſt erhob vom todten Roffe 
Sich der Paladin, und fagte: 
Folgen ‚wir denn unftem Stern! 
Die Ruinen, jener Todte 
Sagen uns: tie auch der Lorbeer 
Feſtlich unfre junge Schläfe 
Heut umgrünet, gleich dem Pfande 
Eines ewiglichen Gluͤckes, 

Daß witr gleichfalls koͤnnen werben 
Die Ruine von ung felber, 

Und daß wir durch feinen Sieg 
Sieger werden bes gemeinen 
Loofes aller Staubgebornen. 
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Sprach's. Durch Truͤmmer in ben Schloßhof 
Ging die goldbeſchwingte Fee, 
Ging der Held, Don Tulifaͤntchen. 


OL 


"Balfamine 
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Widerſpruch, du Here ber Wett! 


As die Götter aus dem Chaos 
Buken dieſe Welt, die nicht'ge, 
Sah ſie aus, wie ein Gebaͤck, 
Das ſich durfte ſehen laſſen, 
Rund und glänzend, braun und ſchier, 
Eingefaßt von ſchmucker Rinde. 
Doch im Innern blieb ſie Chaos, 
Bis in's tieffte Eingemeibe. 
Und fobatd bie Rinde birft, 
Stredt des Chaos Sohn, ber Dämon, 
Neckiſch vor das irre Haupt, 
Stredft du vor das Haupt, das hinten 
Traͤgt die Augen, vorm dad Haar, 
Dberwärts die NaP und unten 
Einen quergefügten Mund, 
Stteckſt du vor die MWunderglieder, - 
Widerſpruch, o Here der Welt! 
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Thränen, fo die Freude weint, 
Sind die Zeichen deiner Herrſchaft, 
Und wenn bie Verzweiflung lacht, 
Klinget deines Ruhms Trompete, 
Wenn die Braut, im Herzen Gut, 
Ficht im Zeichen fpröden Schaͤmens, 
Wenn ein langerfehntes Gtüd, 
Kaum erlangt, und angermibert, 
Dann, wie oft noch fonft im Jahr, 
Feierſt du die hohen Fefte, 
Widerſpruch, o Herr der Welt! 


Und im Liebe nur erſchoͤlle 
Nicht dein mährges Hertſcherwort ? 
Sind doch unfre armen Reime 
Auch ein Stuͤckchen Welt, erkennen 
Müffen fie ja wohl den Meifter. 
Rebellion und Hochverrath 
Bleibe meiner Seele ferne! 

Nein, ich beuge dir mein Knie ! 
Unter deinem milben Bepter 

Lebt man herrlich und in Freuden! 
Ordnung und Bufammenhang, 
Diefe Polizeiverwalter, 


331 





Haft du gnäbigft abgefeget, 

Wir. vergeffen, was wir fangen 
In den früheren Romanzen, 

Und mir fal’n aus dem Charakter, 
Ohn’ uns juft den Hals zu brechen. 


Lebe hoch, du milder Fuͤrſt, 
Lebe hoch, du guͤt'ger Koͤnig, 
Sohn des Chaos, maͤcht'ger Daͤmon, 
Widerſpruch, du Herr des Liebes! 
Widerfpruh, da Here der Welt! 
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1. 
Die Elterm 


Kennt ihr ben Kartoffelkeller 
Noch am erlengruͤnen Hügel? 
Kennt ihr noch den treuen Gines, 
Der in Waſſer ſich beirank, 

Als er hofft‘ auf das Geſtirne 
Seines alten Herrenſtamms? 
Ach, der Huͤgel iſt nicht gruͤn, 
und der Gines iſt nicht trunken, 
Auf dem Huͤgel liegt der Reif, 
Der Novemberſturm umweht ihn, 
Auf dem Gines liegt das Leid, 
Und das Trauerkleid umhuͤllt ihn. 
Seine Hände graben mühfam 

An dem tweißbereiften Hügel 


” Unter Thränen tief die Grube, 


D 
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Kennt ihr noch ben langen, hagern 
Mann im zimmetbraunen Mantel, 
Der fo froh war im Befigthum 
Seiner Ahnen? Kulifanten ? D 
Siget nun gebüdt am Sarge, 

Seine beiden Hände halten 

Eine weiße Todtenhand. 

Ja, ihr kennt die Hand der Todten, 
Kennt die Zobte, ſtill im Prunkkleid 
Von verblichnem, gelbem Atlas, 


Seine Lippen Öffnet klagend 
Tulifant, der alte Degen: 
Nun fteh’ ich allein auf Erden! 
Meine Donna ift geftorben, 
Und mein Söhnlein iſt verſchollen, 
Liegt wohl auch im Grab, dem Heinen. 
O warn kommſt du, Tod? Wann forderſt 
Du ben legten Zulifanten? 


Sieg und Segen! Feſt und Gtorie! 
Paukenhall, Teompetetfchmettern! 


‘ 
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Kam ein Page, blau mit Silber, 
Trug auf rothem Sammetkiſſen 

Dar die Leiche einer Brammflieg’: 
»Diefes fendet, Heldenvater, 
Zulifäntchen Fliegentödter, 

Des Pantoffelordens Ritter !« 


Sieg und Segen! Feſt und Glorie! 
Paukenhall, KZrompetenfchmettern! 


Kam ein Page, weiß mit Eile, 
Trug auf rothem Sammetliffen 
Dar den Stift des Maſchiniſten: 
»Diefes fendet, Heldenvater, 
Zulifänthen Mauerflärzer, 
Erb⸗ und Lehnsherr von Brambambra la 


Sieg und Segen! Feſt und Starin! 
Pankenhall,; Trompetenſchmettern! 


Kam ein Page, gruͤn mit Golde, 
Zrug auf rothem Sammetliffen 
Dar das Stud vor einen! Strumpfband: 
»Diefes feubet, Hebbenvater, 
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Hoheit Zulifänthen Kronprinz, 
Eidam Kön’gin Grandiofens!« 


Auffchrie laut der alte Water 
Bei fo ungeheurer Botſchaft, 
Tafte nach dem Herzen ſchmerzlich, 
Weiß ward fein Gefiht, er lächelt 
Durch bie legte Pein fo felig: 
Gleich muß ich zu Donna Tulpe, 
Ihr von unſtem Sohn berihten!« — 


Sprad’s, und auf der Gattin Leiche 
Fiel er, athmete den füßen 
Freuden» Todesfeufzer aus, 
Die drei Pagen ftehn beflürzet, 
Trauer blafen die Trompeten, 
Leichenklage halt die Pauke; 
Gines grub am Erlenhuͤgel 
Unter Reif und Winterfiurme 
Bei dem erften Grab das zweite, 
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Drei Leiden. 





O du helle Hochzeitskerze 
Mit der langen, ſchwarzen Schnuppe! , 


Auf den Spezialbefehl 
Koͤn'gin Srandiofens, glänzend 
Der Prinzeffin anvermählt, 
Der lavendelduft'gen Fürftin, 
Ward der Held, Don Zulifänthen, 
Kleidet fih in Seid’ und Sammet, 
Speifet Indian’che Nefter 
Bon ducatengoldnem Zeller, 
Sigt auf einem Bernſtein-Throͤnchen, 
Traͤgt ein Zepterchen von Perlen, 
Traͤgt ein Kroͤnchen von Brillanten, 
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Aber ach, du helle Kerze, 
Helle, ſchoͤne Hochzeitskerze - 
Mit der langen, ſchwarzen Schnuppe! 


Noch find füge Flitterwochen, 
Wo, zu küffen, gilt die Sitte, 
Aber das Geſchick verbeut es. 
Denn zu der Prinzeffm Lippen 
Mit dem Mund emporzureichen, 
Um verſchiedne Fuß zu niedrig 
Iſt der Held, Don Tulifaͤntchen. 


Und den Schreiner heißt er kommen, 
Schreiner ift ein Mann von Kopfe, 
Fertigt ein Gerüft mit Stiegen, 

“ Und mit dreigetheiltem Stockwerk, 
Eine Kufvorrihtung, tragbar. 


Wie ein Laubfroſch, an den Stiegen 
Klomm empor und ſchwang der Held ſich 
Kühn von Stod zu‘ Stock des Sparrwerks, 
Neben ftand die Fuͤrſtin harrend, 
Angelangt auf hoͤchſtem Gipfel 
Ehelicher Liebesleiter, 
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Spigte unfer Held dad Mündfein, 
Parallel der Gattin Lippen. 


Aber ah! Die Liebe gleichet, 
Wie die Dichter oft gefungen, 
Einer Bluͤthe, augenblicklich 
Aufgeknospet, bluͤhnd, verwittert! 
Als der Held auf dem Parquette 
Stand, war die Lavendelduft'ge 
Wirklich ungemein gefühlvol; 

Bis zum Gipfel er gelangte, 
Kam’s bei ihr zum Ueberdruſſe, 
Und fie wandte ſich, erkaltet. 


O du helle Hochzeitskerze 
Mit der langen, ſchwarzen Schnuppe! 


Wenn beginnt. die duͤſtre Nacht, 
Dann beginnen duͤſtre Leiden. 
Die Prinzeffin fhläft unruhig, 
Regt ſich und bewegt ſich viel, 
Wendet fih zur Rechten, Linken, 
Was nicht abgehn kann, natuͤtlich, 
Ohne heftige Erſchuͤttrung 


339 





Des gefammten Ehebettes. 
Fruchtlos iſt's, daß der Gemahl 
Aus den Tiefen der Verzweiflung 
Ruft: Lieg ruhig, meine Theure! 
Fruchtlos, daß er bis zum Rand 
Fluͤchtet vor dem ſtaͤten Schwanken 
Der Verhaͤltniſſe des Lagers, 
Fruchtlos, daß er an den Pfuͤhl, 
Wie an einen legten Troſtgrund, 
Sich mit beiden Händen klammert, 
Nicht vernimmt ihn Balſamine, 
"Von der Ummälzung ber Kiffen 
Wild ergriffen, über Bord 
Auf den Boden des Gemaches 
Stiege der Held, Don Tulifaͤntchen. 
Ad, da figt er nun und friert 
Auf gebohntem Prunfkgetäfel, 
Friert die Nacht hindurch, die kalte. 


D bu helle Hochzeitskerze 
Mit der langen, ſchwatzen Schnuppet " 
Die Pringeffin treibt jett Myſtik. 
Juͤngſt las fie in Jakob Böhme, 
22 * 
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Tulifaͤntchen faß zur Seite, 

Schrieb an feinen Memoiren. 

Und beenbigt die Lectüre, 

Ganz erfüllt von tiefer Myſtik, 
Stand zerftreut .auf vom Stubirtifch 
Die Lavendelduft'ge Fuͤrſtin, 

Wollt' auf dem Spaziergang ernſtlich 
Ueberdenken das Geleſ'ne, 

Griff nach dem Gemahl, dem werthen, 
Sonder Bosheit, nur zerſtreuet, 

Legt' ihn, wie er ſchrie und ſtampfte, 
In das Buch als Lefezeichen, 

Ging hinaus, Gebantenbildend. 


So, im Buch, geklemmt als Zeichen, 
Faſt erftidend an der Myſtik 
Des gewalt’gen Folianten, 
Lag ber arme Meine Held. 
Und er fprach zu feiner Seele: 
Immer fhlagen wir in Wind, 
Was die weiſen Alten pred’gen 
Bon dem Fluch der Mefalliance, 
Bis uns aufklärt die Erfahrung. 
Häte ich vor der Mißheirath 
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Scheu getragen, nicht im Buche 
Laͤg' als Zeichen feiner Gattin 
Jetzt der Held, Don Tulifaͤntchen! 


O du helle Hochpeitsterge 
Mit ber langen ſchwarzen Schnuppe! 
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3. 


Die Rüftung bes Rieſen. 


(Im Münfter, Dämmerung.) 


Zulifänthen. 
Des Abende, wenn es finſter, 
Begiebt fi die Gemahlin nad; dem Münfter, 
&o mie es fcheint,. zu beten, 
Doch kehrt fie ftäts zuruͤck, vertveint, betreten. 
Ich fah es augenblicklich, 
As ich fie nahm, es machte ſie nicht gluͤcklich. 
Daß ich es nur geftehe: 
Wir teben in hoͤchſt unzufriebner Che. 
Nun till ich mich verfteden, 
Um ihres Grams Geheimniß zu entdecken, 
Ihr Pfeiler diefes Domes 
Verbergt mich! Denn fie tommt... 
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Balfamine, 
Des Thraͤnenſtromes, 
. Aus meinem Aug’ gefloffen, 

Geſalzner Quell, Haft du noch nicht ergoffen 
Zu Ende dich, verzehret? 
Doc wie kann's ſeyn, da bich der Kummer nähret 
Für alle Lehenszeiten, 
Mit immer frifcherzeugten Feuchtigkeiten ? 


Tulifaͤntchen. 
Ich kann durchaus nichts hoͤren, 
Die Reſonanz muß die Acuſtik ſtoͤren. 
Dort aber an der Bruͤſtung 
Haͤngt ja des Rieſen Schlagadodro Ruͤſtung, 
Die als des Siegs Trophaͤen 
Man laͤßt dem Volke jeden Sonntag fehen! 
Die Gattin ſcheint zu Magen, 
Gewandt nach des Giganten Helm und Kragen, 
Und folglich zu dem Orte 
Gelangen ohne Zweifel ihre Worte, 
Deshalb will ich mich ſaͤchtlich 
Verfuͤgen in den Helm, der ſo betraͤchtlich, 
Daß er mich birgt volllommen. 
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Balfamine 
(vor den Waffen). 

O Schlagadodro, mußt’ ed bahin kommen? 
Ein Phönig if mein Kummer, J 
Der aus der Aſche ſteigt nad) kurzem Schlummer. 
O Zeit, die mich entzuͤckte, 

Bis, Coloſſaler, dich die Mau'r erdruͤckte! 

O theure Eiſenſchienen, 

Ihr letzter, kalter Troſt für Balſaminen! 

Du armer Reſt der Groͤße, 
Zerſchmettert durch des boͤſen Schickſals Stoͤße! 
O Bruſt- und Ruͤckentheile, 

D Ketten, Ringe, Stäbchen, Drath und Keile! 
Bis in das Specielle . 

Bethaut euch meiner Thraͤnen heiße Welle. 

D Helm, von beffen Bogen 

Einft war das Haupt, das ebelfte, umzogen, 
Winkt ‚mir aus die fein Schatten? 


Zulifäntdhen 
Cim Helme erfheinend). . 
Nein, aus dem Helme dräut der Blick des Gatten! 
Des Gatten, ber, geſchaͤndet, 
Sum Himmel Racheflehnd fein Antlig wendet! 
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Es giebt hier nichts zu winken, 

Aus vollen Bechern ſollſt du Wahrheit teinten, 

Ich feh’, ich ſeh', ihr Götter, 

Bon welcher Zar’ und Stimmung iſt das 
"Wetter! 

Ich feh’, was ſeh' ic Alles 

Im greilen Lichte diefes ſchlimmſten Falles? 

Ein abgefhmadtes Feuer \ 

Zür jenes dumme todte Ungeheuer! 

D unermeßne Schande 

Von Micromona, von dem ganzen Lande! 


Balfamine 
Ha! Schimpf von bir entboten, 
Schimpf von dem Berge meinem großen 
Todten? 


Tulifaͤntchen. 
Run iſt's genug, id) komme! 


Balfamine, 
Erwaͤge wohl, o Kleiner, was dir feomme, 
Daß ich Delicateffe, 
Die ich fonft liebe, nicht zuletzt vergeffe! 
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Denn beiner Frevel Aehren 

Sie neigen, reif, bie Häupter ſchon, die ſchweren. 

Wer ftahl duch Lügenkünfte 

Der Mutter Herz? Vielleicht durch Zaubers 
Dünfte? 

Daß fe mit Ueberlaffung 

Des Throne am dich, verlegte bie Verfaſſung, 

Mic zum unfergen Bunde 

Gezwungen hat, und in berfelben Stunde 

Hat ein Edict erlaffen, 

Das nach der Ftaunſtadt Micromona Gaflen 

Buräd aus allen Zonen 

Beruft die jüngft vertriebnen Mannöperfonen? 


Zulifänthen, 
O Berg von Wahn und Trügen! 
O Chimboraffo wilderträumter Lügen! 
Verklaͤrte Grandiofe, 
Sieh nicht herab auf die Gemiffeniofe! 
Du Edle! Theure, nimmer 
Genug beweinte Schwiegermutter! Immer 
Erwarb mir bein Gemüthe 
Mein ſchwach Verdienſt und deine hohe Cie 
Das waren meine Kuͤnſte, 
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Das waren freilich ſchlimmen Zaubers Dünftel 
Die Weiber felbft, in heilen 
Gedrängten Haufen, flehten, herzuftellen 

‚ Der alten Ordnung Weife, 
Weit fie zu fehr langweilten fih im Kreife 
Der klatſchgewalt'gen Schweſtern, 
Und mich verklagt um das Geſetz bein Läftern? 
Dich endlich (es iſt billig, 
Du hoͤrſt die Wahrheit) nahm ich widerwillig, 
Weil mir die Ahnung ſagte, 
Daß mir der letzte Tag des Gluͤckes tagte, 
As wie die Ring’ gewechſelt; 
Du wareſt mic zu groß, gelehrt, gebrechfelt! 
Aein die Koͤn'gin glaubte, ’ 
Daß, was Natur an der Statur mir taubte, 
Erftattet fei durch Gaben, 
Die niedre Seelen nie begriffen haben, 
So bin id, Dankbezwungen, 
Und ihr zu Lieb’, in's Ehebett gefprungen I 


Balfamine 
"Hat un ber Zwang verbunden, 
So fei der Zwang der Gott von unfern Stunden! 
Hieher zu mir! 
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Zulifäntden. 
Die Hände 
Legſt du an mich? Sinnft du des Gatten Ende? 


Balfamine, 
Nein, nur bed Gatten Zuͤcht'gung! 


Zulifäntdhen. 
Wie ? Zuͤchtigung? 


Balfamine. 
Des eiteln Sinns Bericht'gung! 


Tulifaͤntchen. 
Was willſt du? 


Balſamine. 
Wirſt's erfahren, 
So ſtolzen Helden muß man wohl verwahren! 
Jetzt zeige deine Stärke, 
Die Ehe haft den Schein, fie will die Werke! 


Zulifänthen, 
Stärzt Pfeiler! Brecht, Pilafter! 
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Balfamine 
Sie ftehen unerfchättert auf dem Pflafter. 


‚Zulifäntden. 
He du mich, Grandiofe! 


Balfamine 
Sie ſchlummert taub in ihres Grabes Schoofe. 


ö Zulifäntden. 
Errettet mich, ihr Sterne! 


Balfamine, 
Von einem Zwerge wandeln fie zu ferne. 


4. 


Schmach und Verzweiflung. 


Durch die Gaſſen Micromona's 
Rennt es, fragt es, lamentirt ed. 
Weiber ſtehen an den Ecken, 
Nieder hängt ber Stridftrumpf,” mäßig, 
Ob dem Eifer des Gefpräches, 
Polizeifoldaten fuchen, 

Better Hinz ſchlaͤgt Vetter Kunzen 
Auf die Schulter neubegierig, 
Kinde laſſen ruhn den Kreifel, 
Alles rennt, fragt, lamentiret: 
Ad wo blieb dee Beine König? 
W der Held, Don Tulifänthen? 


Durch das Schloß von Micromona 
Rennt e8, fragt es, lamentirt es: 
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Trauer tragen bie Hofdamen, 

Die Frau Premier: Miniftein 

Ningt die Hände pflichtbefliffen, 
Schon feit vierundzwanzig Stunden 
Sigt der Staatsrath in der Sigung. 
Alles rennt, fragt, lamentiret: 
Ah, wo blieb der Beine König, 
Wo ber Held, Don TZulifaͤntchen ? 


Vor dem Schloß von Mieromona, 


An dem Fenſter hoch in Luͤften, 

Draußen mit der Schnur am Kreuze 

Hing ein Vogel» Meffing » Käficht. 

Diefen Drathpallaft bewohnte 
Der Prinzeffin Lieblingegimpel, 

Bis er flarb, weh' ihm! am Pipſe. 

Schadenfrohe Winde fpielten 

Mit dem Vogel: Meffing = Käficht. 

Menſchenſchickſal! Was ift Größe, 

Die der edle Muth ſich anträumt? 

Vogelkäficht! Meſſing⸗Kaͤficht, 

In die ſtak der Meine König, 

Stat der Held, Don Tulifaͤntchen. 
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Bei der goldnen Sterne Glänzen 
Trat zum Senfter die Prinzeffin, 
‚Und ſprach fo mit hoͤhn'ſchem Worte: 
Tulifaͤntchen Fliegentödter, 
Riefenfieger, Mauerflärzer, 
Wie behagt die diefes Luftfchloß? 


Nichts verfegte folhem Schimpfe, 
Nichts der Held, Don Tulifaͤntchen. 
Starr und ſtolz, ſtumm, ohne Seufjer, 
Schwieg ber geoßgefinnte Jüngling. 


Und fie rief vol gift'gen Hohnes: 
Ad), der Arme hat kein Futter, 
Darum fingt er nicht wie fonften 
Sein Trompeterſtuͤckchen kecklich 
Bon den Thaͤtlein, bie er übte. 
Wart', ich hol’ dir blanke Hanffaat, 
Fuͤll dein Schaͤlchen dir mit Maffer, 
Voͤgelchen fol mir nicht darben, 
Auch Geſellſchaft will ich fenden, 
Meiſe, Zeiſiglein, Zaunkoͤnig. 
Sprach's, und ſchlug das Fenſter zu. 
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Auf von feinem Folterlager , 
Sprang der Held, Don Tulifäntchen, 
Und ſptach fo zu feiner Seele: 

Klein erfhufen mic, die Götter, 
Aber Beinen Herzens nicht. 

Was zu thun nach folhem Tage, 
Sei gethan! Gethan zu Nacht! 


Und er riß aus ſchwarzer Scheide 
Raſch das gute Federklingſchwert, 
Kuͤßt' es, warf es in die Tiefe, 
Schob und hob, geſtemmt, mit Muͤhe, 
An der Fallthär feines Kerkers, 
Schmweißgenegt. Aufflog das Gatter, 
Und der Held trat ſtill zum Rande, 
Blickte feft hinab, von drunten 
Statrt entgegen ihm der Abgrund, 
Naͤchtig, grauenhaft, erſchrecklich. 
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5 


Die Bolten 


Eine Wolke hoch am Himmel, 

Schwebend uͤber'm Dad) des Schloffes, 

Sah des Helden Jammerſtand. 

Aber fit! Erſt muß ich fagen, 

Was mie gegen Morgen, ſchwaͤtzend, 

Züngft ein leichter Traum verfünbet 

Von der Wolken Art und Urfprung. 
Wolken find nicht taube Dünfte; 

Nicht aus dem gemeinen Waſſer 

Lodt der Gluthenblid der Sonne 

Diefe launenhaften Räthfel. 

Wolken find der Seufzer Kinder! 

Aus den Seufzern, die ben Menſchen 
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Abpreßt unſres Lebens Kargheit, 
Ballt fi) der Luftfahrerinnen 
Wunderlicher Zauberchot. 


Aus der Kindlein kleinem Ach 
Um verſagtes buntes Spielwerk, 
Werden die gereihten Schäfchen, 
Perlenrund und Perlenblank, 
Weiße Floͤckchen, die verſchwinden, 
Wie ſie kamen, lockerzart. 


Aus dem Seufzer der Coquette 
Um der Liebestauber Flucht, 
Aus der Eiteln ſiechem Stöhnen 
Um geſchwundne Gnad' und Gunft, 
Spinnen ſich die langen Streifen, 
Die ihr Alle oft am Himmel 
Stehen faht fo fahl und thoͤricht, 
Daß fie euch zu fagen ſchienen: 
Selber wiffen twir nicht recht, 
Was wir wollen und bedeuten. 


Wenn zerfleiſchte Unſchuld ſeufzt 
Aus der Bruſt, bedrädt von Unbill, 
2* 
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Aus ben Lippen, beren Roth 

Welt gemacht des Frevels Peſthauch, 
Steigen auf bie grimmigſchwarzen 
Wolken, Blig und Donnerdrohend, 
Die, ben Schooß entladend, zorn'ge 
Seuerungeheu’r gebähren, 

Und dem Schelm im goldnen Saal 
Pred’gen Millionen Teufel, 

Einen Gott dem Frommen preb’gen. 


Nun kommt ihr daran, ihr dien 
Durchgeſognen Jammerſchlaͤuche! 
Graue Tonnen, waſſerſchwere, 

Die, ein unermuͤdlich Regnen, 
Unfern Tag zum Tropfenbade 
Schaffen, unfee Weit zur Pfüge, 
Euch erzeugten Seufzer, oͤde, 
Ueber unfte Altagspein, 

Ueber Noth mit bummer Klugheit, 
Und mit fittlichen Gemäthern. 


Aber weg von folhem Elend 
Bu den guten, ſchoͤnen Wolken, 
Bu den Fuͤrſtinnen der Luft! 
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Blank mit Silberftreifen fäumt fie 
Ein der Mond, die Sonne flidt fie 
Reich mit purpureothen Rofen, 

Und der Himmel hält mit ihnen 
Tiefes, heimliches Gefpräd, 


Aus den holdeften und Liebften 
Seufzern woben ſich bie Schönen, 
Aus den Seufjern Eeufcher Mädchen, 
Wenn fie ſchreckt des Bades Spiegel 
Mit den eignen füßen Reizen, 

Aus den Seufjern hoher Frauen, 
Stuͤrzt ein heil’ger Kampf in's Blut 
Reine jugenbblühnde Helden; 

Aus den Seufzeen ebler Dichter 
Ueber Leiden, bie fo fieblich, 

Daß fie ſelbſt dem treuften Freunde, 
Ihrem Lieb, fie nicht vertraun; 
Dichterfeufger, Mädchenfeufzer, 
Hoher Frauen heil'ge Seufzer 
Schaffen jene prachtgeſchmuͤckten 
Königinnen, hoch im Aether. 
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Solche gute, ſchoͤne Wolke, 
Silberbluͤhnd im reinen Monblicht, 
Sah die Noth des Helden, hörte 
Seines großen Herzens Klage. 
Und fie fpra zu fih: Hier gilt es 
Nicht verweilen! Bu der Fee 
Eil' ich, feines Lebens Schuͤtzrin, 
Kuͤnd' ihe an des Helden Iammer, 
Wind, mein ſchnelles Roß, wo bift du? 


Kam herangefchnoben, puftend, 
Wind, der Hengft von feur'ger Race, 
Damenhaft ſchwang fich die Herrin 
Auf des Gaules breiten Rüden, 

Auf, davon, durch alle Himmel 
Jagte fie mit ihrem Roffe, 

Alſo, meit nad Oſten, pfeilſchnell 
Ritt die filberblähnde Wolke. 
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6. 


Die Botſchaft. 





Auf der Eifenmwiefe, duftig, 

An dem Hügel, erlengrün, 

Wo das Bächlein plaudert lieblich, 
Lacht und fcherzt das heimlich muntre 
Feſt der zarten, golbnen Fee. 


Denn heut ift Johannisnadht, 
Wo der Gnom aus feinem Stollen 
Schluͤpfet, und von Kapp’ und Leder 
Ab den Kagenglimmer bürftet, 
Auszuruhn vom fauren Pochwerk, 
Siget auf der Felſenkante. 

Wo hinunter fleigt der Mondmann 
Bu der Erd’ und auf bem Dad) tanzt 
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Mit Nachtwandlerinnen Luftig, 

Wo der Salamander buhlet 

Feurig um das Fräulein Irrlicht 

In dem Torf und Mooresgrunde, 

Wo an jeder Lindenblume 

Froͤhlich fih ein Sylphchen ſchaukelt, 

Bo den ſchilf'gen Strom hinabwaͤrts 
Schwimmt der Nir mit Floß' und Schuppe, 
Baſe Meerweib zu befuchen. 


An dem Hügel, erlengeän, 
Auf der Eifenwiefe, duftig, 
In dem Keldy der rothen Tulpe 
Saß die zarte Fee Libelle, 
Saß das goldbefhmwingte Wunder. , 
Aeußerſt glänzend war das Feſtl 
Zu der Tulpe Fuͤßen ſpielte 
Der tonkundigen Cicaden 
Auserwaͤhlteſte Capelle 
Stuͤcke von den beſten Meiſtern. 
Ernſthaft ſtanden Excellenzen 
Feuerwuͤrmer, mit den gluͤhnden 
Ordensſternen, in der Runde, 
Tlogen dann und mann galant 
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Zu ben Damen, die in Lüften 
Schwebten ſtrahlend, reichgepuget, 
Bu ben lieblichen Libellen. 

Dieſe find des Tages nur, 
Nachſtellungen zu entgehen 

Bon des Menfchen em’ger Tüde, 
Argverzaubert in bie Leiber, 

Die twir fehn um Wäffer flattern. 
Nachts, wenn anbrady Geiftertag, 
Werden Jungfräulein fie alle, 
Schön und vofig, glanzgenuget, 
Leichte, bunte Fluͤgelelfen. 


Kleine Päg’tein präfentieten, 
Gnomenknaͤblein guter Herkunft, 
Bluͤthenpunſch in Maiengloͤcklein; 
Alles lacht und ſcherzt und taͤndelt, 
Alles gluͤht und funkelt, ſchwirret 
um den Thron der zarten Köngin, 
Um den rothen Tulpenthron. 


Heiter ſprach das goldne Wunder: 
Nun beginnt der Nacht geweihten 
Reigen, euren Thauperltanz! 
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Aufobald in Ordnung 'ftellten 
Sich die lieblichen Libellen, 
Faßten ſich im Kreis geſchlungen; 
Tanzten nach dem frohen Takte 
Der tonkundigen Cicaden 
Auf des Thaues Perlen munter 
Ringelreigen um bie Kön’gin, 
Um den rothen Tulpenthron. 
Sicher, ohne je zu fehlen, 
Hüpften fie von Perl’ zu Perle, 
Keine Perl’ zerfloß erſchuͤttert, 
Nicht einmal erbebt' ein Perlchen 
Bon dem Drud der Lilienfüße, 
Seht, fo leicht find die Libellen! 
Doch die glähnden Excellenzen 
Feuerwürmer, ‚gingen ernfthaft, 
Rund in dieſes Reigens Mitte, 
Fadkelträgerdienft verfehend. 


Aber als ber Reigen kreiſte 
Nun zum brittenmal mit Jubel 
Auf den mondbeblinkten Perlen, 
Kam geritten body am Himmel 
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Auf dem Wind, dem fehnellen Roß, 
Jetzt die filberblühnde Molke, 


Afo raſch war fie geritten, 
Daß der Wind felbft außer Athem 
War gekommen, und zur Erde 
Sant ins Gras mit kranker Lunge, 
In den Kreis des Feſtes trat fie, 
Und zur Zee, zu goldbefchwingten , 
Sprach die filberblähnde Wolke: 
Wie? du feierft frohe Feſte? 

Wie? du ſchauſt den Thauperktang? 
Und bein Held, Don Zulifäntchen 
Steckt im Vogel: Meffing: Käficht, 
Eingefperrt von der Gemahlin, 

Der Tavendelduft'gen Fuͤrſtinl 

Auf und eile! Rete ihn! Fliege! 
Er beſchloß im tapfern Herzen, 
Stuͤtzen will er in den Abgrund 
Seinen Leib, ich hört’ es felber. 


Sprach's. Da Hagten alle Geifter, 
Denn beliebt ob feiner Tugend, 
Hochbeliebt ob feiner milden, 
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Adelichen, feinen Sitten, 
In dem ganzen Ginniſtan 
War der Held, Don Tulifaͤntchen. 


Dunkel wurden vor Betruͤbniß 
Ale glüh’nde Ercellenzen. 
Die Cicaden machten Paufe, 
Bagend flanden bie Libellen. 
Doc die Juͤngſte fiel erbleihend 
Und mit leifem Schrei in Ohnmacht. 
Rofalindchen hieß das weiche 
Schöne Kind voll Sympathie. 


Nur die zarte Zee Libelle 
Blieb gefaßt. Emporgerichtet 
In der Zulpe, ſprach fie alfo: 
Von dem Feft etwas ermübet, 
Floͤg' ich wohl nicht raſch genug 
Zu der Rettung meines Helden. 
Auf ihe Pagen, fagt dem Kutfcher, 
Sagt dem rauchen Bärenvogel, 
Er fol gleich die Equipage 
Mit den ſechs Hirſchtaͤfern fhirren! 
Sprach's. Es rannten fort die Pagen 
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Nach der Fee gewölbten Marſtall, 
Der im Wurzelwerk der Erle 
Bar erbaut zu ebner Erde. 


Aus dem Kelch ber Tulpe hob ſich 
Jetzt die Fee, bedient von wieder 
Gluͤhnd gewordnen Excellenzen, 

Wand ein gruͤnes Kraͤnzlein, ſchwebte 
Zu dem Ort, wo Roſalindchen 
Lkag in Ohnmadt, weckte fie, 
Sprach ſuͤßlaͤchelnd: Unfern Helden 
Retten wir heut aus dem Kerker, 
Und auch aus dem Arm der Gattin, 
Der lavendelduft'gen Fuͤrſtin. 
Nun, fo gilt's, ein andres Braͤutlein 
Ihm zu geben, das wohl beſſer 

- Stimmt zu feiner Art und Größe. 
Sprach's. Das Kränzelein, das grüme, 
Druͤckte fie dem weichen Kinde 
In die blonden Ringelloͤckchen, 
Fluͤſtert ihr zwei Wort’ ing Ohr. 
Roſenroͤth/ im Angeſichte, 
Blickte zu der guͤt'gen Fee 
Auf die Heine Rofalinde. 
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Lang ſchon ihre ſtille Kiebe > 
War der Held, Don Zulifäntchen. 


Aber alle Gnomenpäg’lein 
Kamen fehe beftürzt und riefen: 
Fuͤrſtin, ach, der alte Kutfcher, 
Ach, der rauche Bärenvogel 
Hat ſich gänzlich übernommen 
In geftohlnem Bluͤthenpunſche, 
Liegt und ſchnarcht im Stall, er if, 
Fürftin, zum Exceß betruften, 
Rief die zarte Fee Libeller 
Er ift morgen aus dem Dienfte! 

Tauſendmal warnt’ ich den Schlemmer, 

Endlich muß ich fliften Ordnung. 


Und zur ſilberbluͤhnden Wolke 
Sprach das goldbeſchwingte Wunder: 
Sieh, ſo geht es mir, Couſine. 
Haͤtteſt dw vielleicht die Güte, 
Diefesmal mic) zu befördern? 


Meine theuerfte Coufine, , 
Sprach die filberblühnde Wolke, 
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Dir zu dienen, mic entzüdt es. 
Komm mit deinem ganzen Hofftaat, 
Platz für Alle Hat mein Rof. 


Wind, dem ſchnellen Roffe, rief fie. 
Wind fprang hergeftellt empor, 
Drehte ſich nach Weſten fehleunig. 
Auf den Rüden ſprang die Wolke, 
Ale glähnde Ereellenzen 
Klammerten fi an den Schweif, 
Alte liebliche Libellen 
Schwangen ſich empor zum Halfe, 
Gnomenpägelein, Cicaden 
Saßen bei den ſchoͤnen Fräulein, 
Doch im Schooße der Couſine 
Saß die zarte Fee Libelle, 

Und das mitleidevolle Braͤutlein. 


Alſo, wie ein Pfeil, nad Weiten, 
Nach der praͤcht gen Micromona, 
Ritt die filberblähnde Wolke, 
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7. 


Seliges Ende. 


In dem Vogel⸗Meſſing⸗-Kaͤficht, 
Welcher hing am Fenſterkreuze, 
Draußen in der Ded’, im Nachtſtutm, 
Schwindelnd hoch ob Micromona's 
Quaderhartem Straßenpflaſter, 

In dem fuͤrchterlichen Käfiht - 
Stand am Rande vor dem Abgrund 
Noch der Held, Don Tulifaͤntchen. 
Sprach: Ein unerfhrodner Tod 
Suͤhnt die Schande dieſes Tages. 
Nicht geziemt’s, das Haupt umrauſcht 
Von dem Flügelfchlag der Kere, 
Wild zu prahlen in die Lüfte, 

Aber fagen darf ich kuͤhnlich: 
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Ich bin größer, als mein Leib! 

Heilen durch das letzte Mittel 

Wir die Wunden unſrer Ehre! 

So empfang, du grauſe Tiefe, 

Mein jerſchmettertes Gebein! 

Sprachs und fprang und ſtuͤtzt und flürgte, 
Ruftumpfffen, tiefer, tiefer, 
Sräßtihhaltios! Schwindeltodt! 


Aber mit der ganzen Fabel 
War die fülberblähnde Wolke 
Juſt darunter angelangt. 
Tulifaͤntchen für und flürgte 
Auf den ſchwamnweichſten Schooß 
‘In die feidenzärtten Arme, 

Und aus Nacht zu fel’gem Schreden 
Seine Wimpern Öfinend, fah er 
um ſich, über fi, empor 

Nur in Fee. Libellens Augen, 

Nur in Roſalindchens füße, 

Keine, himmeltrunkne Aeuglein. 


Bee Libelle herzt ihn, druͤct ihn, 
Und das Bräutlein Lüge ihn zärtlich. 
Immermann’s Schriften. Ir Bd. 4 
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Nief der Held: Wo bin ih? MWonne! 
Bei den Deinen! ſprach die Fee, 

Bei den Deinen! fprady das Bräutlein, 
Bei den Deinen! riefen alle 

Gluͤhnde Excellenzen, alle 
Gnomenpaͤgelein, es viefen’s 

Alle liebliche Libellen, 

Die Capelle muſicirte. 

und das ſchwirrt' und klang und gluͤhte, 
Und das jauchzt' und tanzt’ und ſchwaͤrmte, 
Daß nun aud den Kopf verlor, 

Daß nun auch zu ſchwaͤrmen anfing 
Die jüngft fo verfländ’ge Wolke, 
Ploͤtzlich kam ihre in den Zinn, 

Sich zum Pallaft zu verwandeln. 

Aus einander fließend 309 

Sie vier Mauern im Cevierte, 
Schlanke Säulen fproßen auf, 

Zierlich Schnoͤrkelwerk von Dunft 
Kraͤuſelt' an den Gapitälen, 

Blaues Dach daruͤber hin 

Rage’ in Winkeln, mondbeglänzet, 
Auf des Windes Rüden ftand 

Blank und ſchlank der Hochzeitpallaft. 
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Und im Innern des Pallaftes 
War bereits die ganze Fabel. 
Wie aus weiter Ferne, leis 
Nief die zarte Fee Kibelle: 
Fort, nach Ginniftan! Der Helb 
‚Hat vollendet auf der Erde, 
Uns gehört er. Em’ge Jugend 
Koftet er nun in dem fchönen, 
Zraumesfel’gen, gränen, tiefen, 
Wunderblühnben Reich der Geifter! 


Auf des Windes Rüden ſchwebte 
Jetzt empor der Woltenpallaft, 
Prachtverklaͤtt! Er ſchwebt' und ſchwebte, 
Bis er ſchwand zum hellen Punkt, 

Bis er ſchwand in den Azur. 


Nicht auf Erden mehr geſehn 
Ward der Held, Don Tulifaͤntchen. 


24 * 


Fünftes Bug, 





Romanzen und Balladen, 


Google 


375 


Ich kam einmal in einen ſchoͤnen Garten, 
Der mir bekannt und unbekannt erfchien, 

Es waren nur die Bäum’ und Blumenarten, 
Die fonft aud wohl der Gärtner Hände ziehn, 
Doch ſchien mich dort was Fremdes zu erwarten, 

Ein wunderbares Licht beſtrahlte ihn, 
In: dem ich Gegenwart, die vor'gen Stunden, 
Daheim zugleich und ferne mic empfunden. 


An einer gruͤnen und verſchwiegnen Stelle 
Fand ich ein Haͤuschen alt und ſeltſamlich. 
Mich trieb geheim Verlangen zu der Schwelle, 
Don der empor ein füß Gebüfte ſtrich, 
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Ich traf es auf dem Flure bämmrungshelle, 
Kein Lüftchen und kein Tönen regte ſich; 

Im Saale faß ein Greis, in bunter Nifche, 
Vor einem prähtgen Buch am runden Tiſche. 


Er mußte wohl in hohen Jahren ftchen, 
Bis zu den Knoͤcheln floß fein Bart ſchneeweiß, 
Im Anfang, eh’ ich näher ihn gefehen, 

Hab’ ich gedacht, mein todter Water ſei's. 
Doch als ich wagt’, an ihn hinan zu gehen, 
Fand einen andern ich und Ältern Greis. 

* Sein Antlig war trotz aller Runzeln heiter, 
In feinem Buch las ungeftört er weiter. 


Ih wage 8, neben ihm den” Blick zu 

richten 

Weg über feine Schulter auf das Blatt: . 

Da flanden Mähren, Sagen und Gefcichten 

Aus Fels und Dede, Burgen, Land und Stadt, 

Bon Helden, Damen, Kön’gen, Räubern, 
Wichten, 

Ernſt, ausgelaſſen, aber niemals platt, 

Und an dem Rand aus goldgrundirten Schildern 

Erbtühte noch einmal der Tert in Bildern. 
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Ein tiefes und unfägliches Vergnuͤgen 
Duschbrang bei jebem neum Blatt mein Herz, 
Hier mußte Alles fich zur Stelle fügen, 

Das Hohe hoch, das Niedre niederwaͤrts. 

Die Menſchheit war's in ihren größten Zügen, 

Mild war der Ernft und ſchuldlos mar der 
Shen, 

Und mas die Breite macht der Welt unkenntlich, 

Im Engen gab es dieſes Buch verftändlic. 


Noch ein Erſtaunen war mir aufgefparet: 
Ich fah die wunderbarſte Aehnlichkeit. 
Der Held in jenen Bildern offenbaret 
Des Helden Bug, dem ich den Sinn geweiht, 
Und in ber Damen fügem Blick gewahret 
Dein Aug’ die ſchoͤne Herrin meiner Zeit, 
Mein Leben ift gemalt trog Bannern, Wappen, 
Ich ſeh' mich ſelbſt als Sänger, treuen Knappen. 


Erlaubt ihr mir's, fo geb’ ich euch zu 
proben 
Die Kunde, die ich dort ſo reichlich fand! 
Nichts wird an meinem Liede ſeyn zu loben, 
As daß ber Text im Buch des Alten ſtand, 
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Und wenn ihr etwas fühlt hineingewoben, 

'S iſt eines Menfchenherzens Gluth und Brand, 
Die Kinder laßt vor Allen heut zum Dichter! 
Sie find an folhem Tag die beften Richter. 


Kreusfahrers Heimkehr. 





“ Der Ritter kehrt vom Morgenland, 
That große Ding’ mit feiner Hand! 
Das Kreuz, auf feine Bruſt gefeget, 
Beſtaͤubet ift es und zerfeget, 
Und jede Schramm” und Beur im Schilde 
Erzählt von einem Schlachtgefilde; 
Er fingt vor Liebchens Fenfterlein 
Im grauen Abendbämmerfchein: 


Der Zrauten Gruß! dein Ritter kehrt 
Aus reichem Lande unbeſchwert. 
Nichts bringet er. und braucht's nicht groß, 
Als feine Waffen und fein Roß, 
Bu kühnem Anlauf Sporen fharf, 
Den Speer, mit dem er Manchen warf, 
Das ift fein ganzes Beutegluͤck, 
Das, und vielleicht dein freud’ger Blick! 


Der Trauten Gruß, die angefacht 
Den Treuen durch der Liebe Macht! 
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Wo Edle ſich zufammenfinden, 

Da wird man ihren Namen Eünden, 
Der Minftrel fingt, Herold ruft laut: 
Die ſchoͤne Jungfrau angefhaut! 
Bon Afcalon der Siegeskranz, 

Er blüht durch ihrer Augen Glanz. 


Ihr Lächeln ſchliff des Ritters Speer, 
Drob funfsig Wittwen trauern ſchwer, 
Der Zauber Mahoms war ein Spiel, 
Sconium fiel, der Sultan ‚fiel. 

Seht ihr die Locke, melde leicht 

Des Bufens Schnee bededt und zeigt?, 
Es mußt um dieſe goldnen Schlingen 
Mandy Moslem mit dem Tode ringen. 


Der Trauten Gruß! Von mir feid ſtumm, 
Dein jede That, bein aller Ruhm! 
O Öffne mir die fpröde Thür, 
Spät iſt's, der Nachtthau ſchadet mir. 
Verbrannt in Spriens Gluthentuft 
Feöftt? ich in diefem Abendduft; 
Lang mußt’ auf harter Erd' ich run, 
Sieb mir ein weichres Bettchen nam! 
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Ulritas Gefang. 


Weget den Stahl, 

Ihr Söhne des Drachens! 

Bünde die Zadet 

Tochter von Hengift! 

Der Stahl fol nicht fehneiben die Speife des Mahls, 
Er ift hart, breit und fcharfgefpiget. 

Die Fade fol nicht leuchten zur bräutlichen Kammer, 
Sie qualmt und fcheinet blau von Schtorfel. 
Wegt den Stahl, es fchreit der Rabe, 

Bünde die Fadel, die Geifter rufen, 

Wetzet den Stahl, ihr, Söhne des Drachens, 
Bünde die Fackel, Tochter von Hengift! 


Schwarze Wolken. hangen tief ob dem Schloffe 
des Herrn, 
Der Adler fchreit, er ſchwebet auf ihnen. 
Schrei nicht, du Ritter der dunkelen Molke, 
Dein Mahl iſt bereitet, 
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Don Walhalla die Jungfeaun, fie blicken herab, 
Des Hengift Saame ſchickt ihnen Gaͤſte. 
Schuͤttelt eure Loden, ihr Mädchen Walhallas, 
Und rühret die Trommeln vor Freude! 


Grau ſchwebt der Abend Über des Herrn Schloffe, 
Sau fhaun die Wolken rundum, ö 
Bald find fie voth, gleich dem Blute der Tapfern, 
Der Zerſtoͤrer des Waldes wird ſchuͤtteln fein cos 

thes Haupt, 
Der die Prachthäufer hinwirft, 
Weit ſchwingt er fein flammendes Banner, 
Groß, roth, duͤſter, 
Ueber ben Leihen ber Tapfern. 


Aües muß hin ſeyn! 
Das Schwert fpaltet den Helm, 
Den feften Panzer brach entzwei die Lanze, 
euer verfchlang ber Könige Haus! 
Geſchuͤtze zerbrechen die Reihen der Krieger. 
Alles muß hin fegn! 
Der Saame von Hingift ift hin, 
Der Name von Horfa Elinge nicht mehr: 
Ergebteuc dem Schickſal, ihr Träger des Schwerte ! 


Der Shäfer 


‚Hier fig’ ih am Felſenhange, 
Die Schafe grafen umher, 
Mein Herz iſt trübe und bange, 
Mein junges Herze ift ſchwer. 


Daß Jedes fuͤr ſich doc bliebe, 
Was nicht zufammen gehört! 
Ich Hab’ eine Hohe Liebe, 
Und bin der Liebe nice werth. 


Mic hat die Prinzeffin gefehen, 
Da wall ihr fürfttiches Blut, 
Sie wußte nicht, wie ihr geſchehen, 
Ich wußte wohl,. wie mir zu Muth, 
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Don Walhalla die Jungfeaun, fie bliden herab, 
Des Hengift Saame hit ihnen Gäfte. 
Schuͤttelt eure Loden, ihe Mädchen Walhallas, 
Und rühret die Teommeln vor Freude! 


Grau ſchwebt der Abend Über des Herrn Schloffe, 


Grau fhaun die Wolken rundum, 

Bald find fie roth, gleich dem Blute der Tapfern, 

Der Zerftörer des Waldes wird ſchuͤtteln fein ro» 
thes Haupt, 

Der die Prachthäufer hinwirft, 

Weit ſchwingt er fein flammendes Banner, 

Groß, roth, duͤſter, 

Ueber den Leihen ber Tapfern. 


Alles muß hin fepn! 
Das Schwert fpaltet den Helm, 
Den feften Panzer brach entzwei die Lanze, 
euer verfchlang der Könige Haus! 
Geſchuͤtze zerbrechen die Reihen der Krieger. 
Altes muß hin fen! 
Der Saame von Hengift ift hin, 
Der Name von Horfa Elingt nicht mehr: 
Ergebt euch dem Schickſal, ihr Träger bes Schwerte ! 


Der Shäfer 


‚Hier fig’ ih am Felfenhange, 
Die Schafe grafen umher, 
Mein Herz iſt trübe und bange, 
Mein junges Herze ift ſchwer. 


Daß Jedes für fich doch bliebe, 
Was nicht zufammen gehört! 
Ich hab’ eine hohe Liebe, 
Und bin der Liebe nicht werth. 


Mich hat bie Prinzeffin gefehen, 
Da wall ihr fuͤrſtliches Blut, 
Sie wußte nicht, wie ihe geſchehen, 
Ich wußte wohl,. wie mie zu Muth, 
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Seit jenem feligen Tage 
O ſchlimme, traurige Zeit! 
Ihe Lüfte, vernehmet die Klage: 
Dem Schäfer ward Wonne zum Leid! 


Ad, glaubt, Prinzeffinnen koͤnnen 
Nicht lieben im Wachen und Traum! 
Wir glühn, wir loben, verbrennen, - 
Sie fengen die Schleppe fi kaum! 


Vergißmeinnicht. 





Ich lag an Liebchens warmer, treuer Bruſt,] 
In Freude nicht, mir waren leidbewußt, 
Ein herber Schmerz entbrannte in uns Beiden, 
Der Abſchiedsſchmerzl Es ging zu ew'gem 
Scheiben ; 
Da weinet_fie, und ihre Lippe fpricht: 
Vergißmeinnicht ! 


Ich ging hinaus, an Wald und Feld voruͤber, 

Schwarz war bie Erde, ſchwarz der Himmel druͤber, 

Ic kam zum Bach, ich Fam zum Bruͤckenſteg, 

Dem taufendmal gefcprittnen Liebesweg, 

Da ftehn an Bades Rande vol und bicht 
Vaergißmeinnicht. 

Ammermanns Sqhriften. 17 Bd. 
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Sie bliden zu mie auf fo innigblau, 

In jedem Blämlein hängt ein Tropfen Thon, 

Aus allen Blumen ſchauet die Geliebte, 

Aus jeder Blume weinet die Betrübte: 

Ich bitte dich, ob auch dein Herz zerbricht, 
Vergißmeinnicht 


Ich warf die Bräde in den ſchnellen Bach, 

Sie ſchwamm dahin, ich aber rief ihe nad: 

Du teugft mid oft zu meinem reinen Gtäde, _ 

Das Gluͤd ift Hin! Was foll denn noch die Brüder 

Drauf pfiäde ich mit verzweifelndem Geſicht 
Vergißmeinnicht, 


Die Blum’ ift welt, die Bruͤcke iſt vermobert, 
> Doch Lieb iſt friſch, und Lieb’ im Herzen lodert! 
Es war das letztemal, daß ich fie fah, 
Wie geht das zu? Wir find einander nah, 
So ang vom Grund der Erb’ ein Bluͤmchen bricht 
Vergißmeinnicht! 


Der Prinz und die Schäferin. 





»GSchöner Jängling, mid umwand 
Deine fanfte Liebesbitte, 

As im grünen Jagdgewand 

Du einft kamſt zu meiner Hütte.« 


Doch nun feh’ ich goldne Bier, 
Strahlen dich in Seid’ und Sammet, 
Sprich, wie heißt bu? Sage mir, 
Welchem Haufe bu entfammet?« 


Holde Liebe, hätteft du 
Noch gefäumt mit folder Frage! 
Doch du thatft fies höre zu 
Einer alten Maͤhrchenſage. 


Einft ein reicher Koͤnigeſohn 
Sah die Schäfein Laͤmmlein weiden, 
Da vergaß er Vaters Thron, 
Diente biefer Magd befcheiben. 

. 25% 
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Bis bie Schäferin (ich weiß, 
Wie dein Mähren ſchließt beträbet,) 
Drauf erfuhr, wer ſolcherweis 
Raub an ihrer Ruh’ verübet,« 


»Denn da bricht ihe armes Herz, 
Doch fie fpricht mit hoher Stine: 
Bin zu gut für deinen Scherz 
Laß mich! ſuch dir eine Dieme!e 


Und die Schäfein geht, und ſchon 
Iſt verſchwunden fie im Walde; 
Einfam ftand der Königsfohn 
Auf,der oͤden Bergeshalde. 


Die ihn ſuchte, kam, die Schaar, 
Froͤhlich grüßten ihn die Mannen, 
Seine Thränen ſilberklar 
Auf den Purpur niederrannen. 


Und er brach ein Gräslein fi, 
Das der Liebften Fuß getreten, 
Und er rief: Du irrteſt dicht 
In bie jubelnden Trompeten. 
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Die drei Jungfraun. 


» ragt mir den Seſſel vor das Thor, 
Bringt kuͤhlen Wein zum Tiſche, 
Daß ich an Sonn’ und Weine vor 
Dem Haufe mich erfrifchel« 


Der alte König tief? und faß 
Behaglich an der Linde, 
Er ſchaute in fein Deckelglas, 
Sein Haar weht? in dem Winde, 


Im Winde flog fein weißes Haar, 
Sein Auge fchaute munter; 
Drei Mädchen kamen ſchoͤn und ar, 
Geſchuͤtzt' die Straß” herunter, 


Sie wollten Waffer fhöpfen gehn 
Mit ihren runden Krügen, 
Sie blieben bei dem König ftehn: 
» Here König, gut Vergnügen!« 
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Der alte König freundlich ſprach 
Bur Erften und zur Zweiten, 
Doch al die Dritte grüßte, brach 
Sein Laut, er ſah zur Seiten, 


Sie bluͤhte in ber Jungfraun Kranz 
Die Schönfte von ben Dreien, 
Auf ihren Wangen lag ein Glanz, 
Wie Apfelbluͤth' im Maien. 


» Herr König, fag, mas that ich dir, 
Daß mir bein Mund nicht- dankte?« 
Er hob fih auf, fah nicht nach ihr, 
Und wandte fi und wankte. 


Mit ihren Schweftern fprang die Maid 
Froh zu bem Born im Thale; 
Der König ſchlich voll Herzeleib 
Nach feinem goldnen Saale. 
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Der kranke König. 





Der alte gute König 

Er feufzet, wie ein Kind, 
Drob kümmert ſich nicht wenig 
Sein treues Hofgefind. 


Sie lieben U ihn Herlich 
Den alten theuren Mann, 
'S iſt ihnen gar fo fchmerglich, 
Daß keiner ‚helfen Tann, 


. Der Arzt kommt mit dem Tranke, 
Den Kummer im Gefiht, 

Der König ſpricht: Ich danke, 
Mein Uebel braucht dic night. 


Der Kanzler tritt zum Bette: 
Herr, braucht du meinen Rath? 
Wenn Weisheit Kraft hier hätte, 
Wuͤßt ich mir felber Pfad.« 
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Der Feldherr ruft: Hier being’ ich 
Mich und mein gutes Schwert! 
Mit einem Seinde ring’ ich, 
Den nicht dein Schwert verfehrt.« 


»Mich ruͤhret, o ihe Treuen, 
AU eurer Liebe Thun, 
Doc wollt ihr mic erfreuen, 
So laft den König nun!e 


Truͤb fie die Häupter neigen: 
»Wer macht fein Uebel kund ? 
Sie fehn ihn. dulden, ſchweigen 
Des Fürften ſtotzen Mund. 


Liedesſegen. 


Laßt mic hinein zu meinem Herrn, 
Rat mich hinein zum Alten! 

Ich hab’ in gutem, böfem Stern 
Rang mit ihm audgehalten, 


Dex graue Sänger ſchlug zuruͤk 
Den Vorhang von dem Lager. 
»Was willſt du, Freund, mit friſchem Blic, 
Beim Siechen, bleich und mager?« 


Ein Lieblein will ich fingen bir, 
Bu lindern beine Schmerzen, 
Und hilft es nicht, fo kam es mir 2 
Doch aus getreuem Herzen! 
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Der Sänger ruͤckte ſich heran 
Den Stuhl zu Könige Füßen, 
Und ſtimmte achtſam, und begann 
In Tönen, tiefen, füßen. 


Er fang von fpäter Winterszeit, 
Er fang von Eis und Froſte, 
Sang von des Schnees weißem Kleid, 
Durchwuͤhlt vom kalten Ofte, 

Dann aber fang er von der Blum’, 
Die, in dem Schnee geboren, 
Der Himmel fi zu feinem Ruhm 
Ausdruͤcklich hab? erforen. 


» Wallt e8 im Lenz von Bluͤth' und Duft, 
Was giebt's da fehr. zu loben? 
Wenn Gott im Winter Blumen ruft, 
Dann werd’ er body erhoben!« 


Er wollte weiter im Gefang, 
Der König rief: Jetzt endei | 
Und fprang vom Bett herab, unb ſchlang 
Um ihn die Arm’ und ‚Hände, “ 
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»Du haſt's getroffen! Die entquoll, 
Was frommt der Bruft, zerriffen, 
Und von des Könige Thorheit ſol 
Mein ber Sänger wiffen!« 


Er kußt ihn, ders fo treu gemeint, 
Ihn flreichelnd Lind und leife, 
Und bucch das Fenfter fanft befcheint 
Das Abendroth bie Greiſe. 


Nebecca 


Als aus dem Land der Dienfiharkeit 
Bog Ifeael, dem Herren thewr, 
- Hat fie der Väter Gott geleirt 
Ein Wunderbot in Rauch und Fer'r. 


Bei Tage ſchwebte übers Land 
Hinweg bie Woltenfäule facht, 
Arabias feuercother Sand 
Wies ihre Stuten in der Nacht. 


Sum Himmel flieg der Pfalm empor, 
Mit Pauken⸗ und Drommetenklang, 
Es hallte in der Jungfraun Chor 
Der Priefter und der Krieger Sarg. 


Nun wandert Ifrael allein, 
Kein Wunder bräut dem Feinde frech; 
Du läffeft uns verloren ſeyn 
Auf unſtem kummervollen Weg. 
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Doch nein, du lenkſt noch unfern Laufl ' 
Denn, ſtrahlt des falſchen Tags Geſicht, 
So ziehn Gedanken von die auf, 
Und dämpfen wolkengleich das Licht, 


Druͤckt aber Nacht ob unſrem Pfad 
Mit Dunkel und mit Stärmen ſchwer, 
Dann, o Erbarmer, hoͤchſter Rath, 
Scheinſt du, ein euerlicht, daher! 


Wir find der Herrn und Völker Spott, 
Bu Babylon blieb unfre Harp, 
Kein Weihrauch duftet unfrem Gott, 
Drommer und Horn nicht tönen darf. 


Sie aber LABfE dur wie ben Wind 
Sich wandeln, ſuchen, finden nie; 
Und uns erhättft du, mie wir find 
Und waren unter'm Sinai! 
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oO ffian 


Es ſteht auf falber Haide 

Der alte graue Mann, 

Da kommt feiner Augen Weide 
Der Geifter Schwarm heran. 


War mit ben Helden allen, 
Sie hielten Oſſian hoc! 
Die Helden, bie find. gefallen 
Und Oſſian lebet noch. 


Der Schwarm, in Dunſt verweht er, 
Die Augen ſchließet Er; 
Er hat geſehen die Vaͤter, 
Und mag nichts ſehen mehr. 
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Pater Barfuf 





Ich geb’ die, mein Buͤrſchchen, ein Jahr oder 
zwei, 

Sud) du von Hispanien bis nach der Tuͤrkei, 

Du findeft doch keinen, ja fuche nur zul 

Der gluͤcklicher ift, als der Moͤnch ohne Schuh. 


Der König? Wie Mander gab Leute und 
Land 
Für Strick und Brevier und VBarfüßergewand! 
Nie wollte der Kirche barfüßiger Sohn 
Für feine Kaputze des Königes Krom. 


Der Pater geht aus, und wo er nur geht, 
Das Land und fein Fett zu Gebote ihm ſteht, 
Er wandert nad) Luſten, er pfleget der Ruh, 
Aue Häufer find offen dem Mönd ohne Schuh. 


. u 
Sie warten zu Mittag, fie heben ihm auf 
Den Lehnfluhl, den Kloß mit Rofinen darauf, 
Das Beſte vom Mahl und am Zeuer der Plag 
Gebuͤhret, gehört dem barfüßigen Schag. 


Sie warten zu Nachte, fie braten ben Hahn, 
Sie ftehen das Mutterbierfäpeichen an; 
Die Wirthin legt cher den Wirth an die Ex‘, 
Als daß nur der Pater ein Kiffen entbehrt. 


Er hat in dem’ Sad keinen einzigen Deut, 
Läßt forgen und borgen und zahlen die Leut, 
Vivat die Sandale, der Strick, bie Kaputz, 
Dem Böfen zum Schreden, dem Padfte zu Nug! 
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Die Wittwe von Wykombe. 


Es kamen drei Kerle von Nord, Weſt und Suͤd: 

Allezeit ſinget den Ringelreihnl 

In die Witwe von Wykomb' entbrannt' ihr Ges 
möüth, 

’S waren Kerle, keine Wittwe ſagt' ihnen Nein. 


Der Erſte, ein Ritter, von Tynedale weit: 
Allezeit finget den Ningelreihn! 
Seine Ahnen, Gott behät und, gemaltige Leut', 
S warn Kerl, Feine Wittwe ſagt' ihm Nein. 


Von feinem Herm Vater und dem Herren 
Oheim 
Er ſchwaͤtzte in Reimen und Ringelreihn. 
Sie ſagt ihm, er ſollte ſich waͤtmen daheim, 
Das war die Wittwe, die ſagt' ihm Nein. 
Immermann's Schriften. Bd, 26 
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"Der Zweite der Sam, that Eide fo ſchwer: 
Freudiglich finget den Ningelreifn! 
Ein Edelmann war's, und von Wales war er, 
’& war ’n Kerl, Feine Wittwe fage ihm Nein. 


Here David von Morgen, von Griffith, 
von Hugh, 
Bon Tubor, von Nhice, fang Ringelreihn! 
Sie fage: eine Witten? iſt für die nicht genug, 
Das war die Wittwe, bie fage ihm Nein. 


Doch da hat ſich ein Bauer aus Kent einge: 
J ſtellt, 
kuſtiglich ſingend den Ringelreihn, 
Er ſprach zu der Wittwe von Brot und von Geld, 
S war 'n Kerl, keine Wittwe ſagt ihm Nein. 


Der Ritter, der Edle, bie fielen in Dreck, 
Und fangen barinnen den Ringelreihn; 
Mit den Thalern aus Kent das Bäuerlein keck, 
Dem konnte die Witte nicht fagen Nein. 
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Unna Marie 


Anna Marie, mein Liebhen, erwach! 

Anna Marie, mein Liebchen, ’% iſt Tag. 
Nebel verziehen, ber Vogel fingt frei, 

Steh auf, es iſt Morgen, lied Anna Matrei. 


Anna Marie, mein Liebchen, ſteh auf! 
Das Waldhorn erſchallet, der Jaͤger blaͤſt drauf, 
Vom Felſen klingt wieder ber fröhliche Schrei, 
Steh auf, o ſteh auf, lieb Anna Marei! 


O Tobalt, mein Lieber, o Tybalt noch nicht! 
Ums Kiffen mir flattert manch Traumesgeſicht, 
Ach, laß uns noch ſchlummern, o du meine Luft, 
Es Klingt mir, es fingt mir fo lieb in der Bruſt. 


Was foll mie der Vögelein Liebelein frei? 
Was fol mir das gellende Hörnergefährei ? 
Viel füßere Dinge ja träumt meine Bruft, 
Denk nicht, daß ich träumte von bir, meine Luft! 


2° 
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Der Bogelftellen 


Dit meinem Korb, ein friſcher Jung, 
Bin ich durch mande Stadt gelommen, 
Nun hat mir die Verwandelung 

Die Luft zum Schmweifen ganz benommen. 


O ſaͤß' ich hinter drähtner Wand, 
Wär felber einer von den Finken! 
Dann pi? ich fanft die liebe Hand, 
Wenn ſie mir gäbe was zu trinken. 


Und wollte fie mich laffen aus, 
Und in die Freiheit rüdgelangen, 
Ich ſchluͤpfte wieder gleich in's Haus, 
Mont ewig, ewig ſeyn gefangen ! 


Jung DOfrik 


Jung Oſrik jubelt im feftlichen Saal, 
Die Kerzen blinken, es buftet dad Mahl. 


Am prangenden Tiſche manch muntrer Geſell, 
Wie tönet ihr fröhliches Lied fo heit! 


»Die Erde iſt grün, der Himmel ift blau, 
Die Jugend blühet, die Alten find grau!« 


Was ſchleichet und klinket und tritt durch die 
Thür? 
Hu Kodtengerippe, graͤßlich und ſtier! 


Und Schauder faßt die Gefellen fein: 
»Jung Oſrik, der fol werden mein« 
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Und muß ich hinab in den finfteren Schlund, 
So laß mich beten noch eine Stund! 


»Die Stunde will id wohl geben bir, 
Ich Laffe die Uhr und Senfe gleich hier.« 


Geſellen, es geht zum Scheiben, ade! 
Und weinet nicht, Traute, ihr macht mie mur 
Beh, 


Jung Ofrit aus ihren Armen fi ringt, 
Und wie fie hinaus, auf bie Knige ſinkt. 


- Am Boden er birgt fein Antlig feucht; 
Der Krämer von drüben herüber kreucht. 


Ich lieh meine Krüge dem tollen Schwarm, 
Nun hol? ich fie felber, fonft werd’ ich noch arm. 


Ans Wiederbringen Herr Niemand denkt: 
Was iſt's, das dort in der Ede hängt? 


Ei blanke Uhr, ei Senfelein fharf! 
Das iſt ja Geräthe, wie id) es bebarf.« 


47 





Jung Dfeit richtet ſich frei empor, 
Der Krämer keuchet im Hofesthor. 


Da raſſeltl's, da praſſelt's, der Geiger hebt aus, 
Am Tifche droht neblig der alte Graus. 


Der bruͤllt: Wo ſteckt mein Geräthe nur? 
Tod, fiehe, ber Krämer ſtahl Senfe und Uhr! 


„Und ftahl er die Senfe, fo foll fie ihn mähn !« 
Hui, fort und hinaus wie Windeswehn ! 


Sie gruben am Abend dem Krämer fein Grab: 
Jung Dfeit fang die Straße hinab. 
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Räuber und Richter. 


Hoch oben im fleilen, im Iuftigen Thurm, 

Da fpricht mit den Wolfen, da fpricht zu dem 
Sturm 

Der Räuber, des Räubers Enkel und Sohn, 

Ex reißt an der Kette, und lachet voll Hohn, 

Und feilet. 


Tief unten in duͤſterer Stube, ba ſchreibt 
Der Richter dem Räuber das Urtheil, und bleibt 
Noch immer im Ztweifel, ob jego das Merk 
Auch habe die rechte und rechtliche StärP? 

Er feilet! 


» Ihr Raben, was kraͤchzt ihr und jubelt fo 
laut? 
Für dießmal verfpeift ihr noch nicht meine Haut! 
Bald wehen die Lüfte des Himmels mich an, 
Bald brechen die Stäbe, dann iſt es gethan. 
Ich feilel⸗ 
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»Erftaunen, fol Alles ob meinem Geſchick! 
Nach Carpzov brech' ich dem Schuft das Genid, 
Nach Quiftorp und Koch foll gerädert er feyn, 
Die Koften, die trägt er nad) Böhmer und Klein, 
Ih feilel« 


Und als nun ber Richter das Urtheil gemacht, 
Da hat audy der Räuber die Sache vollbracht; 
Das Urtheil iſt fertig, der Räuber in’s Land, 
&o kamen der Räuber und Richter zu Rand 
Mit Zeiten! - 
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RNäubers Hochzeit. 


Der Räuber haͤlt vor dem Schloſſe bei Nacht: 
»Mohlauf meine Brüder, nun fei es vollbradzt!« 
Da Enallen die Büchfen, da ſchuͤttert das Schloß, 
Laut heulen die Hunde, hinein ftürzt der Troß. 


Die Thuͤten zertruͤmmern, bie Fenſter hell 
Min, 
Weh! heulen die Mägde, die Diener wild irn, 
Der Graf fürzt entfegt zu der Hinterthär ’naus, 
Durch ‚Hallen und Säle tofet der Graus. 


Wie VBienengefihtwader, wie Heufchreden: 
fhwarm! . 
Was ihr Auge gefehen, das greifet ihr Arm. 
Der Hauptmann alleine durch Stiege und Gang! 
Ein klaͤgliches Seufjen zum Ohre ihm drang. 
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Und hinein zu ber Thür, zum Gemadhe hinein! 
Der Hauptmann blidt ſtarr, tie verwandelt zu 
Stein, 
Ein Möägblein fpringt zitternd vom ſeidenen 
pfuͤhl, 
Den Hauptmann ergreifet ein menſchlich Gefühl. 


Sie decket, verſchaͤmt und zur Seite gewandt, 
Die weiße unſchuldige Bruft mit der Hand. 
Hier haft du ben Mantel, und Hülle dich 

\ brin!« 
Er reicht ihr den Mantel und ſchauet nicht him. 


Er wuͤhlt in den Haaren, umd greift an bie 
Stim, 
Sein ‚Herz iſt verwandelt, ihm glähet das Hirn. 
»Erbarme dic meiner, du Geißel der Beit!« 
Exbarme dich meiner, du lieblihe Maid! 


»Weh mir Was willſt du? Was willſt du 
von mir?« 

Dein Herzchen, das will ich, das will ich von bie! 

D werde mein Bräutchen, o werde mein Lieb! 

D folge, du Unſchuld, dem Sünder, dem Dieb! 
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»Hilf Himmel! Wie folg’ ich als Liebchen 
die nad, 

Da Vater bereits mic) dem Junker verfprad?« 
Der Junker ſchwoͤrt Eide und bricht fie zum 
B Scherz, 

In Ewigkeit bleibt dir mein ruchloſes Hetz! 


»Hilf Himmel! Wie darf ich vom Vater 
wohl ziehn? 
Die Tochter, wie darf fie dem. Vater entfliehn?« 
Dein Bater verfauft did) für Geld und für Gut, 
Der Räuber etkauft dich mit all feinem Blut. 


»Hilf Himmel! Wie fol ich dich Heben, o 
. Mann? 
Du haft fo viel Böfes auf Erden gethan!« 
Drum eben erbarm’ dich! Erbarme did mein! 
»O Jeſu, mein Heiland, dieß Tann ja nicht fepni« 


&o kommt denn, ihr Schergen, und führe 
mich fort! 
Mein Leben fand ich an biefem Drt; 
Mein füßes Leben will folgen mir nicht, 
So brecht mie den Leib auf dem Hochgericht! 
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Da fiegt es in ihr, wie die Flamm' in dem 
Rauch, 
Sie ſchaut ſeine Thraͤnen im duͤſteren Aug', 
Zwei große Thraͤnen im Auge ihm ſtehn, 
Sie neigt ſich, es ift um ihr Herze gefchehn. 


Des Räubers Lippe, gewoͤhnet an Spott, 
Jauchzt, jubelt und flammelt gerühret zu Gott, 
Er kuͤßt fie und trägt fie aus Vaters Schloß, 
Und hebt fie auf fein mwindflüchtiges Roß. 


Sie reiten und reiten in ben Morgen hinein, 
Durch's Dorf, Über Feld, duch die Wie? in 
den Hain, 
Auf Wegen und Stegen die Niemand gekannt, 
Zur fandigen Dühne, zum einfamen Strand. 


Die Rotte zerſtreut ſich, fucht, den fie ver 
mit: “ 
»Wer fagt, wo der Hauptmann geblieben wohl 
iſt? « 
Der Graf kehrt Morgens zur brennenden Burg, 
und ſucht nach der Tochter die Truͤmmer hin⸗ 
durch. 
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Der Raͤuber, die Grafentochter, bie Beid' 
Verſchwunden find fie für alle Zeit; 
Gern Über dem Meere, nach wechfelndem Jahr 
Ein Pilger bei einem Gärtner einft war. 


Der Gärtner grub emfig im Garten und fang, 
Die Gärtnerin reichte ihm freundlich den Trank, 
Sie pflegten bes Pilgers, fie gaben's ihm gern,” 
Sie lobten tagtäglich bie Gnade des Herrn. 


45 





Ritter Lüberig. 


Durch den Wald von Saus und Schmaufe, 
Laͤſſig hängend in dem Sig, 
Trabt im Zuckeltrab nach Haufe 
Luſtig Ritter Luͤderitz. 
Da naht er dem Kreuzweg, da ſchimmert es 
weiß, 
onr⸗ Tauben? Oder wandeln da Geiſter 
im Kreis? 


Tauben niften nicht im Haine, 

Rauben find es alfo nicht, 

Geifter aber gehen keine 

Um fo früh am Tageslicht. 
Drei zierliche Mädchen am Kreuzwege ſtehn, 
Dem Ritter vergehet faſt Hören und Sehn. 


Ds 
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Alle drei find nette Dirnen, 


Blicken alle drei fo warm, 


Friſche Wangen, freie Stimen, 

Volle Bruft und runder Arm! 
Jedwed' hat ein Knaͤblein gefaßtan der Hand, 
Nitter Lüderig hat die drei Mädchen gekannt. 


Mit der Erſten ift zur Stelle 
Flink die Zweite, wie fie kann, 
In den Zügel aber ſchnelle 
Faͤllt die Dritte, haͤlt ihn an, 
Drauf hoben ſie alle die Knaͤbelein auf, 
und ſchrien durcheinander, und ſchrieen zu Hauf. 


Eine ruft: Denkſt du der Laube? 
und die Andre: Denkſt des Thals? 
Denkeſt du des Hofs zur Traube? 
Ruft die Dritte — und des Saals? 
Du fandeſt, Herr Ritter, zum Vergnuͤgen 
die Thuͤr, 
Hier find nun die- Früchte, jetzt ſorge dafür! 


Nitter Lüderig, der Sünder, 
Kragt ſich ernfihaft hinter'm Ohr, 
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Wechſelnd [haut er auf die Kinder, 
Wechſelnd auf der Mädchen Chor: 
An die Laub’, an die Traub', am den Baal, 
an das Thal 
"* Denkt der luſtige Ritter erſchreckend zumal, 


»Nicht verläugnen will ich, Mädchen, 
Sorgen will ich be, was mein. 
Über dreht ihe Teuges Fäden, 
Will ich nicht betrogen ſeyn. 
So laßt mid) jegt prüfen, ob ihr aufeichtig 
> wart? 
Wie ift eurer Buben Gefinnung und Art?« 


Und die Blonde fagt, die Erſte: 
Sicher macht euch Freude Claus, 
LiePt Gedrudtes ſchon, das Schwerfte 
zent im Nu der kluge Daus. 
Mitter Lüderig faltet im Born fein Gefiät: 
»Der leſende Bub’ ift mein Soͤhnelein 
nicht !« 


Drauf beginnt bie braune Zweite: 
Die gefaͤllt mein Athelſtan, 
Immermann’s&criften. 178. 27 
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Ohne daß ich an ihn Leite, 

Neigt er ſich vor Jedermann. 
Nitter Luͤderitz faltet im Zorn fein Geſicht: 
»Der höfliche Bub’ ift mein Söhnelein nicht!« 


Bitternd ſpricht die ſchwarze Dritte: 
Wein am liebſten ſchluckt mein Sohn, 
Balgt ſich in der Jungen Mitte, 
Schielt auch nach den Mädchen ſchon. 
Da lachet vor Freuden des Ritters Geſicht: 
»Der allein ift mein Sohn, ben verläugne , 
ich nicht« 


Hat in Thränen ſich ergoffen, 
Nimmt den Jungen in bie Hoͤh', 
Kuͤßt und herzet feinen Sproffen, 
Welcher ſchreiet Ah! und Weh! 
Nach der Burg mit dem Sohne hin fpoenget 
er jach, 
Die drei Mädchen bie fahen verwundert ihm 
nad. 
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Die Shleihhändier. 


Der Vater wirft in die Hütte bie Wucht, - 

Er keuchet und ſchwitzet, er lachet und flucht 
Ob der Buͤrde, die ſchwer ihm gefallen. 

»Der wäre gepafchet! Nun fei es verſucht 
Auf's Neue, wir ſchlagen die Zoͤllner in Flucht, 
Du, Betty, bewache den Ballen!« 


Schön» Betty figt bei dem Ballen und neint, 
Dumpf brandet die See und das Mondenlicht ſcheint 
In die geauliche, ſchwitrende Kammer. . 
Schön Betty die weinet und feufzet und meint: 
„Nicht wuͤnſch ich das Leben dem bitterften Feind, 
Das Leben voll Sorge uhd Sammer! 


Keine Ruhe bei Tag, und bei Nacht Beine Ruh, 
Und immer in Aengften, fo geht es bier zu 
Unter Schelmen und Gaunern und Dieben! 

Ach Robert, mein Trauter, wo nächtigeft bu? 
Der Vater ſchloß Stube und Hütte bir zu, 
Dein Mäddyen iſt treu bie geblieben.« 
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Bleich ſcheinet der Mond, bumpf brandetbie See, 
Ihr wird fo beklommen, fo bange, fo weh, 
Es ift wie ein Saufen und Braufen. 

Mas hör’ ich? Es raufchet, als ob da was geh’, 
Es kniſtert, als ſchleiche da mas in ber Näh'« 
Sie dreht fih, es mar ihr zum Graufen, 


Denn ber Ballen, der regt fich und ruͤcket vom Ort, 
„Und lebendig wird ber verborgene Hort, 
Und es plaget bie ganze Geſchichte. 
Der Ballen Eriegt Hände und Fuͤß' und fo fort, 
Was zum Knaben gehöret, mit deutlichem Wort: 
’& ift ein contrebandes Geſichte. 


»Ach Robert, bift du e89« — Schön Betty, ja, ja l 
Der Jack ift mein Freund und ber ſchnuͤrte mid) da 
In den Paden, die dumpfige Höllel 
Ein bin ich geſchmuggelt vom Vater, ha ba! 
Die Waare iſt frei, die das Innere fah, 

Da Haft du mich ohne die Zölle, 
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Die Geſchwiſter. 


Es fpiele ein Bruder, fein Schwefterlein 
Am Steande! 

Sie fuchten zufammen ſich blinkende Stein’, 
Sie fuchten fih Muſcheln und fpieleten fein 
Vertraͤglich und friedlich am Strande. 


Da kam ein Knabe gefahr'n im Kahn 
Zu Strande! 
Das Schweſtetlein ſah ihn verwandelt an, 
Ließ fallen die Steine, die Muſcheln ſodann, 
Sie winkt ihn erröthend zum Strande. 


Der Knabe trat aus dem Kahne gemach 
Zum Strande l 
Er führte das Schweſterlein ſcherzend zum Hag, 
Der Bruder, der arme, ber. fah ihnen nad 
Aleine, vergeffen am Strande. 
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Er fprang in den Nachen, erſeufzend ſchwer, 
Vom Strande! 
»Hinunter den Fluß, nur hinunter zu Meer, 
Dein Schweſterlein hat mich gekraͤnket fo fehr!« 
Er ruderte weinend vom Strande. 


Nicht lange, fo Fam fie, bloß der Bier, 
Zum Strande! 
»Lieb’ Bruder, mein Bruder, nun bleib’ ich bei 
bie, 
Mir Armen, o Liebſter, verzeihe du mirl« 
Der Bruder ſchifft ferne vom Strande. 


Sie eufet, fie horchet durch Binfen und Ried 
Am Steande! 
Der Knabe, ber figt auf der Klippe und ſieht 
Verhoͤhnend hinunter und pfeifet ein Lieb, 
Die Wogen, fie murren zum Strande. 
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König if 


Ein Fifher hat gefangen 

Einen Fiſch zum Abendbrod, 
Auf dem Kopfe thät ihm prangen 
Ein Kroͤnlein goldenroth. 


»Ach, Fiſcher, laß mic, leben, 
Schenk' dir eine Perlenfchnur!« 
Du haft nichts zu vergeben, 

Da du ein Fiſch biſt nur. 


Er ift zum Feu'r gefeffen, 
Und briet den Fiſch am Heerd, 
Als er ein Stuͤck gegeſſen, 
Da ward fein Herz befchmert. 


424 





Es ſchaut mit grünen Augen 
Nach ihm im ganzen Haus, 
Und ſtumme Zungen faugen 
Das Blut am Herzen aus. 


Es treibt ihn zu den Waͤſſern 
Auunaufhoͤrlich hin, 
Und treibt ihn von ben Wäffern 
Bum Lande wieder hin. 


Die Nachbarn laufen und fragen: 
Was fehlt dem Fiſchersmann? 
Die Nachbarn ihn beklagen, 
Niemand ihm helfen kann. 
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Der Hafelftraud. 


Vater, laß mich fpielen gehen, 

Spielen an dem Haſelſtrauch, 

Seine gelben Schaͤfchen wehen 

Luſtig in des Maͤtzen Hauch! 
»Kind, mein Kind, da iſt's fo traurig, 
Gehe nicht zur Hafel fchaurig!« 


Schaurig iſt es dort mit nichten, 

Lieblich blüht das Huͤgelein, 

Drauf die bunten Haͤupter richten 

Dichte Schluͤſſelblumen klein. 
„Kind, mein Kind, die Blumen decken 
Böfe Dinge, große Schreden! « 


Ad, mic) ſchrect es nicht, mich zieht es; 
In der Dämmerung flilem Grau 
Sitzt es, winkt es, nach mir fieht es 
Dort wie eine ſchoͤne Frau. 
»Kind, mein Kind, bleib fern dem Weibe, 
Boͤſes finnt fie deinem Leibel« 
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Nein, fie flüflert leis-gebrochen: 
Komm, ich bin ja Mutter die! 
Vater, warum haft gefprochen 
Niemals von der Mutter mir? 


„Iſt ein Geift, des Lebens ledig, 


Gott fei meiner Seele gnädig!« 


Mieder ftürgt der Vater, Knabe 
Geht unſchuldig nad) dem Baum; 
Auf dem Hügel, auf dem Grabe 
Sitzt es, winkt ed wie ein Traum. 
Roͤthlich gluͤhrs wie Todeswunde 
An dem Halſe in die Runde. 
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* 
* * 


Genug der magifhen Laterne! — Winket 
Nicht Lange ſchon des Muͤnſters Herrlichkeit? 
Im Meßgewand ber Priefter ſteht und trinket 
Den Kelch für Al, und Alle find befreit; 
In Taufenden ein einz’ger Körper finket 
Danieder vor dem Wunder aller Zeit; 

D altes, großes, unzertheites Leben, 

Um das ein Kleid die hohen Pfeiler weben! 


Hinein mit mie! — Voll banger Wehmut) , 
treten 
Wir zu dem Zefte, welches uns nicht gilt; 
Wie möchten glauben auch, wir armen Späten, 
Doch eine tiefe Stimme hemmt und fdikt! 
Und unfee Andacht iſt und unfer Beten 
Die flumme Thraͤne, die durch Zweifel quillt. 
Sort ſieht fie, fpricht zum Engel: Hol db Thräne, 
Und leg’ auch fie an meines Thrones Lehne! 


* 


Eancıa Gaecilia 


Ja ifeer Kammer weinet 
Caecilia die Maid, 

Den Brauffranz in den Haaren, 
Im Herzen ſchwercs Leib. 


4) war für mid fo glädtich 
Weine früh und fpat, 
Run fol mit fremden Manne 
IH gehn auf feinem Pfed!« 


»5dy diente Tages Gotte, 
Sälief Abends ruhig ein, 
Nun fol ich eines Andern 
In andrer Weiſe fern!« 
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Sie Eage’s vor ihrer Orgel, 
Sie flarrt in's Notenbuch, 
Bon draußen tönet-Lärmen, 
€8 naht der Hochzeitszug. 


Da greift fie Angftgetrieben 
Die Taften, und ihe Mund 
Giebt ſtammelnd, betend; fingend 
Die Pein der Seele kund. 


Sie ruft zu neuen Weifen 
Den wunderbarften Klang, 
Es ſchwillt und ſchwillt gemalt'ger! 
Das Haus erdroͤhnt vom Sang. 


Die Gaͤſt', hereingedrungen, 
Stehn furchtſam an der Thuͤr, 
Der Braͤut'gam blickt zu Boden, 
Er wagt fi nicht herfür. ‘ 


Bieht aus den Rod, ben bunten, 
Und zu den Eltern fpricht: 
Laßt ungekraͤnkt die Jungfrau, 
Denn ich begehr' fie nicht, 
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Er geht, es gehn die Gäfte, 
Leer wird das Hochzeitshaus, 
In Dankespfalmen Einget 
Caeciliens Orgel aus. 
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Der Pilger 


In der ſchimmernden Kapelle 
Knieten Pilger, Pilgerinnen, 
Gelbe Kerzen ſtrahlten heile 

Von des Altars Sammer drinnen. 


Denn der Tag ber Heifgen war es, 
Wo, in ihrer Gtäub’gen Mitten, 
Sie ein frommes Flehn, ein wahres 
Gerne hört, um fürzubitten, 


Aue haben frei gewiefen 
Ihr Gefiht, emporgeblidet, 
Einer nur lag auf den Flieſen, 
In den Mantel tief gebuͤcket. 
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Ale haben, mas fie deudte, 
Laut gefprochen fich vom Herzen, 
Doch der Eine ſchweigend zudte 
Unterm Mantel nur vor Schmerzen. 


As nun freudiger Bewegung 
Ale gingen aus ber Pforte, 
Blieb der Eine fonder Regung 
Liegen an dem Gnadenorte. 


Da begab ein Wunder, milde, 
Sic in fliller Wände Kreife, 
Denn bie Lipp' am Heil’genbilde 
Regte ſich und fügte leife: 


Richt' auch du dich auf, zu gehen, 
Finde wieder, was verloren, 
Sieh, erhoͤret ward bein Flehen, 
Und dein Leben neugeboren. 


Doch er blieb an feiner Stätte, 
Keinen Dank hat fie erworben; 
Ad, das Wunder kam zu fpäte! 
Denn der Atme war geſtorben. 





Der Dechant. 


In dem Sarge unbebedet, 
Rings mit Flor und Schmelz umſtecket, 
Lag die Leiche ausgeſtrecket 


Des Raimmbus, des Dechanten, 
Deffen Andachtsvollentbrannten 
Wandel weit die Lande kannten, 


Traurtend fangen Orbensbräber 
Bei dem Sarg die Grabeslieder, 
Refponforien tönten wieder. 


Und des Volks gebrängte Menge 
Schluchzte durch des Schiffes Gänge 
In bie bumpfen Klaggefängs, 


As das Amt vollendet worden, 
Sprach der Aeltefte vom Orden: 
Tod, allmaͤchtig ift bein Morden. 
Immermann's Schriften. Ir Bd. 3 
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Wäre, was von Adam flammet, 
Nicht zu deinem Fraß verbammet, 
Hätte dieſes Licht geflammet 


Staͤts zum Heil der Kirche weiter, 
Nuh in Frieden, ferger, Streiter, 
unſer Führer, unſer Leiter! 


Darauf trat ein kleiner Knabe 
Aus der Schaar der Kinder, Gabe 
Bracht' er dar dem theuten Grabe. 


Bracht ein Kraͤnzlein, ſprach mit Weinen: 
Dieſes ſchenken dir die Deinen, 
Die bu lieb gehabt; die Kleinen. 


Jetzo fah man einen Franken 
Aus dem dichtſten Haufen wanken, 
Hört ihn fo dem Dechant danken: 


Ad, wer wird fi nun der Armen, 
Sich der Sieden jegt erbarmen, 
Da du liegft in Todes Armen? 
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Endlich ſchritt der Bote prächtig, 
Von dem Koͤnig, groß und maͤchtig, 
Bu der Bahr', und ſprach bedaͤchtig: 


„Im des Könige Namen kuͤnde 
Laut ich hier in die vier Winde 
Bon dem Manne ohne Sünde, 


Daß zu allen guten Saaten 
Unfres Herrn, und feinen Thaten 
Diefer Heilige gerathen. 


Wieder tönten Kinggefänge, 
Lauter jammerte die Dienge 
Durch des Chores duͤſtre Gänge. 


Seufzend hoben fie den reichen 
Sargesdeckel ohne Gleichen, 
Da geſchah ein graͤßlich Beichen. 


In den Laten rihrt ſichs lebend, 
Und der Todt, empor ſich hebend, 
Sprach mit Lippen, blaß und bebend: 
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Sanceta Caecilia 


. Im ihrer Kammer weinet 

Caecilia die Maid, 

Den Brautkranz in den Haaren, - 
Im Herzen ſchweres Leid. 


Ich war für mich fo gluͤclich 
Alleine früh und fpat, 
Nun fol mit fremden Manne 
Ich gehn auf feinem Pfab!« 


Ich diente Tages Gotte, 
Schlief Abends ruhig ein, 
Nun foll id; eines Andern 
In andrer Weiſe ſeyn!· 
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Sie Hagt’s vor ihrer Orgel, 
Sie flarrt in's Notenbuch, 
Von draußen tönet-Lärmen, - 
Es naht der Hochzeitszug. 


Da greift fie Angftgetrieben 
Die Taften, und ihr Mund 
Giebt ftammelnd, betend; ſingend 
Die Pein der Seele kund. 


Sie ruft zu neuen Weiſen 
Den wunderbarſten Klang, 
Es ſchwillt und ſchwillt gewalt ger! 
Das Haus erdroͤhnt vom Sang. 


Die Gaͤſt', hereingebrungen, 
Stehn furchtſam an der Thür, 
Der Braͤut'gam blidt zu Boden, 
Er wagt ſich nicht herfür, 


Bieht aus den Roc, den bunten, 
Und zu den Eltern ſpricht: 
Laßt ungekränkt die Jungfrau, 
Denn ich begehr fie nicht. 
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Er geht, es gehn die Gäfte, 
Leer wird das Hochzeitshaus, 
In Dankespfalmen klinget 
Caeciliens Orgel aus. 
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Der Pilger 


In der fhimmernden Kapelle 
Knieten Pilger, Pilgerinnen, 
Gelbe Kerzen ſtrahlten heile 

Bon des Altar Sammer drinnen. 


Denn der Tag der Heifgen war es, 
Wo, in ihrer Glaͤub'gen Mitten, 
Sie ein frommes Flehn, ein wahres 
Gerne hört, um fürzubitten, 


Alle haben frei gewieſen 
Ihr Geficht, emporgeblidet, 
Einer nur lag auf ben Flieſen, 
In den Mantel tief gebuͤcket. 
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Ale haben, maß fie brudte, 
Laut gefprochen fid vom Herzen, 
Doc; der Eine ſchweigend zudte 
Unterm Mantel nur vor Schmerzen. 


As nun freudiger Bewegung 
Ale gingen aus der Pforte, 
Blieb der Eine fonder Regung 
Liegen an dem Gnadenorte. 


Da begab ein Wunder, milde, 
Sic in ſtiller Wände Kreife, 
Denn bie Lipp' am Heil’genbilbe 
Regte ſich und fügte leife: 


Nice’ auch du dich auf, zu gehen, 
Finde wieder, was verloren, 
Sieh, exhöret ward bein Ziehen, 
Und bein Leben neugeboren. 


Doc er blieb an feiner Stätte, 
Keinen Dank hat fie erworben; 
Ah, das Wunder kam zu fpäte! 
Denn ber Arme war geſtorben. 





Der Dechant. 


Im dem Sarge unbebedet, 
Rings mit Flor und Schmelz umſtecket, 
Lag die Leiche ausgeſtrecket 


Des Raimundus, des Dechanten, 
Deffen Andachtsvollentbrannten 
Wandel weit die Lande kannten, 


Traurtend fangen Orbensbräder 
Bei dem Sarg die Grabeslieber, 
Refponforien tönten wieder, 


Und des Volks gedrängte Menge 
Schluchzte durch des Schiffes Gänge 
In die dumpfen Klaggefänge. 


Als das Amt vollendet worden, 
Sprach der Aeltefte vom Orden: 
Tod, allmaͤchtig ift dein Morden. 
Immermann's Schriften, 1t Bd. 2 
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Wäre, was von Adam flammet, 
Nicht zu deinem Fraß verbammet, 
Hätte diefes Licht geflammet 


Gtäts zum Heil der Kirche weiter. 
Ruh? Mn Frieden, ferger Streiter, 
Unfer Führer, unfer Leiter! 


Darauf trat ein Heiner Knabe 
Aus der Schaar der Kinder, Gabe 
Bracht' er dar dem theuten Grabe. 


Bracht ein Kraͤnzlein, ſprach mit Meinen: 
Diefes ſchenken dir die Deinen, 
Die bu lieb gehabt; die Kleinen. 


Jetzo fah man einen Franken 
Aus dem bichtften Haufen wanken, 
Hoͤrt ihn fo dem Dechant danken: 


Ah, wer wird fi) nun ber Armen, 
Sich der Sieden jegt erbarmen, 
Da bu liegft in Todes Armen? 
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Endlich ſchritt der Bote prächtig, 
Bon dem König, groß und mächtig, 
Bu der Bahr', und ſprach bebächtig: 


„In des Könige Namen Linde 
Laut ich hier in die viee Winde 
Bon dem Danne ohne Sünde, 


Daß zu allen guten Saaten 
Unftes Herrn, und feinen Thaten 
Diefer Heilige gerathen. 


Wieder tönten Ringgefänge, 
Lauter jammerte die Menge 
Durch des Chores duͤſtre Gänge. 


GSeufzend hoben fie den reichen 
Sargesdeckel ohne Gleichen, 
Da geſchah ein graͤßlich Zeichen. 


In dem Laken rührt ſichs lebenb, 
Und der Todt, empor ſich hebend, 
Sprach mit Lippen, blaß und bebend: 
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Ich bin hin vor Gert geladen, 
Ich empfing den Spruch zum Eipaden,! " 
Bin verdammt: vom Stuht der Graben. 


Jeder Pflicht iaͤßt ſech genhgen, 
Leben, ſterben ſonder Ruͤgen, 
Goott der Here iſt nicht zu truͤgen! 
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Ewige Trauer 


— 


Dia Bäumen fall'n die Blätter. aus, 
Der Herbfttoind tehet kalt, ‚ 
Kennt ihr das alte morſche Haus, 
Das Haus. im tiefen Wald? 


Die gelben Blaͤtter liegen dicht. 
Um’s Haus, der Wind weht drein, 
Ein ſchoͤnes blaſſes Angeficht 
Blickt hinterm Fenſterleia. 


Das ſchoͤne blaſſe Angeſicht 
Sieht in den Abend ſtil, . 
Die Dame, bie mit Rieraanb ſpricht, 
Mit Niemand fpvechen will 


u 
Hat keinen Knecht, hat keine Magd, 
Hört keines Menſchen Ruf, 
Wann Lebewohl bie Sonne fagt, 
Küinge’s fern wie Pferdehuf; 


Komme facht, wie Pferdeſchritt, heran, 
Sie horcht, hinausgeneigt. 
Ein alter grauer Rittersmann 
Von ſeinem Roſſe ſteigt. 


Er klimmt die Trepp' herauf, ein ein, 
Und kuͤßt die Stirne ihr, 
Wie geht e8 dir, mein Toͤchtetlein? 
Sie fpriht: Mir geht's, wie. bie. 


Sie figen an dem Tannentiſch, 
Schaun groß einander an: 
»&ing mir bad Lieb, getreu und friſch, 
"Wie du fo oft gethan.« 


Da hebt fie.an: Sch war einft freh 
Im Liebes» Morgenzoth, 
Dos ift, o Alter, nicht mehr fo, 
" Mein junger Freund iſt tobt! 
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Ein König er der Jugend fdien, 
Sein gelbes Haar die Kron', 
Du kenneſt, Alter, Eenneft ihn, , 
Er war dein einz’ger Sohn. 


Der Alte hebt ſich geifterhaft, 
Und finget tief und hehr: 
Er fiel in feiner freud’gen Kraft 
Dort in ber Schlacht am Meer. 


Er fiel für meines Helden Stern, 
Bon Hieb und Schuß zerfeßt, 
Ich gab dem Helden Alles gern, 
Gab ihm den Sohn zuletzt. 


Mein Helb, dein Liebfler find gefält, 
Verſchollen aber wir; 
Es fpieit ein neues Spiel die Welt, 
Wir fpieln’s nicht mit ihr! 


Das Grab anf St. Helena. 





Fragmente aus Fragmenten. 
1828 


»Bon ber Zitanen 

Kompf und Sturz erzaͤhit der Befunius, 
Und des Aetna bampfenber Beuerföplunds 
Höchlicy prei ich der Rectartrinker 
Kluge, wergauſtharneide Vorſicht! 
Barum wurde 

Diefer Titan ſo flach verffart?e 


L 
Der Kaifer Friedrich Rothbart 
Sigt tief in des Berges Kluft; 
Hoch Liegt auf nadten Merfels 
Der Kaifer Napoleon. 


Der Berg heißt der Kyffhäufer, 
Der Berg in ber güldenen Au, 
Der Fels im wuͤſten Weltmeer, 
Er heißet Sanct Helena. 


4 





Der Kaifer Friedrich Rothbart 
Kommt nicht zu der Ruhe im Grab, 
Er figt am mooPgen Steintiſch, 

Und nicket und ſchtummert und träumt. 


Und tuppe des. Schäfers Fußtritt 
Bu ihm durch Trbmmer und Genus, 
Dann fragt der Kaiſer geamvell: 
rs nit zum Steben bie Zeit? 


Du fag’, Gefell, mir wahrhaft, 
Fliegt noch der Rob’ um bie Bump? 
Der Schäfer nit mit bem Kopf: Sal 
Der Kaifer feufget und. weint. 


So ift noch fern bie Eriöfung, 
Noch fern bie liebliche Rah! 
Der Kaifer träumt den Angfitzaum 
Siehtnprunbert Jahre mad uche. 


u. 


Spät, wenn bie Glock in Longwood 
Bu Mitternacht Zwoͤlfe gezaͤhlt, 
Dann birft ber Fels im Weltmeer, 
Das Grab des Kaiſers zerbitſt. 


Und aus ber geborſtnen Felsgruft 
Steigt geduckt ein Sphatten empor, 
Den Mantel trägt er, dunſtgrau, 
Den Degen, gefhliffen und blank. 


Er kreuzt bie Arm’ und want ſtill 
Bu ber vagenden Klippe am Meer, 
Dort fegt er auf den Vorſprung 
Sich finnend und horchend hinaus. 


Und blickt mit Augen, traurig, 
Nach der alten, ber alternden Welt, . 
Die Fluth weint Leid und Wehmuth, 
Die Nacht bleibt öde und ſtumm. 
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Und wenn die God’ in Longwood 
Eins ſchlaͤgt, erhebt ſich der Geiſt, 
Und wandelt feufzend, qualmuͤd 
Zuruͤck in die einfame Gruft. 


Das find die Kaifer, graunhaft, 
Die Beide nicht innen zur Ruh, 
Der Kaifer Ftiedrich Rothbart, 


und ber Kaifer Napoleon. 


Steht vom ber Burg kein Stein mehr, 
So kommt ber Eine zur Ruh, 
Wie lang der Andre umgeht, 
Das frag’ ihn felber bei Nacht! 


IL 


Nacht war's, Der Mond ergoß fein fahles Licht, 

Und zeichnete der Küfte Felſen weit 

Hinaus mit Rieſenſchatten in bie Ger, 

Die feltfem murmelnd zu den Schatten ſptach. 

Ich aber ſchlich fache aus der Hätte, wo 

Die laͤrmenden Genoffen zechten, ſchlich 

Bum Strande, loͤſte meinen Nachen, fptang 

Hinein mit beiden Fuͤßen, griff zum Ruder, 

Und fuhr durch's Meer, das, wie erſtaunt, em⸗ 
porrauſcht. 

Noch klang mir der Genoſſen Lied im Ohr, 

Noch winkte mir der Hütte Feuer nach, 

Jetzt ſtarb das Lied im Nachthauch. Um ben 
Vorfprung . 

Der Küfte fuhr ich... und das Feuer ſchwand: 

Ich war allein! 
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Wer om des Goldes Gtanz fein Herz eraurict, 
Dee ring' und keuche in des Markto Sewuͤht, 
Und won dev. Ehre luft'ger Traum den Sinn 
Entflammt, der buhle zu der Hoheit Füßen! 
Mich reiʒt es nicht, 

Das Leid, dio Freude einer Melt empfinden, 
Und unerfättert in geheimen Stand 
Verborgner Dinge hauen, dazu ſchuf 

Dein Siern mid; in ber Laune feiner Bahn, 
Und Gore erfhuf für mic fo geoß bie Erde, 
Den Himmel und die Hölfe, daß Betrachtung 
Sich nicht erſchoͤpfr in Ewigkeit. — 


Da find wir! 

Halt hier, mein Kahn! Nun halte dich, mein 
Herz! 

Ihr Himmtifhen, beſchirmt mich! 

Da figt er auf der Klippe! Gramvoll blidt 

In weite Ferne das verglaste Aug’ 

Gedudten Hauptes, mit gekreuztem Arm, 

Wie er im Leben pflag zu wandeln, figt er, 

Stumm, marmorbleih und marmorftare! Der 
Mond 

Streut herzverwirr'nden Falten Strahl umher, 

’ 
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Die Exbe ſchweigt, das Meer liegt, wie erſchroken 
Platt, wellenlos und ſchweigend um das Riff! 
Kein kLuͤfichen ruͤhrt ſich! Daß ein Wöglein doch 
In feinem Schlafe zwitfpertel Ein.Beir 
Bu heiferm Schrei die rauhe Kehle rührtel 

D regte nur ein Wurm die kalten Glieder! 
Weh mir! Wenn er empor 

Sid, richtete, ein finſtrer Gott des Sturms 
Bis in die Wolken wücfe! Wenn der Wirbel 
Den armen Kahn ergriffe, in die Brandung 
Ihn geäßtich ſchleuderte ... die Welle. blutig 
Mein Grablieb fäng’ und ringe bie fpigen Klippen 
Mit meinem Hirne prunkten... 

Bei Gottes Hulb! bie Stel? iſt fchauerlich! 


IV. 


»Vernimm dw zitternd Menſchenkind des Kaiſers 
Spruch, 

Und wenn du ihn verkuͤndeſt, ſag: Ich haͤtt's geſagt: 

Regierte Recht, und gaͤlte heifger Ehre Pflicht, 

So bleichte nicht in Afrika mein muͤtb Gebein; 

Vielmehr im Abendwind gewieget ſchwaͤmm ein 
Schiff 

Einſt ſtill heran durch purpurdunkle Meeresſlut, 

Und von dem Maſt bes Schiffes weht' in ernſtem 
Schwarz 

Herab der Trauerflagge Tuch bebeutungdvoll ! 

Ein ſchoͤner Jängling aber ſtaͤnd' auf hohem Dee, 

Bu vorderft, hieher thraͤnenſchwer den Blick gelenkt, 

und ſpraͤng', der Erſte, von dem Kiel auf dieſen 
Fels. 

Und nach Hudegate wallet ſtumm die fromme Schaar, 
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Gefährt vom Juͤngling, ab vom Grabe fliegt ber 
Stein, 

Der Juͤngling aber fleigt in's Grab, in Vaters 
u Grab, 

Und kuͤßt des Vaters Sarg, und ruft: Jetzt hebt 

‚ ihn auf! 

Da ſchwebt die Laft empor an’s Licht! Die Treue 
trägt, 

Unh Kindesliebe bringt ben heil gen Roub an Bord 

Nun ftewrt der Kiel, aus deſſen Raum manch 


Heldenlied 

Die Wolken gruͤßt, zuruͤck zum Land, um das 
den Zorn 

Der Völker einſt ich trug, umd trage Gottes 
Born, 


Bum vielgelichten Frankreich Behrt das Trauerſchiff. 

Dort harrt am Ufer allbereits unzählig Volk, 

Willkommen! jauchzt die Menge mir, die fhlude 
gende, 

Und ſchluchzend küßt fie, jubelnd doch, des Rab 
fers Staub, 

Da wo ber Seine goldene Flut durch Neben 
wallt, 

Im Angeſicht bed Eichloffes, mo ich gern gehauſt, 
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Erhebt ein Hügel fanft gewoͤlbt fein blähend Haupt. 
‚Die Primel ſtickt, das Veilchen fäumt des Hf- 
gets Gras, 
Und lieblich weht daruͤber hin der Rofen Glut, 
Und in den Rofen fingt und Mage die Nachtigall, 
Da graben zwölf weißlod’ge Krieger, bie mein 
Stem 
Durch Spriens Pefkgeführet und Moskaus Geſchick, 
Mein mir geziemend mwohlverbientes Heldengrab. 
Den Vater fenkt der Sohn zur Ruh, ber Greiſe 
Rohe 
Schickt mir hinab, hinein zur Gruft den Feuers 
" gruß. 
Und wie bie Erde ſchollernd faͤlt, und füllt das 
Grab, 
Spricht feierlich ob meimem Reſt der Alten Mund: 
Setzt keinen Stein, kein Denkmal ihm, denn 
Jeder weiß, 
Daß Er hier ruht, und wer ihn nennt, ber 
" kennt ihn auch. — 
So wuͤrde mir Beſtattung noch, regierte Recht, 
Der Todten unverjährbar nie zu beugend Recht! 
Nun zehrt das Volk von meines Ruhms Vers 
laſſenſchaft, 
Immermanns Schriften. 11. Bd. 2 
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Unb jammerdoll, jenfeit ber legten Menſchen Blick 

Verweſſt des Kaifers todter Leid am dben Meer. 

Durch alle Zeiten, merke dir's, fordr' ich mein 
ö Seas 

Im meinem Haus!-Unb von bem Land, das ich 
verlor, 

Gebuͤhren mir in alle Zeit ſechs Schuhe dochl⸗ 
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* 


Ich aber ſage drauf, indem ich ſtimme: 

Das Irrſal ſchweigt nur, wenn die Harfe ne! 
Bum Opfer würdeft du dem Neid und Grimme, 
Und Eurz vergöttert, waͤrſt du bald gehöhnt. 
Drum bleibe, Staub, auf deinem Felſen Schwimme 
Nicht hin, wo die Verräther dich gekrönt! 

Du wuͤrdeſt Heut im Pantheon geborgen, 

Und in die Seine wuͤrfen fie did) morgen. 
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D 
Wiege und Traum 
1829 


T 


7 


Heins glaͤnzet 
Der Hält in den mächtigen Faͤngen 
Eine Kugel, von SibaAar. 
Und neben dem Beitlein figet 
Die Amme, das zierliche Weib, 
Iſt keine gewöhnliche Amme, 
Traͤgt Seiden und Spigen am Leib. 


Es ſchlummert in ſtrahlender Wirge 
Der Koͤnig, des Kaiſers Sohn, 
Kann noch nicht gehen und ſprechen, 
Und trägt doch bereits eine Kron'. 
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Und wenn der Knab’ erwachet, 
Und weint mit ben Lippen Elein, 
Dann fingt ihn die zärtliche Amme 
Mit Holdem Wiegenlied ein. 


Sie fingt von dem goldenen Aare, 
Von der filbernen Kugel ihm vor: 
Der Adler, mein Prinz, ift das Wappen, 
Das ſich dein Here Vater erfor! 


Die ferne Kugel, mein Prinzlein, 
Das ift die bezwungene Welt, 
Die dein Herr Vater, der Große, 
In Händen, fein Eigenthum, hält. 


Dein Vater, ber hat fie erobert, 
In der Schlacht vom Tode umbrängt, 
Die aber, mein lieblicher König, 

Dir wird fie freiwillig gefchenkt. 


Es lächelt ber artige Knabe, 
Die Wimpern ſchließen fich gleich, 
Er träumt von hundert Palaͤſten, J 
Er träumt von dem großen Reid. \ 


II. 


Die Amme macht eine Bittſchrift 
An den Leibarzt Corviſart, 
Der ftellt bei'm Lever des Kaifers 
Sic mit dem Papiere dar. 


Der Kaifer entfaltet es, Tiefer: 
Dem König von Rom droht Gefahr, 
Ihm raubt den ftärkenden Schlummer 
Des Volkes jubelnde Schaar. 


Sie ſtellet ja unter dem Fenſter 
Bei Nacht und bei Tage fid ein, 
Die Leute find wie befeffen, 
und Äufern die Liebe durch Schwein. 


Schon leidet vom Lärm die Gefuntheit 
Seiner Roͤmiſchen Dejehit, 
Drum wird ein Verbot ber Begeiſtrung 
Ganz unterspänigf erlebt. 
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Der Kaifer berufet den Staatsrath, 
Er berufet den ganzen Senat, 
Beruft den Gefeggebungs» Körper, 
Und die Reſte vom Tribunat. 


Und nach fecheftänd’gen Debatten 
Wird ein ſcharfes Gefeg publieirt: 
Die, fo ferner noch Vivat rufen, 
Werden ſaͤmmtlich ſogleich fuͤſilitt. 


Da fuͤhlet ſich tief verwundet 
Paris, und der ganze Staat, 
Daß ſolche Schranken gefeget 
Ihrer Liche bes Kaifers Rath, 
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Und als die Preußen genommen 

Mit Macht des Montmartre's Höhn, 
War von ber Parifer Begeiftrung 

Kein Stuͤck und Fein Fegen zu fehn. 

Mich dawrt nicht der fallende Kaifer, 

Der falle! Das iſt unfer Gtäd, 

Mic dauert das flüchtende Kindlein, 
Sein klaͤgliches Jammergeſchick. 


Sie ſchleppen den Knaben verhuͤllet 
Aus dem Saal in zitternder Haſt; 
Der ſtraͤubt ſich mit Händen und Fuͤßen, 
Will behaupten feinen Pallaſt. 
Das fieht ein alter Garbifte, 
Dem Narben die Wangen durchziehn: 
»Der Knabe, der ift noch ein König, 
Doch Sclaven nur feh’ ih um ihn!e 
Here Talleyrand ſpricht von Prinzipen, 
Die Amme aber entfloh; 
Hat ſich nachher wieder vermiethet 
Aus Prinzip beim Herzog Bordeaur. 





Iv. 


Im alten Schloß zu ber Hofburg 
* Want fi ein Juͤngling umher; 
Er ſteht in den luſtigſten Jahren, 
Sein Blick ift truͤbe und ſchwer. 


Er ruͤhret ſich an und fraget: 
Wer bift du? Was iſt die die Welt? 
I Hm Elinge’s vor dem Ohe wie Trompeten 
Aus fiegüberglänzetem Feld. 


Ihm ift, als wär ihm ein Liedlein 
Bei der Wiege gefungen fo ſchoͤn, 
As hätt’ er. des Liebes Geſtalten 
In dem herrlichſten Traume gefehn. 


Doc, kanm er ſich nimmer befinnen 
Auf die Worte des Licdes, den Traum, 
Und wenn er fie glaubt zu erhaſchen, 
Berfließen fie wieder wie Schaum. 
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Die Stunden kommen und gehen, 
Sie bringen uns Freude und Leib, 
Dem Zünglinge-Uringen die Stunden 
Mar die kahle nächterne Zeit, 


V. 


Als im Jahre Eile der Hundert 
Und Erſte Kanonenſchuß fiel,” 

Da gab es ein Gängen und Ringen 
In dem aulerbluͤheudſten Styt. 


Die fraͤnk ſchen Poeten, vom Erften 
Bum Letzten, fpornten ihr Ro, 
Und Dithyramben und Oben, 
Die regnen, die fluthen in's Schloß. 


Die deutfchen Dichter damals 
Verhielten ſich ſtille zu Haus, 
Sie ſannen, und ſannen, und ſannen, 
Und ſannen nichts Kluges heraus. 


Die deutſchen Dichter ſind langſam, 
Und gleich ihrem Wolke was 5180, 
Sie fuͤrchteten all die Rivale 
Im Strahle der Majeſtaͤt. 
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Nun ſind die Jahre voruͤber, 
Und Rivale giebt es nicht mehr, 
Da kommt ein deutſcher Dichter 
Mit feinem Lieb Hinterher! 


Die Deutſchen find gar gewaltig 
Zuruͤck in der Zeiten Strom; 
&ie haben erſt jego gefunden 
Ein Lied auf den König von Rom. 
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* * 


Weh mie! Nun.ift die Saite gar gefprungen, 
An der zulegt ich ſcharf und hoͤhniſch rip! 
Hat doch ſich mir das Chaos aufgedrungen, 
Bor dem ich ſtaͤts zu hüten mid) beflig! 
Geſchwind mit neuem Ton und milder Zungen ' 
Im's goldne Land, wo Glimpf und Ernſt gewiß! 
Dort klingt die.Harf, im lieben Bann der Sage, 
Von felber zu dem fanften Fingerſchlage. 


* 
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Shmidt Weland. 


- Schmidt Welandı Schmidt Weib! 
⸗Hier fudt ai Mas fol eete 


Beſchlag mein Roß, hab’ große Haſt, 
Mufrreiten weit noch ohne Raſt; 
Ein Fuͤrſt verfprad mir feine Gunft, 
Ein Freund mir feine Häf und Kunſt, 
Mein Lieb will mir treueigen ſeyn, 
Ich reiten muß zu allen Drei’n! 


"Leg du ben Schilling auf den Trumm, 
Und wende dich und dreh dich ’rum, 
Und wage nicht nach mir zu fehn, 
So wird es balde feyn gefchehn.« 
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Schmidt Weland! Schmidt-Meland! 
Hier ſteckt er! Was ſoll er? 


Warum den Schilling auf den Trumm? 
Weßhalb mußt” ich mic) wenden um? 
Warum durft' ich's nicht reihen bir? 
Weßhalb verbargft du dich vor mir?. 


»Hättft meine Hand du angefühlt, 
Sie Hätte die dein Herz gefühlt, 
Haͤttſt du geſchn, wer's Eifen legt, 
Und zu dem Ritt das Roß beſchlaͤgt, 
Du gäbft nach Haus dem Gaul die Spern, 
Mein Schmidilohn wäre mir verler'n. 


Schmidt Bitand! Berftehe. nic, 
»Ich glaub’s wohlt So wit nur! 


»Reit, junges Blut, nach Färftengunft, 
Und nad) des Freundes Hülf und Kunft, 
Und nad) der Liebften Liebesruf, 

Schmidt Welam’s Eifen fit am Hafı« 


Dietlieceh 


Um die Lettenhätte ſtrich der Wolf, 
Drinnen faß der alte Biterolf, 

Und im Winkel lag ein roher Klumpen, 
Grungete, gehuͤllt in Stroh und Lumpen. 


Um die Lettenhätte ſchtie der Wolf) 
Drinnen ſchrie der alte Biterolf: 
Weh mir Greis, zum Elend nun erlefen, 
Der ich Hergog einſt, fo groß, geweſen! 


Über ach, ich wurde ſchwach und alt, 
Und befiegt vom tüd’fhen Reginald, 
Sigt auf meiner Burg in Prunk und Truge, 
Hat verſtoßen mic zu Bloͤß und Schmuge 
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Selig, wem ber Knabe ward beſcheert, 


- Der im Alter ift des Vaters Schwert! 


Mir gebar die Gattin ben in Lumpen, 
Dort den Grunzenden, den blöden Klumpen. 


Bon der Hütte flieht geſcheucht ber Wolf; 


‚ Reginald tritt ein zum Biterolf, 


Um bie Schulter raufcht der Purpurfammet, 


Und fein wuͤſtes Angefichte flammet. 


Heute feir ich droben Hochzeitmahl 
Mit der Hohen Jungfrau, bie ic ſtahl! 
Dben zecht es, lärmt es auf. bas beſte, 
Doch noch fehlt die Wuͤrze meinem Feſte. 


Hoͤchſte Wuͤrze iſt zum Wohlergehn, 
Seinen Feind dabei in Schmach zu ſehn. 
Komm du Alter mit den traur'gen Mienen, 
Sollſt zur Kurzweil uns im Saale dienen! 


‚Heftig greift er nach dem alten Mann, 
Wimmernd firäubt ſich diefer, wie er Tann, 
Hoͤhniſch fpeit ihm’ in’s Gefiht der Grimme, 
Da erſchallt vom Winkel her bie Stimme; 

, Immermann’s Schriften, 178b. 30 
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Ehren, wie ber Felbpoſaune Lon: 
Laß den Greis in Ruh, ich bin der Sohn! 
Und der Klumpen fchättelt fi, und trogend 
Reden fi zwei Arme, Mustelftrogend. 


Sdhuͤtteit fid zum zweiten bis in's Mack, 
Auf zwei Senden ſteht er, Füßen ſtark, 
Und zum dritten ſchuͤttelt ſich das Wunder, 
Und bie Heldenſtirne fieht aus Plunder. 


Raſch mit einem Sage bie Geſtalt 
Speingt herzu, esfchlägt bin Reginald, 
Rafft den Purpurmantel von. ber Leichen, 
Hält fein Racktes in den rothen, reichen 


Nimmt den Bater fanft in feinen Arm, 
Steigt anf Seindes Gaul und macht ihm markz, 
Braucht die Schenkel, flatt der Sporen, Träftig, 
Jagt zur Burg hinauf und athmet heftig. 


Shhreitet, daß bie Stiege dröhnt, zum Saal, 
Wo die Schelmen fingen beim Pocat; 
. Schlägt mit einem Stuhl bie Erften nieder, 
Bricht wit einer Bank der Andern Glieder. 





Bis zum Simfe- fpeigt bas heiße Mint, 
Einen Augenbtid der Starke ruht, 
‚Seht darauf zum Vater durch bie Todten, 
Neigt fich ihm und ſpricht: Nun fende Beten! 


Send' 0 Heryog, Voten aus zu allu 
Hinterfaffen, Mannen und Vaſall'n. 
In dein Eigen hiemit rüdgeführet, 5 
Lade fie zum Schteun, wie ſichs gebuͤhret! 


Nunmehr wendet er ſich an bie Braut, 
Die verftört von ihrem Seffel ſchaut: 
»Wohin willſt bu, daß ich dich Befreite 
Aus dem ſchreckenvollen Ort geleite? « 


Schuͤchtern fieht fie feine Heldenpracht, 
Milde fleht er da in Mord und Nacht, 
Kuͤßt erröthend ihres Kleides Borden. 
»Segt erſt bin ich eine Selavin worden. « 


Run fo glänzt mir hoͤchſten Gluͤckes Strahl!” 
Wuft er, weg die Leihen! Waſcht den Saat! 
Bwiſchen reinen und entfühnten Wänden 
Soll das Hochgeitfeft fi keuſch vollenden. 
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Unb der alte Vater ſchlich heran, 
Der ben Mund noch gar. nicht aufgethan: 
»Rnabe bu, mein Herrlicher, erklaͤre , 
Deiner Wandlung Räthfel mir, das hehre!« 


. Water, ſprach der Jung’, ich weiß es kaum! 
kag bis heut im Schlummer, war im Traum, 
Als dein heilig Antlig ward befledet, 

Ward bein Sohn, ber Dietlieb, aufgemedet! 


Der Zauberer Virgilius. 


. 


Ins ſchmucke Häuschen tritt der weile Mann, 
Er Hoffe ſich frohe, gute Abendſtunden; 

Kalt aber iſt der Heerd, fein Mädchen dran 

Sigt, ihre Hände ſchmerzenvoll gewunden. 

& nimmt vom Knie das ſchoͤne Antlig fort, 

Sie ſeufzt und weint, und faget ihm Eein Wort. 


Er ruͤckt zu ihe und fragt dem Grame nad: 
Warum ift Heut mein Beine Tempel dde? 
Sie ſchluchzet: Weh dem lieben, böfen Tag, 
As du mich bandeft, gruͤßend wild und blöde! 
Nun hab' ich Freuden. gnug bei die, und bin 
Doch vor dem Volk an Ehren bloß und hin! 
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Des Heerdes Feuer war geloͤſcht mir aus, 
Indeß du draußen ſytacheſt mit dem Winde; 
Mit meinem Laͤmpchen in bee Nachbarn Haus 
Erſucht' ich fie: Vergoͤnnt, daß ich es zuͤnde. 
Ich bat von Thür zu Thuͤt beſcheidner Stirn, 
Sie falten Au’ und riefen: Fort du Din’! 


Der weife Mann kuͤßt fanft ihe feuchtes Ang’ 
Und fagtz Ich helfe die von der Beſchwerde. 
Er winkt; da lodert durch den braunen Rauch 
Die Flamme froh vom Reifig auf dem Heerde. 
» Nun korhe bu zum Mahle uns das Huhn, 
Ich habe vor der Hütte wach zu than. 


Sie rad geſchaͤftig zu der Gluth dar Zapf, 
Er ſcheeitet ſeltſam laͤchelnd in das Dunkel, 
Die Stadt liegt luſtig auf des Huͤgels Aupf, 
Aus jedem Fenſter ſtrahlt des Lichts Gefunkel. 
gZwei Worte munmelt’ er. geheim, ba mard's 
Urplöglich in den heilen Fengern ſchwatz 


Das Huhn üft gabe, gebreitet iſt das Auch, 
Zwei Zelle haben fie, ein Gias Thr Weite; 
Bon feinem Munde quikt match Lebeusſpruch, 
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Don Maͤdehen hängt er ihm, geheilt vom Leibe, 
Doch wie er · ſchweigt, horcht fie befremdet auf; 
Es dringt durchs Thal heran wie Schritt unh Lauf, 


Es mäigt ſich näger, wird erkennbar ſchon, 
Sie’ haͤrt die Stimmen aus der Spoͤttet Kehlon. 
O weh mir Armen! Ward ihr heiſrer Hohn 
Niqht wuͤde, mich ſogar bei dir zu quälen? « 
Du wick, ſpricht er, mun anbeſchrieen ſeyn! 
Da ſtuͤrmt bie ganze Vuͤrgerſchaft herein. 


Es kommen Maͤnner, Meiber, Jung und AR, 
An ihrer Spite ſteht der Burgemeiſter; 
Er thut ſich, wie es ſcheint, etwas Gewalt, 
Die Faffuug ſeines Amtes doch bewelſt er. 
Der Haufen bucdeinanber Freien will, 
Der Burgemeiſter ruft voll Wirte: Bailı 


D mweiler Mann unb unfer Spemnb, es hat 
Begehen ſich ein finſtres Abentheuer ; 
Denn der erleuchteten, der guten Stadt 
Kam wunderbar. abhaͤnden Licht und Feuer. 
Nichts Warmes aßen meine Buͤrger, Ich, 
Man ſieht in Stral and Saibe keinen Stich. 
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‘Die Gottesfürcht'gen Eonnten nicht eimmal 
Bu Ende Iefen in dem Abendfegen, 
Und unferm Denker dort erloſch ber Strahl - 
Grad bei des Urgrunds gründlichen Erwaͤgen. 
Wir irren durch die Finfterniffe, wie 
— Bü fagen mit Reſpect — das liebe Vieh. 


Geſchaffen wurde Stahl und Stein, daß kuͤhn 
Der Menſch ſich Helfen Einne, wenn es bämmert; . 
Uns til kein Funken anf den Bumber fprähn, 
Obgleich wie blutig ſchon die Fauſt gehämmert; 
Drum, Weifer, kommen tie zu dir und flehn: 
Ach HF! Was ſol in diefer Noth gefipehnt : 


Erſucht die Diene, ſpricht Virgilius, 
Ob fie ſich eurer. Bitte wit bequemen? 
Ihr brennt ein Feuer, wie es brennen muß, - 
Vielleicht erlaubt fie eu, davon zu nehmen. 
Das iſt das einz’ge Mittel, das euch nägt, 
So wahr die Stadt der Tugend viel befst. 


Sogleich nun ſtrudelt es vom ihm zu ihr, 
Wie eine Heerde ſtrudelt vor dem Treiber. 
uUnd Aues bitter, ruft: Erlaub es mir! 
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Am wärmften flehn die frommen alten Weiber, 
Das Mädchen hebt gemährend ihre Hand, 
Ein Jeder ftärzt zum Heerd und holt den Brand. 


Der Zaubrer aber richtet fi empor, 
Und fchredtich walPn die maͤcht'gen braunen Loden 
Und donnerwd ruft er: Nehmt in eurem Ohr 
Noch mit der Abſchiedspredigt harten Broden ! 
Für dießmal gehts euch Hin. Doch kehrt der Schwant, 
Soltt kalte Kuͤch' ihr offen Ledenstang! 


Seit ich hier wandle, feiert iht das Feſi 
Der feohen Ernten erfi von Frucht und Gene! 
Ich aber fiedle nur in eurem Neſt, 

Weit ich die Perle fand in ſolcher Speme. 
Verſucht fie nicht, verfucht wicht ihren Zorn, 
Sonft fammelt wieder Difteln, wieder Dom! 


Veftürzt verſchwoͤrt für ew ge Zeit den Spott 
Die edle Gilde, druͤckt ſich an die Wände, 
Der Baubrer ſteht wie ein erkannter Gott, 
Umteuchtet von dem rothen Glanz der Brände, 
Das Mädchen ſchmiegt an ihn fich dreiſt und dicht, 
Und fieht ihm ſchelmiſch laͤchelnd in's Geſicht. 


474 





Der Bettler 


Habt jemals ihr vom feindlichen Blick, 

Vom boͤſen Geſichte gehöret? 

Er tritt in das Auge, wenn graͤßlich Geſchick 
Dos Lieben, das Hoffen zerſtoͤret. 

Ex toͤdtet, fobald er ein Menſchliches trifft, 
Wie Schwaben der Gruben, wie eiliges Gift, 
Drum fuͤrchtet die Götter des Ungläde! 


Der reiche Herr Wolfram kuͤßte fein Kind, 
Und ſtrich ihm bie goldenen Haare: 
»Vertommen , verſchollen die Anderen find, 
Daß Gott mir Maricchen bemahre! 

Denn wenn mir entginge mein Toͤchterchen fein, 
So wär ich verlaffen, fo ſtuͤrb' ich allein! « 
Der Bettler fang draußen im Forſte. 
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Mariechen, bie hob ihr Händchen empor: 
»Lieb Vaͤterchen, laß mid zu Walde! 
Da flehen die Blumen im fuftigfien Flor, 
Ich pfluͤcke fie, kehre die balde.« 
Ach bleibe zu Haufe, der Tag ift es heut, 
Der grimmig in mir ein Gebächtniß erneut, 
Ad bleibe nur heute beim Vater! 


Mariehen, die ließ nicht von Schmeihem 
und Flehn, 

Nichts kann er ber Kleinen verfagen. 
Die Lieöbeth, die Amme, fie fol. mit bie gehn, 
Und Sorg’.um mein Liebliches tragen, « 
€ rief nach der Amm’ und gebot ihr: Bewaht 
Das Kind, mein Mariechen, im Wald vor Gefahr! 
Der Bettler fang draußen im Forſte. i 


Er faß nun alleine, der. Kaufmann, und gab 
Sich ans. Rechnen mit eiligen Händen, 
Und Bilder der Ahnen, die ſchauten herab 
Bon den hohen, damaftenen Wänden. 
Das waren des alten Geſchlechtes Geſicht', 
Die Ahnen gehörten dem Handelsmann nicht, 
Das Schloß aber, das war. das feine, 
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Eintrat mit maͤtriſchem, fiheltendem Wort 
Belſazer, der alte Verteaute. 
Ich ſcheuchte die Bettler, bie Lotteter fort, 
Staͤts, wie fie mein Ange nur ſchaute. 
Ich habe gereinigt dr Mag tingsumher, 
Wer achmen hier will, arbeiten muß ber 
Sechs Tag’ und. meh einen halben. 


* ur zinen verfihmigten, verruchten Gefelln 
Den konnt' ich noch nimmer erlauren. 

Er weiß ſich ga bergen on heimlichen Sale, 
Trotz allem Berfulgen, dem ſauren. 

Doch Laß ich. die Doggen, gefräßig und groß, 
Sogteich nun zur Hatz auf ben Tagebish Ins: 
‚Heut finget et wieber im Soefle. « 


Zuſchlug ber reiche Herr Wolfram das Buch, 
Und fügte: Belfager, fei milberl 
Nicht rufe. noch lauter herunter dem Buy, 
Du Fiaſtrrer, Reidifher, Biber! 
S ift heute dee Tag, mo den Grafen ich wich 
Von binnen, vom Schloß, ihm fo theuer und 

tieb, 

Dea ziemt.eb, ſich füille zu Halten. 
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. Dampf lachte Belfager: »Besahlert ihr nicht 
Den Thoren hohmüthigen Standes « . 
Und Wolfram verfegte: Vor Gottes Bericht 
Nicht wiegen die Rechte des Bandes, 
Sienieden manch Handel befichet unb gilt, 
Den droben die ewige Güte doch ſchilt, 
Mir ſagten's die himmliſchen Zeichen. 


Geſegneter, gluͤcklicher Vater ich war, 
Id) hatte drei Knaben, geſunde; 
Und Alte verfhmwanden! Ad, jegtiches Jahr 
Staͤts Einer jur jegigen Stunde! — 
Kaum hatt’ er’6 gefprochen, fo nahte ſich bang 
Die Inıme, fie fammel’: Unfeliger Gang! . 
Wariechen, die Hat. fi verlaufen. 


Sie horchte dem Liebe, das Mang ihr fo 
ſchoͤn: 

Ich ſchenke die Blumen dem Einger!« 
Entgegen im Buſche fie fprang dem Getoͤn, 
Blieb aus, und da harrt' ich nicht Längen, 

Ich ging in das Dickicht und ſuchte genug, 
War aber umfonften, kein Rufen verſchlug, 
Laßt's nicht mich. entgelten am Rebe! 
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. Der teiche Herr Wolftam erhob einen Schrei, 
Daß bebte-Velfazer, der Harte. 
» Ihr Bauern, ihe Jaͤger, ihr Diener herbei, { 
Bu Walde, zu Felde, zur Warte! . 
Zum Steinbruch im Thale, zue Halbe, zum 

“ Moor! 

Zum Sciefergeftäfte, zum Teich in dem Rohe, 
Und bringt mir mein Toͤchterchen wieder! « 


Da ſchreitet es, reitet es, rennet und jagt, 
Halloend erzittern die Lüfte, 
Sie ſuchen bei Tage, fie fuchen bei Nacht, 
Die Faden durchleuchten die Kluͤfte. 
"Die Nacht iſt voruͤber, der Vater irrt matt 
Auf fernſtem, verwachſenſtem, witbeftem Pfad: 
Tritt zu ihm der Bettler des Forſtes; 


Vor’s Antlig geſchlagen das Bettelgewand, 
Geftägt auf bie Fichte, die junge. 
Er faßte den Reichen mit eifiger Hand, 
Und fagte mit dröhnender Zunge: 
Iht rennet vergebens die Gegend entlang, \ 
Ich zeige dein Kind bir, erlaß bie den Dank! 
Er 109 ihn durch Diſtelgeſtruͤppe. 
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Hob an: Unſte Wanderung zu kuͤrzen, will ich 
Ein altes Geſchichtchen vermelden: 
War einſtens ein Grafe, der ruͤhmete ſich 
Dom Gefchlechte uradlicher Helden; 
Er blickte fo waidlich, er ftrich feinen Bart: 
»Bin reineren Stamms, denn des Königes Art!« 
Sah auf zu der Tochter des Könige. 


Die Schlanke, die Große, die Koͤnigesmaid 
Sah nieder zum Grafen, dem ſtolzen; 
Sie klagte: Du thuſt mir das geimmigfte Leib! 
Ihr Herze, das hatt’ er geſchmolzen. 
Die Fürften ummwarben fie nahe und fern: 
Ich ſtrahle wohl beffer als alle die Heren!« 
Er prunkte mit Roß und Gefolge, 


Er ſtellte, der Grafe, ſich Königlich dar 
Bu Ehren ber Minne, der hohen! 
Da mar ihm bei raufchendem Prunke : das 

Jahr, 

Bei heimlichen Freuden entflohen; 
Er griff in den Saͤckel, der Saͤckel war leer, 
Die Freunde, die Diener begehrten noc mehr, 
Er ging zu dem: Kaufmann,“ dem reichen. 
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Ihm war's zur Vetruͤbniß, doch grüße er 
den Mann 

Im fteinernen, finftern Gewölbe: 
⸗Ich bin ein Verarmter, mein Gluͤce zerraun, 
Und muß doech erſcheinen derſelbe.⸗ 
Der Kaufmann erwiederte: Reht! Immerzul 
Dafür hat der Wechsler dus Geld in der Zub‘. 
Er öffnete laͤchelnd den Kaſten. 


Den eiſernen Kaſten, gefhmicher zar mb, 
Dein ſtanden die Beutel gereihet. 
Es fagte der Wechtler: Auf liegendes Pfand 
Gar gerne ber Biedermann leihet; 
Der iſt ja ein Thor, der zur Hälfte gemoß, 
Verſchreibe, Here Graf, mir dein flattläches Scaoß, 
und trage die Beutel von hinnen! 


Der Andere dacht’ an ben kuͤſſenden Mand, 
Er dacht' an die kippen, die rothen, 
Er dacht' an den herrlichen, ſchwelgenden Bund 
Und ſchrieb, mie der Wechsler geboten. 
Der geiff nach dem Blatte, der geiff nach des Schein, 
Dee Genf nach den Beutein, die waren war fein, 
Und prumtte mit Roß wub Gefolge, 


48 


Micht lange, fo kam ven ber Lieben ihm Def, 
Sie lud ihn, er folge ohne Saͤumen: 
„Derr Graf, mich -begehret der Kaiſer om OR 
Fahr wohl unfer freundliches Träumen! 

Wir traͤumten fo freundlich, ertwachten zum Schiwepg, 
Dit Purpur bebeck ich mein biutendes Herz, 
Ich kenne dich, Trauter, nicht fürder.« 


Sie wider ihe Haupt in ben Schleier und 
ſchwieg; 

Er ging ohne Wort aus der Kammer. 
& ging aus der Stadt und zum Hügel er flieg, 
Da brach aus dem Bufen der Jammer. 
Er warf ſich zur Erbe und lag einen Tag,” 
Und die folgende Nacht und den Morgen damach, 
Und grub in ben Boden bie Hände. 


Drauf ehrt’ er nach Haufe und ging in ben @tall, 

Und zaͤumte fein Prachtroß, er ſelber. 
"Nach febhliceni Stiegen der geänliche Tat! 
Du fonft mich begleiten, mein Gelber 
Ich Fürähte; mich Höhne jedes Müenfchengeficht, 
Der Gelbe, der treue, verhöhnet mic nicht!e 
Weine heimritt er zu Schloſſe. 

Smmmersaonn’s Schriften Ir Bd. a 
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Ich weine mein Leid, das unendliche, vor 
Den alten, großmaͤchtigen Bäten!« — 
Da trat ihm entgegen der Kaufmann im Thor 
Des Scyloffed mit Schelten und Zetern: 
Buräde! Bolt Geldes die Beutel find bein, 
Und mein. if der Schein und dein Schlöfchen iſt 

mein, i 

Du geh’ zu den Thieren bes Waldes! 


Um ſchaute der Graf mit entfeglihem Blick, 
As ſucht' er die Spige des. Dolches, 
Dann beugt’ er dem Kaufmann das flolze Genick: 
Nicht thue du Kaufmann mir Soldes! 
Ich will; wie ein Bauer, mich mühen im Feld, 
Erſchwingen mit Zinfen und Wucher bein Geld, 
Mur laß bei den Vätern den Grafen! 


Der Kaufmann -verlacht' ihn und riegelte zu, 
Und draußen im Abendwind ſtand ich! 
Mir ſchlich in das Herz eine treffliche Ruh’ 
Und die Taſch' und den Bettelſtab fand ich. 
Ich wandre die Strafen, doch zieht es mid) her 
Aujäpelich zur jegigen Zeit, ich. vergehr’ 
Im Walde dann fingend den Biffen, 
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Ich feh’ zu bem trodenen Biffen den Dampf 
Aus deinem Ramine ſich heben, " 
Und finge von Rittern, Turnieren und Kampf, 
Und ber Minne tiefglähenbem Leben! 

Ich finge die Weiſe der Zeiten, bie aus, 
Es bringet das Lied ein Andrer heraus, 
Und wenn ich verfchetde, verhallt es. 


Es hoͤrten's die Knaben, es trieb fie heran, 
Dein Töchterchen trieb es zum Schale, 
Doch als fie dem Bettler in's Angeſicht fahn, 
&o fielen verbleihend fie Alle. 
Das böfe Gefichte, der feindliche Blick, 
Ins Auge gegeben vom böfen Geſchick! 
Here Kaufmann, jegt find wir zur Stelle. 


Sie fichn auf der Miefe, von Felſen ver: 
. fledt, 

&o büfter und eng im Gevierte. 

Drei Gräber erheben ſich, Raſenbedeckt — 
Daʒwiſchen die Leiche, die vierte! 

Nicht Hab’ ich gelodt fie, gekͤdert, umſpuͤrt, 
Es hat meine Sache der Himmel geführt 

Auf gradem und heiligem Wege.« 

31* 
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Ihr brönget vom Gebe mit liſtigem Much 
Die Enkel, die legten, der Alten, . 
Docylommat es euch Neuen. denn auch nicht zu gut, 
Und die Kinder, fie werden's mächt halten Im 
Der Graf ging von damen, der Handelsmann fiel 
Bur Lei” auf die Geäbers es Pührten ihe Spiel 
Im Herzen der Tod und das Beben, 


Das Umen 


An eines Sonntage Fruͤhe geht 

Die Magb zur Stadt von Pfarrers Haufe. 

Jetzt Läuft fie raſch, dann wieder ſteht 

Sie fin, und rät am ihrer Krauſe; 

Sie zupft die Schärz’ und knuͤpft am Tuch, 
Als habe fie nicht Luft genug, 

Und merkt nicht, wenn fie grüßt des Bar, 
Sie feufst: Wie wird der Gang mir far! 


Vom kurzen Wege heiß und matt, 
Klinkt fie mit tiefem Athemzuge 
Un einer Thäre, wo der Stadt, 
Des Landes Bifhof wohnt, der kluge. 
Der Diener meldet, bringt fie gleich 
In's Kabinet, an Bierrath reich, 
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Und ſtellt fie vor den ernſten Herrn 
Mit goldnem Kreuz und Ordensſtern. 


Er fragt fie ruhig, was fie will? 
Sie fpricht und ihre Wange flammet: 
Hört meinen Sprudy zu Ende ftill, 
Bevor ihr eure Magd verbammet; 
Ich dien’, Hochwuͤrd'ger, beim Paftor 
Seit einem Jahr in Friedrichsmoor, 
Bin, wie ich fol, ihm unterthan, 
Klag' auf Gorttlofigkeit ihn an! 


Den frommen jungen Geifttichen ? 
Verfegt erſtaunt der Oberhirte. 
Beſtraft mich auf das ſtrengſte, wenn 
In meiner Einfalt ich mid) irrtel 
Er prebigt, wie man preb’gen muß, 
Und bringt die Andacht recht in Fluß, 
Allein zum Schluffe Läßt er frech 
Das Amen jeden Sonntag weg.« 


»Das Amen aber wirkt, daß man 
Auf eine Predigt barf vertrauen , 
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Und wenn das Amen fehlt, fo kann 
Ich arme Magd mich nicht erbauen, 
Es macht mir erft. die Sachen feſt, 
Und mic nicht weiter grübeln läßt, 
Darohne fhweift in Zweifeln feant 
Mein wuͤſter Kopf die Woch' entlang. 


»Mie tommt es, daß fi die Gemein’ 
Nie an der Neuerung geftoßen ?« 
Ad Here, die wurden auch ſchon fein, 
Sie find zu nah ‚der Stadt, der großen. 
Man hat fie den Verſtand gelehrt, 
Zu Evangelifchen bekehrt, 
Ich aber blieb in Furcht und Noth 
Vom alten Proteftantfhen Schrot. 


Der Biſchof nahm den ſchlichten Rod, 
Sprach: Hier gil’s apoſtoliſch Wandern! 
Ging fürbaß mit dem Kunotenſtock 
Zu Dorf und fegte zu den Andern, 

Den Bauern fih in eine Bank. 
Bu End’ war grabe der Gefang, 
Die Predigt ſtroͤm', ein Feuerwort, 
Und er vergaß, weßhalb er dort, 
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Doch als der dritte, lette Theil 
Gar herrlich · ſchoͤn war abgehanbeit, 
Mußt er ſich drauf befinnen, weil 
Des Pred’gers Antlitz fich verwandelt, 
Die fanften Wangen. wurden. bieich, 
Die Lippen tebten, feomm und weich, 
Die Augen rollten um im Haus, 

Er ſchloß, und Heß dad Amen aus. 


Kopffchlrtemd ging in die Pfarrei 
Der Biſchof, bat ſich dort zu Gaſte, 
Und ihn empfing: beſcheiden · frei 
Der Juͤngling, der ſich wieder faßte. 

Er führe ihn ein in's Zimmer ſchlicht, 
Bot ihm ein laͤndliches Gericht, 

Und diene ihm flatt Magd und Knecht, 
Daʒwiſchen tedend grad und wech. 


Nach ihrem Wenbermahle hob 
Der Bifchof am und ſprach gelaflen: 
Mein.junger Freund, bei allem Lob 
Vermag ich dich nicht ganz zu faſſen. 
Wir haben viel der Spaltung fehon, 
Buviel des Alten ift entflohn, 
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Drum fei den Guten theuſn und lieb 
Das Wort, die Sotung, die nach blieb. 


Das Amen ift ein Neiner Laut, 
Doch muß es mit gum Gangen zählen. 
‚Wenn man den Tempel fertig baut, 
Laͤßt man den legten Stein nicht fehlen. 
Mir felder — es iſt ſonderbar — 

Seit ich in deiner Kirche war, 
Kam deine Rebe nicht zur Ruh, 
Drum gieb das Amen Ehnftig zu, 


Der Juͤngling fenkte feinen BE, 
Und flammelte in heißen Bähren: 
Mid, zwingt. ein goͤcuiches Saſchick, 
Die heil'ge Ordnung zu verkehren. 

Ich thue mie, was du verlange, 

So lang mein Geiſt im Fleiſche bang, 
Doch beug’ ich, Water, mich vor bie 
Und beine Hand fei Kder mir. 


Die Sonne ſank, es ſchwand ber Xag, 
Der Biſchof ging in’s Fremdenzimmer. 
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Er dadıte diefer Irrung nach 

Bei feiner Abendkerze Schimmer, 
Las Confeffion und Symbolum , 

Bei ſich den Fall er wälze um, 
Erwog den Brauch, erwog die Lehr’, 
Was danady zu befchließen wär. . 


Er faß in feinen Büchern tief, 
Die Müdigkeit ward feiner maͤchtig, 
Daß er, das Haupt im Arm, entſchlief; 
Zwoͤlf ſchlug es draußen mitternaͤchtig. 
Nicht lange ſchlief er, ſchreckte bald 
Von einem Ton auf, welcher halle 
Au's zweifelnde, beftärzte Ohr, 
Wie ſchwerer, geiſtlich⸗ ernfter Chor. 


Ans Fenſter trat er raſch, und ſah 
Die Kirche heil von’ bleichem Scheine, 
Um -Gotteswilfn, was. giebt es da, 

Und welcher Art iſt die Gemeinet« — - 
Geſchwind hinab die Treppenſtuf'! 
Vergebene rief den Wirth fein Ruf, 

Die Hausthär” war gelehnet an, 

Hinaus ſchritt der beherzte Mann. 
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Und an die Pforte druͤckt er ſich, 
Es fland von ihr ein Flügel offen. 
Wie nun fein Bli in's Innre ſchlich, 
Hat ein Entfegen ihn betroffen: , 

Bon dem Gewölb die Steine ab! 
Und jeder Sarg, der ſchickt und gab 
Den Abgefandten zur Gemein’, 

Die dorten figt im bleichen Schein, 


Im alle Stuͤhl Hat ſich gefegt 
Die luft'ge Schaat der Schattenleute. 
Das ſind Geſichter nicht von jetzt, 
Und ihre Tracht iſt nicht von heute. 
Urvaͤterhuͤt', Urmütterpug, 

Die Mienen feft in Gottes Schug! 
Die Kirhpatron’ und ihr Gemahl 
Verſammelt find in voller Zahl. 


Vor dem Altar fteht der Paftor, 
Und intonirt gelind das Amen. 
Nach fingt es drauf der GeiftersChor 
Im Toͤnen, bie von hier nicht kamen. 
Sie find ganz unerreichbar had, 
Gang unergrünblich tief jedoch, 
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Wie Gottes Athem voll und reich, 
Wie Engelslaͤcheln Einbtich = weich· 


Nichts weiter da geſchieht als dieß, 
Das iſt die Andacht num; bie ganze. 
Was er hinweg vor Menſchen ließ, 
Er holt es nach im Geiſterglanze. 
So toͤnrs, und tars hinkurd bie Std, 
Und veget auch des Biſchofs Mund, 
Ans Herz ihm füße Wehmuth teitt, 
Er ſingt's im Stillen weinend mit. 


Doc) als es Eins im Thurne ſchlaͤgt, 
Erhebt ſich ſacht der ſelge Reigen; . 
Gemeßnen Schwebens, ſanftbawegt 
Sieht er zur Geuft-fie niederſteigen. 
Drob fügt der Stein ſich ohne Laut, 

Der Schein erliſcht, der Morgen graut, 
Der Züngling tritt ins thau'ge Gras 
Langfamen Schritte, todtenblaß. 


Er ſicht den Diſchof und etbebt, 
Ein Schauder fliegt durch feine Glieder, 
Die Haͤnd' er auf gefaiten hebt, 
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Und auf bie Kniee finkt er nieher, 
»Du haft, o Mater hochverehrt 
Det Geiſterandacht zugehört, 

So hör die Beichte. gänfig auch, - 
Warum geändert ih den Brauch.· 


Als drinnen auf der. Kanzel ich 
Don Gott zum erftenmal gepredigt, 
So haben meine Lippen ſich 
Des -Amens leicht umd kuͤhn entledigt. 
Doch kaum bin ich zus Saeriſtei, 
So kommt ein großer Schred mir bei, 
Und furchtbar, wie ein legt Gericht, 
Angft, geimmige, mein Herz zerbricht.. 


Ich ſprach: du tauber Erbenkloß 
Haft noch bein Laien gar bekräftigt, 
Derweil der Herre, graͤnzenlos, 

Die Ewigkeit mit ſich beſchaͤftigt; 

Und dem Gerede, das verweht 

Wie Rauch, vor feinem Ange ſtaͤt, 
Dem heiſcheſt nuch duo Wortes Will'n 
Du zuverfihtiih; das Erfäln! 
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Drauf jeden Sonntag faßt aufs Neu’ 

Mich jener Schred mit ſtarken Händen, 

Daß mir die innre, tiefe Scheu 

Verbeut, die Predigt zw vollenden; 

Dann quätes mich, daß in meinem Sinn 
Ich Schwärmer und Sectirer bin, 

Und unter diefer Zwietracht Sturm -. 

Kruͤmmt ſich mein Geift, glei einem Wurm. 


Wie nun, ba ich genöthet fo, 
Sid) mein erbarmt bie alten Geiſter, 
Dos kann id mit den Lippen, roh, 
Die nicht berichten, lieber Meiſter. 
‚Genug, ic bin ein Sonntagskind, 
Die eigenartig, weißt bu, find; 
Mic rufte, ich gehe, und bei Nacht 
Wird's mit dem Amen dann volbradit. 


Bieh’ aus mir nun mein Ehrenkteid, 
Verſchließe mir die Kirchenpforte, 
Ein andrer fei von dir gemeiht 
An dem von mir entweihten Orte! — 
Der Biſchof legt’ auf ihn die Hand, 
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Von wunderbarer Gluth entbrannt; 
»Du haft hienieven ſchon ben Lohn, 
Nach dem wir Andern ſeufzen, Sohn.« 


»3a, unfte arme Kirche muß 
Mit ihren Wunden, Riffen , Mängeln 
Die Sache bringen zu dem: Schluß 

Erſt unter Geiſtern, mit den Engeln.. 

Doch führen wir's zu Ende nicht, 
Die Ewigkeit das Amen ſpricht; 
Bleib du, mein. Kind, bei deiner Art, 
Der viel von Gott befcpieden warbl« 


Sechſtes Bud. 
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Google 


. . . . Einer finftern Göttin 
Gehoͤrt das Leben, wenn das Leben nicht 
Mehr Traum und Taͤuſchung iſt. Sie haust in 

dunkler, 

In Pfeilerbichter Halle. Haupt im Arm,’ 
Ruht fie gewalt'ge Glieder in der Dämnreung. 
Die Braunen find gefaltet. Zwiſchen ihnen 
Erzeugen ſich die naͤchtlichen Godanken, 
Die finſter thronen auf der breiten Stirn. 
Nachlaͤſſig ſtoͤßt ihr Fuß die Kugel weg, 
Die unfre Welt bedeutet. Scherzend haſcht 
Ein kleiner Daͤmon ſie und ſpielt damit. 
Rings aber um die Göttin und den Dämon 
Liegt alt Geruͤll! — 


Romanze vom guten Herzen. 


Zum Freunde ging er Tag für Tag, 
Bum Mädchen mit der Vesper Schlag. 
Hat er den Freund nicht heim gefunden, 
Da war ihm meh? durch manche Stunden. 
Hielt er fein Maͤdchen lieb im Arm | 

Sie top? und rief: dein Kuß ift warm! 
Doc) wo fie mit den Schleppen ſchwaͤnzten 
Im ſchoͤnen Sozietaͤtsvereine, 

Einander mit ſeidnen Blumen kraͤnzten, 
Da ſtand er lieber huͤbſch alleine. 

Sie wackelten mit. Kopf und Sterz, 

Und fagten: Er hat kein gutes Herz! 


Wenn feiner Götter er gebacht, 
Der hohen Bilder ohne Fehle, 
Drang’s feuerathmend ihm in die Seele, 
Mit Heifger wallender Uebermacht! 
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Und gern an feiner Helden Seite, 

Wär’ er, die Wunden vorn, im Streite 
Gefallen als ein Waffenträger. 

Doc; bei dem Feſte aller Schwaͤger, 

Und wenn, Gefühl in jeder Miene, 

Den Buben herzte Mutter Trine, 

Wenn Hinz.von Kunzen Dienfte borge', _ 
Und für ben Lump der Lump geforgt, 
Da meint er wohl, daß dieß gefchehe, 
Weit es von felber ſich verſtehe; 

Sie wackelten mit Kopf und Sterz, 

Und fagten: Er hat kein gutes Herz. 


Wie viele Hemden er befig’, 
Und mas er heute koch und morgen, 
War ihnen fehr zu wiſſen nuͤtz, 
Gab ihnen viel zu rathen, forgen; 
Derweil in fliller Weiheftund’, 
That ihm der Genius Manches und. 
Ihm wurde wohl dabei und bang, 

Es quoll, erſcholl in Wort und Sarg, 

Er ſang's und fagt’ es, damit gut! 
Bat nicht um Gnade für fein Gut. 
Das war ben Leutchen gar zu fein, 
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Es Hätte muͤſſen was duͤmmer feyn. 
Jetzt fah ihn an 'der:ganze Chor, 
Entfegen in den Alltagsblicken, 

Als wie die Kuh das neue ‚Thor, 

Und hielt ſich fern von ſolchen Tuͤcken; 
Sie wadelten mit Kopf und Sterz, 
Und fagten: Er hat kein gutes Herz! 


Ein tuͤck'ſcher, hinterliſt ger Molch 
Stieß falſch nach ihm mit gift'gem Dolch. 
Gleich war die Nachbarſchaft befliſſen, 

Zu heizen ihm fein doͤs Gewiſſen, 

und thaten ihn beinah' in Bam. 

Und lobten den Herrn ‚ganz aus der Maaßen, 
Das ſei ein Mann, das ſei ein Mann, 
Der fi in Ehren koͤnnt fehen laſſen. 
Nun höret zu, was er verbtach, 

Als fo ein Jeder lobt’ umd ſprach. 

Für diefe große Lich’ und Güte 

Hat keinem Chriften er gedanket, 
Stumm ift das ſtoͤckiſche Gemüthe 

In feine Einfamteit gewanket; 

Sie wadelten mit Kopf und Ste, 

Und fagten: Er hat ein gutes Herz! 
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Was fagft denn du dazu, mein Herz? 
»Sie haben Recht, es ift kein Scherz! 
Ihr Herzchen ift fo leicht und leer, 

Ich bin von Blute voll und ſchwer! 
Dem ihren nie was wehe that, 

Durch mich geht aller Schmerzen Pfad. 
Kopf ich nicht, wie ein krankes Kind, 
Tagtaͤglich an die Wand der Kammer, 
Und rufe: Hilf mir doch geſchwind 
Aus allem meinem Thorenjammer! 
Sie haben von ihrem keine Laft, 

Das iſt ein braves, Liebes Weſen, 

Ih aber bin ein ſchlimmer Gaſt, 

Zu Noch und Unrub dir erlefen, 
Drum Laß fie wackein mit Kopf und Stern, 
Denn adj! ic) bin ‚Bein gutes Gergi« 


504 





Phantafien 
in der Geſellſchaft. 


Welch ein Schwirren, welch ein Schweifen, 
Welch ein Kraͤchzen, welch ein Keifen! 

D welch graͤßliches Getämmel! 

Tiſch und Stuhl ſcheint mir zu wanken, 

und die huſchenden Gedanken 

Stoßen wund ſich im Getuͤmmel. 


Steht, ich bitt’ euch, ih beſchwoͤre l 
AU ihr nebelhaften Chöre, 
D du leid'ge Bauberwelt! 
Ich erftide, muß vergehen, 
Kamm nicht hören mehr und fehen, 
Weit mid) nichts ergreift und hält, 
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Die Kornmäufe 
Wir find die Mäufe, 
Wir ſchlupfen fo leiſe 
Durch die Welt, duch die Welt! 
Wir pfeifen, wir greifen! 
Wir fhaffen, wir raffen 
Die Güter der Welt. 
Wir reden in Profa, 
Wir fehlen sub rosa, 
Wir find die ehrlichften Leur von der Welt! 


Die Sirenen. 
Ach wir locken loſe, fanft und leiſe, 
Zaubriſch ſingend, von dem ſtrengen Gleiſe, 
Stricken Netze, goldne, unſichtbare, 
Bieten feil die honigſuͤße Waare, 
und dich Schiffer tragen Schmeichelmellen 
In die Infeln, zu der Freude Quellen! 


Die Königin. 
Herefherin in diefem Kreiſe, ohne Schranken, 
ohne Wandel, Tange, lange 
Sig’ ich auf dem breiten Throne, im Gewande, . 
das gewebet aus den Morten 
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Der getreuen Kronvafallen, die gefprohen, und 
geredet und geäußert viele Worte. 

Und wo zweie, oder dreie, ober viere, ober fünfe, 
ober fechfe, oder fieben 

Ihrer nur zuſammen ſtehen, findet ſich die gute 
Fuͤrſtin immer ganz getreulich ein. 


Der Arzt. 
Da blickt mir Einer ſo wild und ſtarr — 
Habt Acht, ob ich euch trog: 
Bringt ihn hinaus, er iſt ein Narr, 
Ich bin ein Pſycholog. 
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Der Menſchenhaſſer. 





Sie ſchrein: da geht ber truͤbe Micht, 
Der grämlichefern von uns gebliehen! 
Sa, ja, ih. thus, ich berg’ es nicht, 
Warum fol’ ich die Menſchen lieben ? 


Ich taff euch Alle, lobeſam, 
Laßt mic) in meiner Huͤtt' alleine! 
Ich brauche nichts von eurem Kram, 
So gönnt, ich bitte, mir das Meine. 


Mein if der holde SorMendlid, 
Und ſollt' auch er feyn falfches Gleißen, 
So bleibet mein Timonis Strick, 
Der, den® ich, wird nicht teüglich reifen: 


Der Abgrund Liegt in jeder Bruſt, 
Und jeder Sterblihe muß fallen, 
Ich Hab’ an feinem Menfchen Luft, 
Und bin der ſchlechteſte von Allen. 


Wie man das Spiel gewinnt mit Truͤmpfen? 
Die Einzelnen flreiheln, aufs Ganze fhimpfen! 
Zaßt Feder den Andern bei der Nap 

Und fpricht: die gilt der neckſche Spaß. 


Bon Vielen‘ 


Ich hab’ einen Freund, recht lieb und traut: 
Er macht mich fatt, und ſchimpft meine Braut. 


Väaterländifhes Gewerbe. 





Deutfche find Zigeuner, 

Die vom Prophezein Gewerbe machen, 
Eigen Haus und Hof hat Keiner 

Aber Fremden fagen fie die fhönften Sachen. 


Wenn man euch nicht Eenntel 





Die beliebtefte Maske zu dieſer Zeit 
Iſt Hanswurft in einem Prophetenkteid, 
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Lied der Stegreifsritter. 


Bei'm lieben Gott gebettelt, 
Und vom Teufel geborget, 
Täglich die Beute verzettelt, 
So eben wir unbeforget! 
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Moderne Kreuzpredigt. 


Kommt ihr Alle, die nach mehr geluͤſtet, 

Als der Zeiten Mißgunſt ihnen gabe! 

Statt mit Schwertern, folgt mir Maulgeruͤſtet, 
Daß euch Neu Jerufalem erlabe. 


Seid wiltommen, Matthis oder Töffek, 
Die ihr ſteht in unzufrieonen Säften, 
Für das Kreuz will ic den Suppenloͤffel 
Euch aufs Kleid zur linden Schulter heften. 


Neu » Serufalem mit feinen Schägen 
Hab’ ich, Cucupeter, jüngft befahren, 
Was ich da gefehn auf Straß’ und Plägen, 
Wil ich jego wahrhaft offenbaren. 


Mitdy und Honig, und gebratne Schnepfen, 
Und den Thaler Eriegt ihr für den Heller! 
Jeder mag aus feinem Brunnen ſchoͤpfen 
Einen ewiglihen Muskateller. 
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Eure Röde werden nicht veralten, 
Eure Sohlen follen nimmer reißen, 
Eure Hände’ werden nicht erfalten , 
Eure Wangen folen immer gleißen. 


hen liebebränftig, 
iften Scheren, 
nimmer günftig 
em Herzen. 


Freunde Habt ihr, jeder wohl ein Mandel, 
Braucht euch aber nicht um fie zu kümmern, 
Denn fie bleiben euer ohne Wandel, 

Eure Kälte kann fie nicht verfchlimmern. 


Und bie vollſten grünen Lorbeerkraͤnze 
Sollt ihr euren Schläfen gleich gewinnen, 
Daß ein jeglicher in Ehren glänge, 

Wie er's hat verdient nach feinen Sinnen. 


Wer am Eräftigften vermag zu ſchnarchen? 
Diefe Frage giebt etwas zu fhaffen, 
Denn tir wählen ihn zum Patriachen 
In dem neuen Lande der Schlaraffen. 
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Daß ich nur vor des Jahrhunderts Söhnen 
Nicht das Beſte vom dem Lied vergeffe: 
Allen diefen Segen zu verhöhnen, 
Habt ihr freien Mund und freie Preffe! 


Verwahrung 


Wenn man aber ben Ofen für ſchwarz erfannt, 
Hat man den Keffel drum noch nicht weiß genannt. 
Erwaͤgt das wohl, ihr andern Theuren, 

Eh' ihr mich zählet zu den Euren! 


Immermann’s Sceiften ir 8b. 33 
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Die Eleinen und bie großen Jungen. 





Auf der Gaffe zwei Beine Jungen 
Stehn, ſchimpfen einander aus, 
Der Eine fol’ amo lernen, 
Und der Andre mensa zu Haus, 


Der Chriftel fpricht zu bem Toͤffel: 
Pfui, Haft fo kange gefpreigt, 
Und dennoch lernte der Pinfel 
Noch nicht fein amo bis igt! 


Der Toͤffel fpricht zu dem Chriftel: 
Pfui über den albernen Tropf! 
Er kaut' und faut’ an dem mensa, 
Hat mensa noch nicht im Kopf. 


Auf der Gaſſe zwei geoße Jungen 
Stehn, ſchimpfen einander aus, 
Sollten auch was lernen die Buben, 
Hatten Zeit genugfam im Haus. 
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Der Erfte fagt Hohntispelnd: 
Es ift unerklärbar mir, 
Daß die Graͤuel von Vierzig Jahren 
Dich nicht bange gemacht vor dir. 


Der Zweite grunzt im Bierbaß: 
Saderiot! Ich begreif? es nicht, 
Daß die Gluth von Vierzig Jahren 
Did) nicht ausgebaden, du Wicht. 


Die Meinen, die großen Jungen 
Sind gleich nach meinem Geſchmack, 
Sie haben Recht alle Beide, 

Sie blieben das alte Pad. 


33° 
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Gefaͤhrliches Werben. 


Auf dem Berge figet das Rieſenweib, 

Die großen Händ’ in dem Schooß, 

In die Wolken vet ſich der mächtige Leib, 
Der Bufen, die Schulter bloß. 


Viel bruͤnſtige Zwerglein kommen gerannt, 
Und minnen zu ihr entzuͤckt, 
Die Hünin nimmt fie gelaffen zut Hand, 
Die Buhler find gleich zerdrüdk. 


Bon Leichen liegt's ſchon vol um ben Berg, 
Doch trippelt es immer nad), 
Das dauert wohl fort, bis der Tegte Zwerg 
Gehabt feinen legten Tag. 
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Die Divsturen 


Den Widder gefchlachtet 

Dir, Tyndaridiſches Doppelgeſtirn, 

Geißelſchwingender Kaſtor! Beriemter Pollurx! 

Reiſige Kaͤmpfer! 

Heroen der Freundſchaft, laͤchelt dem Opfer hold, 
Dem Dankbethauten! 

Ich fand den Mann, der dem heiligen Bund 

Der Seele mie ſchwor, mir, ein Bruder, erfland 

Für die Strudel der Tag’, und ich finge den Mann 

In ſtrophiſchverwickelter Ode! 


Elaſtiſch, beflügelt 
Zanzet verbundene Jünglinge Fuß! 
Sieh, ‚die reichet der Andre bekraͤnzte Becher 
Ewiger Jugend; . 
Das Mark des Genoffen ift es nicht dein? Wie zaͤhlt 
Vermögen doppelt! 
Und fließ von hinten ein tädifher Stoß 
Die) zu Boden, er wird wie ein treuer Achat, 
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Schildfeſt, Speerſchwingend uͤber dir ſtehn, 
Bis der Feind voruͤbergeraſet. 


Den liebenden Damon 
Sah ich im Brande der Mittagsgluth 
Stehn am Markte, doch ſchien er mir heiß mit nichten. 
Ruhig begann er: 
Gecſchaͤtzter, mich freut dein Nahen, ich ſag' es laut, 
Ich dacht an dich juſt. 
S iſt ein koͤſtlicher Tag und das Herz ging mit auf, 
Wie im Sand aufgeht ein Gartengewaͤchs; 
Es keimt das Gefuͤhl und dann wuͤnſchet der Menſch 
Zu machen die neue Bekanntſchaft. 


Ich hoͤrete Gutes, 
Boͤſem gemiſchet — natuͤrlich — von dir; 
Loͤblich, wie du dich fuͤhreſt, gebahreſt, ſcheint mir's 
Mindftens im Ganzen, 
Mir flammt im Gemuͤth recht flattliche Spmpathie 
Mit Maaß, verſteh' mid. 
Denn id) table weit mehr, al6 ich preife an dir, 
Doch weil wir gelegentlic) trafen uns an, 
So laß uns gelegentlid glei uns bemuͤhn, 
Einander ein Wen'ges zu werben. 
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Mic; padte gebührend = 
Kräftig des Kritiſchen ruͤhtendes Flehn. 
Schwaͤrmer, Trefflicher! fage ich, es zahlt mein 

- Sinn bir, 

Bildlich zw reden! 
Bergönne mir, daß ich fpende des Dankes Zoll 
Gewiſſermaßen! 
Da blinkt ihm im Auge die Thraͤne beinah', 
Und im Bufen hätt’ es geklopfet mir faft, 
Und wir wären gebiehen zum Handdruck vielleicht 
Wenn wir länger beifammen geftanden. 


Doc, fröftelnd drang mir 
Seltfames Stareen die Waden empor; 
Wunder! Zehen und Füße begann zu decken 
Steinerne Rinde. 
D Götter, dem Damon Heidet den Stiefel ſchon 
Poroͤſer Tuffftein! 
Ein Wunder befchloß der Unſterblichen Macht: 
Uns zu petrifiziven im böchften Moment! 
Doch ich floh erfchredt, ch’ wir ſtanden verſteint, 
As Gruppe moderner Freundſchaft. 
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Die Ideale 





Hänschen war von Kindesbeinen auf das Ideal 
geſtellt, 

Schon in feiner Beinen Wiege mißbehage ihm 
unfre Welt, 

Wollt? an ihrem keuſchen Bufen feine Amm’ ihm 
Nahrung fliften, 

Sqhne er ungebaͤrdig, langte nach dem Mond in 
Blauen‘ Lüften; 

Bis er troden ſich gefchrieen, da er denn ber 
maßen fog, 

Daß vor Pein die Amm’ ihr Antlig zum Mebu: 
fenhaupt verzog. 


Da das Haͤnschen Hans geworden, fchidte 
Vater ihn zur Schule, 
Daß er leſen lern’ und rechnen, fchreiben feine 
fire Spute. 
Mit dem Lefen ging es leidlich, waͤr's gegangen 
mit der Schrift, 
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Mit den Spezies, den fünfen, mit der Probe, 
welche trifft, 

Wär er auf. dem Meer des Wiffens bis. nach 
Prima kuͤhn geſchwommen, 

Doch die böfen Ideale find ihm in bie Quer ge⸗ 
tommen! 


Fruchtlos lehrte der Magifter: Schreibe deut ⸗ 
ig A, B, Cı 
Hans, das Größte ſtaͤts im Sinne, Dichte’ eine@popoe, 
Schrieb fie auf in myſt ſchen Zeichen, krumm, ger 
ſchwaͤnt, mit Haken, Spiefen, 
Gleich der Seherin von Prevorfi innerlichen Kraͤ⸗ 
benfüßen, 


In den Adbitions-Erempeln fehlte Hans noch 
bie und da, 

As zu feines Geiſtes Ungläd er vernahm von 

Algebra, “ 


Daß dir Baht geheimes Wirken fei in biefer 
Kunft befchloffen, 
Alſobald hat das Abdiren bie zum Sterben ihm 
verdroſſen. 
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Dir Mogifter frug vol Würde: Was thut Eins 
und Eins, mein Sohn? 

Niedre Frage! rief der Schuͤler. Treibt Ihe mit 
dem Schönften Hohn? 

Der Magifter griff zum Prögel; Hans, zu ſchuͤr⸗ 
zen feine Blöße, 

Lief davon, fucht im dem Leben X, bie unbe 

Tannte Größe. 


Bum Minifter vom Magiſter ging er ohne 
nl Atteſtat. 
Zeit iſts, ſprach er, daß ich werde nun ein 
wicht'ger Mann im Staat, 
Ihro Epeellenz fo eben hatten roſenfarb geträumet, 
Waren in dergleichen Stimmung ftäts zum Wohl: 
thun aufgeräumet, 
Ließen, wie die Sonne Gottes, aufgehn ihrer 
Gnade Schein 
Ueber Hans. Er bat. Sie nickten. Amt und 
\ Titel waren fein. 
Einmal auf bes Dienſtes Leiter, toär’ er höher 
wæohl geflommen, 
Doch die böfen Ideale find ihm in die Quer 
gekommen. 
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Das gemeine. Wefen, hört er, feire ber 

Vollendung Feſt, 

Wo man nicht fo viel vegieret, Alles ſtehn und 
gehen laͤßt. . 

Dieb erhabne Ziel zu treffen, ſchloß er fein 
Kanzleigegitter, 

Bum Vergnügen ging auf Reifen ohne Urlaub 
unfer Ritter; - 

Wandernd durch ber Erde Gärten, ſchiffend durch 
das gruͤne Meer, 

Sah er Städte, Au'n und Burgen, Kuͤſten, 
Sorfe, ſchoͤn und hehr. 


Doch er ward nicht froh ber Fülle. Immer 
quält’ ihn der Gedanke, 
Daß zum Säd- zum Norberpole keines Monſchen 
Zußtritt wanke. 
Daß die EStrapoſt nicht fahre durch Aethiopiens 
Wuͤſtenei, 
Daß die Trepp' in unfer ‚Centrum leider noch 
nicht fertig ſei. 
Melancholiſch kehtt' er heimmärts, halb verhun⸗ 
gert, die Gerichte, 
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So der Kellner ihm gereichet, waren ihm nur 
sum Begichte, 
Doch die Braten, bie ber Junge zu ben andern 
Gaͤſten tung, 
Düne hätt’ ex gern genoſſen, alſo veige ihm ihr 
Geruch. 
Jeto wollt er wieder kriechen hinter fein Kanpleis 
gegitter, 
Über laͤngſt in Schweiß und Staube mähte dort 
ein andrer Schnitter. 
Ja, man hatt! ihn, weil er reiſſte, abgefegt und 
ſghon erfett; 
Welche Mängel der Verfaſſung! Dieſer Streich 
hat ihn verlegt. 


Denmoch wuͤmſcht er für das Große wie zu 

eben, fo zu flerben; 

Die Gelegenheit auch fanb ſich, grade lies der 
König werben; 

In der kaappen Jade find er, trug's Gewehr, 
trank Waſſer Mar, 

AS Commißbtod, hieß ein Krieger, wußte ſelbſt 
nit, wie dem mar. 
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Sicher wär’ die neue Bahn ihm ausgefhweife zu 
Chr und Frommen, 

Doch die boͤſen Ideale find ihm in die Quer 
gekommen. 


Mãchtens ſtand er einſt auf Poſten, mo es 

nicht fo recht geheur, 

Ueber ſich den Sternenhimmel, gegenüber Feindes 
Feur. 

Ihn durchdrang ein herber Abfchen vor dem blut⸗ 

befleciten Orden, 

Deſſen Zeichen ihn bedeckten, vor dem Schlachten 
und dem Morden. 

Sind nicht Iene auch mir Brüder? Sind’s nicht 
Menſchen, lieb und gut? B 

Iſt der Krieg nicht eine Plage, qualmend aus 
dem Bölfenfub? 

Wurde Hinz geſchaffen, daß er fei dem Kunz 
‚sin finſtrer Wuͤrger? 

Sprachs, und lief von bannen ſpornſtreichs, ew'⸗ 
gen Friedens erſter Bürger. 

Doch ber Corporal, ber eben Ronde machte, war 
fein Kopf 
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Für der Menſchheit lette Zwecke. Roh ergriff er 
ihm beim Schopf, 
Begte wild des Daumen Stärke in bie Schwaͤche 
des Genides, 
Säher ihn, ein bezopftes Fatum, zu dem finſtern 
"Baum des Strickes, 
Dort, als Frucht zu reifen, fühle er ſchon das 
Seil an feinem Hals; 
Da erttang die Schlacht im Thalgrund, Abhang ⸗ 
hallenden Geknalis / 
Slugs ging, um zu fechten, thalmärts Gerporal, 
Commando, Bättel; " 
So ward hier die Schlacht zum ſchoͤnen unge 
brauchten Rettungsmittel, 


Eine Jungfrau felben Tages, weiß und roth, 
gefuͤhlvoll, klug, 
Welchꝰ in guten Wechſeln bei ſich ſieben Tonnen 
Goldes trug, 
Schritt dem Baum voräber. Wißt nun, da die 
Jungfrau, überbräßig 
Ihres Mädcenftande, deffelben Morgens war 
geworden fchläffig, 
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Den fie fü’, den Erſten Beſten, zu erkieſen als 
Gemahl, 

‚Denn gleich vielen ihrer Schweſtern ſcheute fie bie 
Qual der Wahl. 

Auf fothanem Heivathepfabe fand fie Hans, ben 
Erſten Beften, 

Und fie ſah ihn umd fie liebe ihm, (Pte feinen 
Strick, den feſten, 

Beat’ ihn zum geſchmuͤckten Haufe, ſchenke ihm 
Hochzeitwamms und Kleid, 

Ließ dei Priefter kommen, hieß ihn zaͤrtlich ihre 
Seligkeit, 

Und der allgemeine Hafen hätt’ ihm bergend auf⸗ 
genommen, 

Doch die böfen Ideale find ihm in die Que’ 
gelommen, 





Bor dem Altar knieten Beide, und der Pries 
fler traute ſchon, 
Da ſah Hans durch's Kirchenfenſter nach der Kö— 
nigsburg Balcon; 
Seh die Koͤnigin, die ſchoͤne, zwiſchen hohen 
kLorbeerbaͤumen, 
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Eine ſchlanke Lil’ in Atlas, eingefaßt von gefbs 
nen Säumm! 

Und er if und fpeang vom Boden: Diefe iſt's, 
und die allein, 

Welche kann, fol, wird der Engel meiner ew'⸗ 

gen Sehnfucht feyn! 

Niß fein Hochzeitskieid in Städen, ließ die Braut, 
den Paſtor, Küfter, 

Sprang hinauf! Zu ihren Füßen tönte feiner 
Glut Gefluͤſter. 

Doch wie eine Goͤttin laͤchelt zu des Wurmes 
kurzem Sprung, 

Laͤchelte die Koͤn'gin heiter, unerſchreckt, der Hul⸗ 
digung, 

Hoͤrt ihn laͤchelnd aus, und winkte laͤchelnd dann 
dem Kammerherrn, 

Der ihn in ben feinſten Formen laͤchelnd ließ in's 
TZouhaus ſperrn. 


Hier ſaß Hans und klagte: Lohnt ihr ſo 

dem geiſtestrunknen Stteben? 

Gram jernagte feine Tage, muͤrbe ward das 
arme Leben. 
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Daß der Krieg zu Zeiten tobe, daß ber Staat fo 
ſchlecht im Stand, 

Daß fein Epos nicht zu leſen, Algebra er nicht gekannt, 

Ach, und daß die ſchoͤne Koͤn'gin nur gelaͤchelt, 
nicht geſprochen, 

Dieſes hat dem armen Hanſe noch zuletzt das 
Herz gebrochen. 

Weinend, unter ſchweren Seufzern bleiht und 

+ finkt fein Angeficht, 

Und bie Seele, losgekettet, fliegt, ein Pfeitr 
empor zum Licht, 

Jetzo wär? der ew'gen Wonne Fackel ſchoͤn ihm 
angeglommen,, 

Doch die böfen Ideale find ihm im bie Quer 
gekommen. 


Seele pochet an die Pforte; Petrus mit dem 
Schluͤſſelbund 
Kommt und ſchließet auf. Die Fluͤgel, demant⸗ 
hell, rubinenbunt, 
Drehn ſich auf fmaragdnen Angeln. Hans tritt 
in das Meer des Glanzes! 
Spielend trägt jedwede Woge auf dem Haupt den 
Schmuck des Kranzes 
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Bon dem Laub des Lebensbaumes. Diefer ragt 
in grünem Schein, 

Meenunfloſſen; und die Wogen ſtroͤmen in die 
Wurzeln ein, 

Und der Baum freut feine Kraͤnze unermädet in 
die Wogen, 

Diefe bleiben unerfhöpfet, voll von Laub ber 
Aeſte Bogen. 

Trinke diefe Fluth! fpeicht Petrus. Lebft in jedem 
Augenbid 

Dann die Gegenwart, die Zukunft und bie ‚Ewig- 
keit zuruͤck! 

Doch die Seele Hanſens trinkt nicht, und er 
ſagt beſtimmt und offen: 

Dieſes alſo iſt der Himmel? — Cr bleibt unter 
meinem Hoffen. 

Faſt vermuth' / ich, daß zum Scherze beine Heir 
tigkeit mich probt, 

Ich will nach dem wahren Himmel! Dummtopf, 
welcher diefen lobt! — 

Diefer ift, verfegte Petrus, wie er unferm Herrn 
gelungen, 

Suche draußen deinen. Himmell... 

Hans war ſchon zurädgefprungen 
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In das Nichts und ſucht' und ſuchte. — Endlich 
wol? er in bie HM, 
Doch die Teufel wiefen fpöttelnd feine Tugend 
von der Schwellꝰ; 
Auf der Erde hatt' er gleichfalls, wie Ihr wißt, 
geraͤumt die Miethe, 
Erde, Hoͤl und Himmel ſchloſſen vor dem Armen, 
ihr Gebiete; 
Zwiſchen Erde, Hoͤl und Himmel ſchwebt er 
nun, gleich einem Traum, 
In dem ungeheuern Reiche: Nirgendwo, im 
leeren Raum. 
* * * 
Als ich meinem guten Sreunde Hanfens Fata 
treu berichtet, 
Sprach der Freund: Du haft das Trau'rſpiel: 
Deutſchen Lebenslauf, gedichtet. 
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Hafenfzene 


Commis. 
Rollt die Faͤſſer in's Gewoͤlbe! 
Was fuͤr ein Schiff? * 


Schiffer. 
Bringt den König nach England. 


Commis. 
Und legt ſie trocken! 
Wieder neues Segel? 


Schiffer 
Der Kaifer von Rio. 


Commis. 
Der Kaffee dumpft ſonſt. 


Jude. 
Die Renten ſchloſſen 
Mit funfsig ein halb, 
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Des Dichters Haupt. 


Armes, erfindendes Haupt, 

Du, dem ein Gott, in der Laune Spiel, - 
Seinen Segen, tbnend wie Fluch, ertheilt, 
Schidfalbetroffnes Haupt des Dichters, 
Welchen der Dinge vergleich” ich dich? 


Sie haben gefagt: Du feift wie die Werkſtait 
Des hämmernden Meifters in Erz und Marmor, 
Bilder auf Bilder entivinden dem Meißel 
Ihre gelenkigen Glieder ; 

Fertige ſchauen ftolz von dem Sodel, 

Aus der Nacht des Thones aͤngſtlich 

Streden dort andre bie feuchten Arme, 
Flehend um Leben und Licht und Freiheit, 
Aber der Fuß des befhauenden Kenners ſtolpert 
Ueber Arme und Beine, zerbrochnes Gerät, 
Ein vom Meifter verworfnes Geſchlecht! 


Aber die Säule ſtuͤtet bie Werkſtatt, 
Schirmend breitet fid drüber das Dad, 
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Balkenfeſt. 

Und es laͤchelt bie Sonne. ber Gnade 
Im Auge des Pontifer, 

Welcher liebet, die Götter zu führen 
In fein göttliches Haus. | 


Wer hat, o tver hat dich je geflüget, 
Verlaffen finnendes Dichterhaupt? 
Wer hat, das fage mir, je dich geſchirmet? 
Und welches Mächtigen Gnadenlaͤcheln 
Verfuͤhrte dich wohl zum Lafter bes Schmeichelns? 
Tugendhaft find die Kön’ge ber Zeit, 
Und fie hafen den reizenden Trug ded Sängers, 
Des Liedes Tiebliche Lüge, 


Die Gelehrten fprechen: Du feift wie ein Tempel, 
Die Sonne der Wahrheit ſchimmre darin, 
Und das Licht der erhabnen Vernunft; 
Und alle die Beinen zierlichen Geifter, 
Die deine Ründung bewohnen, bevoͤlkern, 
Sie lägen im Chore, 
In ewiger Feier, zum Sabbath vereint, 
Bor ber heiligen Sonne, dem hoben Lichte, 
Kniegebeugt. 
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Aber wie oft, o Bachus, 
Setzte der Wein den Dämpfer aufs Licht 
Der erhabnen Vernunft! 
Und wie oft, Cytherea, wie oft 
Ging die Sonne mir unter der Wahrheit 
In dem Meere beglüdender Liebe! 
Und wie oft, o Satan, wie oft 
Trat Mephiftopheles in ben Kreis 
Der feieenden Geifter, 
Und flörteden ganzen Sabbath! 


Ich vergleiche dich . 

Qualenzerrifnes, Wonnefpendendes Räthfelhaupt, 

Ich vergleiche dich der Krone bes Apfelbaums, 

Wenn der Lenz erfchien auf feinen Schwins 
gen, 

Und Bluͤthen heraus dem Baume geküßt, 

Wie der Sand am Meere, wie Stern’ uns 
zaͤhlig. 


oͤthlich bluͤhet die Krone des Apfelbaums, 
Azurblau laͤchelt der Himmel ihr. 
Seht, fie hat auch ihren gnädigen Gönner, 
Und «8 fehlt ihr nicht des Maͤcenas Lächeln! 
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Liebe, fleißige Bienen 
Tauchen gefühlvol in die Kelche, 
Leſen den füßen, empfindfamen Honig, 
Es iſt eine ganze Leſewelt. 


Ruhe ſuchet, findet das Elend 
Im Schatten des Baums. 
Im Dufte der ſaͤuſelnden Bluͤthen 
Vergißt der Hohe Geächtete 
Den großen Zorn und bie einen Menſchen, 
Heimathſicher ſchlummert er ein. 

Aber die Schäferin, 
Die prangende Schönheit der Flur, 
Silberfuͤßig auf ſchwebenden Sohlen 
Eitet die Schlanke zum Baume hin! 
Da, da fhauern die Aeſte der Krone, 
Neigen ſich, beugen ſich fanft zur laͤchelnden 
Jungfrau, 

Der vollfte Zweig, ber ſegenſchwerſte 
Sinket in ihre Hand, der Schmeichler; 
Ueber fie ſchuͤttet er, freubezitternd, 
Anmuthbegeiftert, 
Huldigend aus den Regen der Bläthen! 
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Luſtiges Feſt, der Schönheit Blumen ſchenken! 
Aber ah, fie locken 
Würmer herbei, der liegen Unzahl, 
Käfer und Schnaden und milden Geziefers 
Summenden, furrenden, nagenden Schwarm. 
O wer wehret mir ab das böfe Gefchmeiß? 
Gleiche Mühe, zählen die Tropfen der Fluth, 
Der des Dichters nichtige Kuͤmmerniſſe. 
Zupfe mir Einer, ich bitte herzlich, 
Das Gefhmeiß aus den Bluͤthen, aber ich flehe: 
Bupfet dabei Beine Bluͤthe weg! 
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Shwanengefang 





Wie ruhig wallſt du 

Im Abendlicht, gruͤngolden ſchimmernder Strom, 
Dem Meere zu, dem Wogenverſchlingenden Grabe, 
Ein ſchreitender Held! 

Heiliger Rhein, vernimm 

Die Klage des fterbenden Sängers, 

Höre fein Schwanenlieb! 


Weicher, fehneeiger Flaum 
Decket dem Schwane die Bruſt, nie ſpricht 
” Seine Zunge, ſo ſtill 
Rudert er auf der ſpiegelnden Fluth. 


Aber da loͤſet der Tod 
Ploͤtzlich das Siegel; 
Tiefe Laute 
Shhaurigſuͤß ⸗ aufathmender Wehmuth 
Brechen hervor aus der zuckenden Bruſt, 
Singend neiget der Schwan das Haupt. 
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Laͤchelnd ſchritt ich 
Durch den Tandumtoſeten Jahrmarkt, 
Lächelnd danke’ ich 
Dem Gruße des Schlehten, der Aberwig 
Dichtete mic zu feinem Gefellen, 
Ihr glaubtet dem Lädeln, 
Mein Mund war ftumm. 


Aber nun Iöfet, nun Löfet der Tod 
Das firenge Siegel; 
Die Leiden kuͤnd' ich, 
Wehe mic) aufgezehrt unter des Laͤchelns Flaum. 
Singe mein jüngftes Lied, finge den aͤlteſten 
’ Schmerz! 


Ich ſterb' am Elend der Weit! 
Kein geringerer Gram bricht diefes flolge Herz! 
Ich habe gefhaut 
In die uralte Wunde 
Bu kuͤhnen · Blicks, 
Aus des geſpaltenen Abgrunds Kluft 
Draͤu't empor der Meduſa Geſicht, 
Schlangenumrauſcht. 
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Was nägt dem Gefchlechte die heilige Gut, 
Die prometheifhe Flamme ? 
Des Himmels Geheimniß klingt 
Bor tauben Ohren, 
Propheten weinen, es lachet das Volk 
Der Prophetenthräne! 
Vergebens flärzte 
Der Märtyrer in fein heiliges Blut, 
Denn über dem Grabe bes Märtyrers wuchs 
Stets das neue Gefchlecht mit alter Thorheit! 


So Hagte der Sänger, 
Vom Soͤller des Haufes Übergebeugt, 
Und von unten herauf ernft raufchte der Strom 
Welten = weichen, 
Kühlen grundinnigen Troſt. 
Fiſcher fanden nach dreien Tagen 
"Am Meeresgeftad 
Eine ruhige Leiche; 
Aber Niemand hat bie Leiche gekannt. 
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Die Sreunde 


Wechſel umkränze den freundlichen Wahn, der 
zu Weibern uns hindrängt, 
Zaͤrtlicher liebt, mer voraus weiß, daß bie 
Liebe fo kurz! 
FSüuͤrchteſt du, jeglicher Kuß fei der legte, den 
du geküffet, 
Giebſt und verlangft du das Herz gänzlich 
in jeglichem Kuß. 
Aber der heilige Bund, den erglüht vom keuſche⸗ 
ften euer, 
An der Jugend Altar Männer beſchwoͤren: 
‚ der Bund 
Sollto beſtehn! Er follte beſtehn,o ob Alles ſich 
wandle, 
Durch ber Parteien Gezaͤnk ſollte bie Freund: 
ſchaft beſtehn! 
Saiten, ertoͤnet vom traurigſten Ton! Begleitet 
die Klage, 
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Daß fih das treufte Gefühl falſch mir und 
truͤglich gezeigt! 
Einem Freunde gefelt von den früheften Tagen 
der Kindheit, 
Hofft’ ich, mir gingen vereint hin zum ges 
meinfamen Grab, 
Jünger war er, verftändiger doch! Er hat mir 
geholfen, 
Wenn mein umduͤſterter Blick Wege und 
Stege nicht ſah. 
Faßt' ich die redliche Hand, ich fühlte mich dop⸗ 
pelt, gewaffnet, 
Blickt' er in's Auge mir, froh glaͤnzte fein 


Auge zuräd. 
Alles vorüber! Zerriffen da6 Band! Wir fuchen 
verlegen 
Jetzo gleichguͤltiges Wort, treffen wir leider 
uns noch. 


Und mas geſchah? Ach, nichts iſt gefchehen! 
Wir denten verfchieden: 
Kalt, ein gefchliffenes Schwert, zwiſchen uns 
ſteht der Begriff. 
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Thalia 


Eine Gattung giebt es bei und, bie blühet und 
geönet, 
Meifter bebauen das Feld, ziehen bie veich- 
liche Frucht. 
Das ift die Gabe der holden Thalia, das muns 
tere Luſtſpiel, 
Darin leiften nun auch Deutfche das Ihrige 
gern. 
»Raf’t der Poet? Von Dften und Weften ertönet 
‚die Klage; 
Komus, dem fchergenben, fei gänzlih bie 
Ader verfiegt.« — 
€i, fo verfteht mich doch nur. Ich meine die 
großen Komödien , 
Weihe, Eongreffe genannt, fpielen an wech⸗ 
felndem Ort. 
Geſtern zu Wien, und heute zu Aachen, und 
morgen in Troppau, 
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Geht es nad Laibach fodann, kurz nad 
Verona darauf, 
Das iſt die Kunſt: fie ftellen fih ernſt, gravi- 
taͤtiſchbeſchaͤftigt, 
Aber der neckende Schalt guckt zu der Falte 
. hinaus. 
Wir, die Kluͤgeren, find im Geheimnif, und 
lachen der Poffe, 
Die auf der Staatsaction hohem Kothurne ſich 


fpreit; 
Lachen ber Komoͤdianten in Seid’ und Purpur... 
Getroffen 
Haſt du den Ton, Elegie, welcher dir Beifall 
erſingt! . 
Raſet Herameter nur in das keckſte politiſche 
Irrſal, 
Schilt Pentameter dreiſt, was du von ferne 
nicht kennſt! 


Nimmer ja war ich in Aachen und Wien, in 
Laibach, Verona, 
Aber, wer laͤſtert, hat Recht. Nicht? So 
behag' ich euch wohl? 
Lodr ic) den heiterſten Ton von Amphioniſcher 
Laute, 
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Steine zwäng’ ich vielleicht, Menſchen gewiß 
nicht zu mir. 
Aber beftreich? ich verffimmete Saiten mit gaͤh⸗ 
render Wolfsmilch, 
| Ber ich im Zaubergeſang Thronen und 
" . Könige an, 
Da, da ſtroͤmet's herzu, ba drängt ſich's quetſchend 
und laufchet, 
Und inmitten bes Volks ſteh' ich gefeiert 
und groß. 
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Mein Held 
Weiher zut Rechten, und weichet zur Linken, 
ihr Helden des Tages, 
Jauchze ber Poͤbel euch zu, der ſich bewun⸗ 


dert in euch! J 
Rieſiges Schattengebild zeigt oft ein dunſtiger 
Luftkreis, 


Und das Vergroͤßette ſcheint groß dem ge: 
taͤuſcheten Blick. 
Nimmer beſingt mein zuͤchtiges Lied die Fata 
3 “Morgana, 
Diefen, wie ähnlichen Spuk, läßt fie dem 
Maͤhrchengeſchwaͤtz. 
Leite mich, Muſe, zum Hauſe des Manns, den 
ich meine. Da ſind wir! 
Roͤthlich ſchimmert das Dach unter der Linden 
Gezweig. 
Schau, in der Thuͤr ſchon harret der Freund, er 
führt mich zum Heerde, 
‚ Und ein erquidtich Gefpräch feffelt die Geifter 
ſogleich. 
Nicht von den Haͤndeln der raſenden Welt! Von 
dem Guten und Wackern, 
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Was einem Jeglichen treu immer bie Heiz 
. math gewährt. 
Aber die Hausfrau kommt, da wendet zu Scherzen 
und Laden 
Sic) die Rebe gelind, mählig aus laſtendem Ernſt. 
Abend ward es. Nun deingen vom Hof fünf 
muntere Knaben 
Fuͤnfe ef der Freund,) raſch zw der 
Thuͤte herein. 
Feurig find fie, doc} Lärmen fi ſie nicht, er hatfie erzogen 
Nicht ” Emechtifäjer Sucht, nicht zu ver 
meffenem Trotz. 
Jeder der Sit berichtet dem Water des Tages 
Geſchichte, 
Und der Vater vertheilt ihnen die Arbeit Darauf, 
Still nun gehn die Knaben an's Wert, wie 
Aelteren gehen... 
Aber Ihr lächelt und ruft: Was für ein duͤrf⸗ 
tiges Lied! 
Das verlohnte ſich auch, Kalliopen herzubemühen, 
Wenn dein ärmlicher Geift einzig den Alltag 
begreift! 
Oder treibeft du Spott? Was iſt's, daß Einer 
mit Weide 
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Und mit Kindern ben Kohl in ben bier 
Pfaͤhlen verfpeift? 
Nun denn, Ihr Freunde, wohlan! So gehet und 
thuet desgleichen, 
Keiner wird ſich darob freuen im Lande, 
gleih mir. 
Menſchen hab? ich gefehn, und durch Städte bin 
ich gewandert, 
Clubbs da fand ich genug, aber Familien nicht. 
Wohl, fo werde denn Jeder ein deutſcher Vater 
\ "und Hauswirth, 
Und id preife vergnügt Alte, toie dieſen ich pries. 
Glaubt Iht, ich ſcherze? Nein! Nein! Der Phili⸗ 
fler gilt mir am hödften, 
Wenn in dem Tanze des Veit Männer und 
B Weiber ſich drehn. 
Wahrlich, das Leichtefte ift, das Natuͤrlichſte, 
jego das Schwerfte, 
Während dem Mangel ber Kraft leicht das 
Abfondre gelingt; 
Aruͤppel hab’ id gekannt, die rannten und wuß⸗ 
ten zu fpringen, 
Aber im tuhigen Gang zeigte der Hinkefuß ſich. 
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Taffung 


‚Hatte der Mann in ber früheren Zeit ein reines 


Bewußtſeyn, 
Ruͤſtige Haͤnde, die Kraft, immer das Gute 
zu thun, 


Trennenden Witzes Geſchenk, Verſtand und 
einende Weisheit, 
Wahrlich, da hofft' er mit Recht, ſicher durch's 
Leben zu gehn, 
Wirkete frühe und fpat, und ſchaute des Wir: 
tens Gebdeihen, 
Bis ihn der ruhige Tod ab zu ben Vaͤtern 
berief. 
Aber an unferer Wiege da fangen die Parzen 
ein andres 
Seltſam Mingendes Lied, unferes Lebens 
Geſetz. 
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Mitternächtliche, dröhnende Laut’ und erfeufzende 
Weifen: , 
»Aus dem Morde der Mord, und aus dem 
Kriege der Krieg !« 
Saget, wer möchte noch ſchaffen mit Fleiß, mit 
ſtillem Behagen, 
Wenn der heutige Tag geſtrige Schöpfung 
gerteitt 2 
Deeifig find wir geworden; wir fahen noch feine 
Verföhnung , 
Und ber Friede war ſchlimm, ſchlimmer als 
. jeglicher Krieg. 
Glaubet mir, Freunde, wir follen uns ſelbſt an 
einander zerträmmern , 
Auf den Ruinen dereinft baut fi das neue 
Geſchlecht. 
Stiller, Bedaͤchtiger du, was ſteuerſt du ſorglich 
zur Seite? - 
In die Charybde geräthft du, wie die Andern 
hinein! 
Pade mich nicht, und bleibe mie fern, o wilde 
Verzweiflung! " 
Beug', umfterblicher Geift, nicht dich dem 
Schwindel der Zeit! 
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Sehet die Sterne! Sie leuchten nody immer, fie 
leuchten auf ewig, 
Wolken ziehen vorbei, aber die Sterne fie 
ſtehn. 
Wie von dem Sturme die Wolke gepeitſcht dem 
Lichte vorbeizieht, 
Ziehe dem -heiligen Muth Leiden und Graͤuel 
vorbei! 
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Der Dom zu Kölm 





Aus dem Dome zu Kön mit erglüheten Wangen 
und Augen 
Trat ein veifiger Mann, der ihn zum erſten⸗ 
mat fah. 
Fruͤh ſchon hatt? er als Knabe geheim nach ihm 
ſich gefehnet 
Aus der Hätten Gefperr, die feine Jugend 
verenat. 
Endblich nach wechſelndem Jı 
redlid 
Wunſch erfuͤllet, zugleich E 
geſe 
Denn das iſt die beſondere Macht des Wunder⸗ 
gebäudes, 
Daß es dein Meines Gemuͤth ſchmerzlich er⸗ 
weitert und druͤckt. 
Siehe, dort ſteigen die Pfeiler empor des herr⸗ 
lichen Chores, 
Bogen verbinden ſie kuͤhn, leicht und gewaltig 
zugleich. 
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Jeglicher einzeln, wie groß! Ein himmelanftre- 
bender Riefe! 
nu du das ganze Gewoͤlb, feinen fie 
zierlich und ſchlank. 
Alſo duͤnken die Menſchen der Zeit, der auf ewig 
vergangnen, 
Dich von gewoͤhnlichem Maaß, denkſt du des 
ganzen Geſchlechts; 
Riſſeſt du Einen jedoch aus der Gruppe der 
" Freunde und Feinde, 
Scredt’ er als Rieſe, o glaub! deinen ver- 
zagenden Blick. 
liegen das Schiff. Sie 
ſchaffen die Daͤmmrung, 
bedarf, daß es natuͤtlich 
erſcheint. 
Solches ſchaffen die Fenſter, gemahlt. Nun wir⸗ 
tet die Sonne, 
Und ein Zauber und Glanz biendet die Au—⸗ 
gen und Sinn, 
Aber die Orgel beginnt, fie beutet vernehmlichen 
Lautes 
Pfeiler und Bogen dir aus, Daͤmmrung und 
Zauber und Glanz. 
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Selige, dunfele Zeit, da der Stein dem Emigen 
diente, ” 
Waͤhtend die Heutige Kunft nur die Caferne 
begreift! ” 
Menſchen ja waren es doch, bie biefe Fragmente 
gegründet, 
Sind mir nicht ihres Geſchlechts? Hat das 
Geſchick uns anterbt? 
Iſt und der zeugende Born, uns die heilige 
Quelle verfieget? 
Wurden wir (meh uns!) verdammt, nur das 
Gemeine zu ſchaun? 
Solhes und Aehnliches dachte der Mann, der 
teifige, als er 
Aus der Pforte hinaus in die Bedachungen 
trat. 
Zu dem Thum hin zog es mich jetzt. (Ich 
war's, ich geſteh' es!) 
Mich zu lehnen an ihn, meiner Betrachtungen 
Halt, 
Liebevoll wand mein Blick fi empor durch die 
Spigen und Zaden: 
Ad, ihr waret fo reich, daß ihr verſchwenden 
gedurft! 


8 _ 
Zero hatt! ich gefunden den Krahn, der ernſt 
von dem Dache I 
Fragt: mie lang, © tie lang’ werd' ich der 
“ Steine noch harr'n? 
Wehmuth ſchloß das Auge mir nun, doch fah 
ich zu innerft, 
Was ſich bedeutend nur je hatte auf Erden 
ö geregt. 
Schaute die Griechiſchen Maͤnner, ſodann die 
Roͤmiſchen Feldherrn, 
Drauf den König der Welt, Karl, bie Kaiſer, 
den Pabſt. 
Unabfehbar wallte der Zug ber Fürften und 
‚Herren, 
Bürger und Ritter, gebrängt, Priefter und 
Bauern und Bolt, 
Diefem Getümmel nachfolgeten drauf moderne 
- Geſtalten, 
Siehe, da ragte hervor Ein' und die Andere 
auch! 
Schließt ſich der Reigen noch nicht? Cs wallte 
bis an den Geſichtskreis: 
Meinem geiſtigen Blick wallte die Menſchheit 
vorbei! 
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Ploͤblich ſchlug die Augen ih auf: o erhabenes 
Wunder! 
Fertig fah ih den Dom, Thuͤrme und Kirche 
und Chor! 
Nur den Moment. Es verſchwand, wie ein Traum, 
das hohe Gefichte, 
Aber ich hatt’ es erblickt, ba ich der Menſch⸗ 
heit gedacht. 








Die Schönheit ruht, wie eine Braut, im Saale 
Der Götter, ganz don Himmelöglanz umfloffen. 
In nadter Unfhuld fragt fie, bingegoffen: 
Wann kommt mein Bräutigam zum Liebes⸗ 

mahle? 


Der Dichter naht, entflammt vom maͤcht gen Strahle. 
Gleich iſt auf weichem Pfuͤhl der Bund geſchloſſen, 
Und laͤchelnd reicht den ſchwelgenden Genoſſen 
Hebe die volle, ſtatke Nectarſchale. 


O Wolluſt allerſuͤßeſter Vereinung! 
Bald nach der Bluͤthe läßt die Frucht ſich blicken, 
Ein Herrlich Kind, das aller Welt Entzäden. 


Den Dichter nur erfreut nicht die Erſcheinung. 
Ex fpricht: es trägt des Vaters rohe Züge, 
O daß es bie ber holden Mutter träge! 


Im Traum erfhien mein Genius. Ex zeigte 
Ein großes Fuͤllhorn mit, und fprah: darin 
Ruht deiner Zukunft Schaden und Gewinn, 
Nun wähle ſchwere Tage oder leichte! 


Und aus dem Horne warf er leichte, feichte, 
Beſcheidne Freuden, muntern Tagesfinn, 
Dann fehleudert' er bie firengften Leiden hin, 
Und Schmerzen ſah ich, die fein Wort erreichte. 


Und milde fprach mein Genius: fo wähle! 
Doc mid) ergriff ein ungeheures Aengften, 
Und aus des Herzens Ziefen, aus ben bängften 


Rief laut, daß ich erwachte, meine Seele: 
Sieb Andern, die fie mögen, ſolche Freuden, 
Mir gieb die heil’gen Schmerzen, gieb die Leiden! 
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m. 


Wenn id nun Andern fehe zugezählet 
Vergnügter Stunden frifche Rofenblüthe, 
Und mir ein Neid fid regt in bem Gemüthe, 
So rauſcht e8 lei um mich: du haſt gewaͤhlet! 


Und wenn das Volk nie’ bei den Schelmen fehlet, 
Die es verfüttern aus- der Zuckerduͤte, 
Und einfam brennt, wovon ich hoch erglühte, 
Und ich erfeufje, rauſchts: du haft gewaͤhlet! 


Durch alle meine Schmerzen Klingt das Wort, 
Vernehmlich klingt's am jebem büftern Ort, 
Doc) hat mich's nie als Richterfpruch gequälet. 


Vielmehr, es iſt ein Zroft dem wunden Herzen, 
Mein Genius ift mir nah in meinen Schmerzen, 
Denn wer weiß außer ipm: daß ich gewaͤhlet? 


IV. 


Wenn ich geliebte Lippen Ehe und Wangen, 
Sucht' ich die Seele, die getvefen mein, 
Und ſich gefonnt mit-mir an Gottes Schein, 
Eh' ich gelangt in dieſes ied’fche Bangen. 


Wenn meine aufgewühlten Saiten klangen, 
Sucht ich hienieden der Gedanken Reihn, 
So ih am ew'gen Stuhl von Helfenbein 
Gleich golduen Knäufen hatte fehen prangen. 


Bin ich durch Feld und Dorf und Stadt gefchritten, 
Sucht' ich mein Vaterland, ben Heerd ber Ahnen, 
Sucht’ ic mein Volk, vereint um wärb’ge ahnen. 


So hab’ ich immerdar geſucht. — Ich ſuche, 
Was uns verſagt iſt nach des Schickſals Fluche, 
Und klagen ſollt' ich, daß ich viel gelitten? 
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V. 


Im tiefen Thal, benetzt von Waldesbaͤchen, 

Liegt eine Rieſenſaͤule, Wetterbloß, 
Zertruͤmmert halb, bedeckt mit Schorfund Moos, 
Verletzet oft durch buͤbiſches Erfrechen. 


und ſagenhaft verklungen geht ein Sprechen: 
Die Saͤule ruͤhre von dem Dome groß, 
Der, als noch friſch der Strom der Zeiten floß, 
Hoch uͤberſchauet aller Laͤnder Flaͤchen. 


Mit Runenſchrift iſt ſie durchaus beſchrieben, 
Die raͤthſelhaft den Weiſeſten geblieben, 
Vom Eispol bis zum gluͤhnden Luſitanien. 


Wil nun die Bosheit gaͤnzlich fie zertruͤmmern, 
Dann flammen zornig alle Runen, fchimmern 
Ein Mares Wort dem Feind! das Mort: 

Germanien! 
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VI. 


Du laͤß'ſt, o Vaterland, bie Edeln ſchmachten, 
Die nur zu deiner heil' gen Ehre ſinnen. 
Von deiner Käte’ ein Lächeln zu gewinnen, 
Bleibt umerreicht dem reinften, ſchoͤnſten Trachten. 


Vergebene fechten wir in deinen Schlachten, 
Vergebene ſchmuͤcken wir ber Heimath Zinnen 
Mit ſchoͤnen Kraͤnzen guͤnſt'ger Pierinnen, 
Du drichſt das Herz, ich aber muß dich achten! 


Wer wenig hat, der fhäge auch das Wen'ge. 
So iſt's gerecht, die Nachbarn klug zu nennen, 
Die Armuth treibt zu raͤthlicher Verwendung. 


Du aber gleichft dem reichbegabten Kön’ge, 
Der nicht vermag, die Schäge all? zu kennen, 
Womit' ihn ausgefteu’rt bes Gluͤcks Verſchwen⸗ 
dung! 








vu. 


Ihr dürfe mich immer kalten Herzens wähnen, 
Weil id) bei Ibrahims und Juſſufs Thaten 
Nicht fo, wie ihr, in heil'ge Wuth gerathen, 
Und nicht verzweifelt bin um bie Helenen. 


Denn feht: ich habe nähern Stoff zu Thraͤnen! 
Rund um mid) mähn Barbaren fremde Saaten, 
Rund um mic, drädt der Trogder Renegaten, 
Rund um mic) kraͤnken Schergen ebled Sehnen. 


Da gilt's für mid, geſchlagne Geiſter retten! 
Da gilt's für mid, zu loͤſen hier die Kelten, 
Und mit den Türken hab’ ich's deutfcher Zunge! 


Doc euer Herz liebt, weiß ic, fremde Trachten. 
Es ift fo füß, in’ Blaue hin zu ſchmachten, 
Moren will je nichts als Wind und Lunge! 
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VI, 


Was euch 'begeiftsen fol, muß von ben Gchotten, 
Jolaͤndern kommen, Serben, Griechen, Heiden. 
Das Schidfal deſſen wäre zu beneiden, . 
Mas etwa wuͤchſe bei den Hottentotten. 


‚Am meiften gilt, wer fon ein Mahl der Motten! 
Lebend’ges kann uns oft ben Kram verleiden, 
Des Oreus Gäfte aber find beſcheiden, 

Für das Verwefte ſchwaͤtmen ganze Rotten. 


So Lange ber Prophete bei euch wandelt, 
Kehrt ihr getroſt veraͤchtlich ihm ben Räden, 
Er hat den Geiſt fuͤr euch. Und ihr habt? — 
Tuͤcken! 


Nun iſt er Staub. Sogleich wird fromm gehandelt, 
Die Koͤmge pilgern zu bes Sehers Haufe, 
Die, lebt’ er, wüßten nichts von feiner Rlaufe- 





RK. 


Weit klingt das Lied von des Herakles Stärke, 
Was ihm der Götterön’gin Fluch beſchieden, 
Er Überwand’s, drang zu der Sel'gen Frieden 
Im hohen Schirm der ungeheuren Werke. 


Run aber, Freund, hör auf mein Wort und merke: 
Was jenem Arm, der ſchlug die Stymphaliden, 
Dem Drachen nahm die Frucht der Hefperiden, 

- Und raubte dem Geryon Ochs und Sterke, 


Dem großen Löwen gab die blut'ge Lehre, 
Die Schlange traf, daß ihre Adern rannen, 
Den Gerberus hol? aus der Höle Schlunde, 


Was feldft dem Arm zu ſchwer geweſen wäre: 
Wenn er zwei Deutſche Hätte ſollen fpannen 
An eine Karre nur für eine Stunde, 





x 
Bu eine Gilde kam ih, die ſich Böden 
Aus Holz geſchnitt in ihren faulen Stunden, 
Die alten Götter waren ganz verfchtmunden, 
Daflie verehrten fie nun bunte Kloͤtchen. 


Und jeder hielt fein Goͤbchen, wie ein Schaͤtchen 
Mit geilen Armen ekelhaft umwunden. 
Sie leckten, zuͤngelten gleich bruͤnſt gen Hunden, 
Die Luft erſeufzte rings von wilden Scpmägdhen. 


Entruͤſtet fragt ihr mich, und wie zum Spotie: 
Wo wohnen die, fo toll und fo veraͤchtlich? — 
Ach, die Entfernung iſt nicht ſehr beträchtlich. 


Gelagert fand ich diefe Heidenrotte 
An eurem Feuerchen für Theoremchen, 
Sr Schufte, Journaliſten, Ariendaͤmchen. 


WET 


ur 
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xl. 


Gluͤckſel ge Todten, die den ſchoͤnen Traum, 
Deß reine Bilder ſanft voruͤberwallten 
Des Lebens wachem Schlaf, nach dem Erkalten 
Forttraͤumen in des Sarges ſchmalem Raum! 


Wir träumen auch, und ſehn mit goldnem Saum 
Am Purpyrmantel, aͤrmliche Geſtalten, 
Kraftlofe Hände blanke Scepter halten, 

Und Schemen, aufgebläht von eitlem Schaum. 


Die Sünder ſpenden Lohn und fpenden Strafe. 

Verworrner Laut! Geſchwaͤte, bumpf und 
geäufich! 

Welch Traumgefiht, beängfegend und ab: 
ſcheulich! 


» Geficht ? Wir wachen ja, du ſprichſt im Schlafe!«— 
Erlaubt, daß ich als Einbildung betrachte, 
Was mich, waͤr's Wirklichkeit, verzweifeln machtet 


Xi. 


Fragt ihr, warum ben herben Spott, ber Klage 
uUmduͤſtert Wort in Weifen ich ergoffen, 
Die fonft von füßern Leiden überfloffen? 
Sa geb’ ic diefe Antwort eurer Frage: 


Gekommen war zu feinem ſchwarzen Tage 
Numantia, von Feinden rings umfchloffen; 
Die Senne riß, es fehlte an Geſchoſſen, 

Da fand dee Muth den Rath zur legten Wage. 


Denn $rauen brachten ihres Hauptes Flechten, 
und goldne Spangen brachten ſie als Pfeile, 
Daß Zier und Schmuck Verderben draußen ſchaffe. 


Gleich hart berennt iſt jegt bie Burg des Rechten, 
Verſchoſſen find des ernſtern Liedes Pfeile, 
Drum zuͤrnt Sonett, und bräut als Todeswaffe! 





— —_ 
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Xu. 


Und ob auch jene Stadt ihe Haupt gebogen, 
Der rauhe Sieger Über den Altar 
Zn Truͤmmern, ſtuͤtmte mit ber rauhen Schaar, 
Hat nicht bie Zeit fie um ihr Lob betrogen. 


Und ob der Pfeil, ben wir gefchnellt vom Bogen, 
Nicht fehreden wird die frecherhigte Schaar, 
Die auf den Zempel flärmt und den Altar, 
So haben wir fein ſchimpflich Loos gezogen. 


Zwei Zeiten giebrs und doppelte Geſtirne. 
Wenn Weisheit herrſcht auf einem reinen Throne, 
E Ertheilt dem Helden fie den Kranz zum Lohne, 


Regiert der Aberwig mit breitem Munde, 
So lohnt dem Helden feine Todeswunde, ' 
Der Kranz verbleibt bem Buben und der Diene. 





570 





XIV. 


»War denn die Zeit volllommen je, und firebte 
Nicht immerdar das Schlechte nach dem Siege? 
War nicht bie Welt des Irethums ew'ge Wiege? 
Sag uns ben Drt, wo nicht die Bosheit webte 


Ihr ſtatbes Netz? Wer längre Jahre lebte 
As du, der fah, daß in dem großen Kriege 
Es nichts verſchlaͤgt, ob fiele oder fliege, 
Was faͤllt und ſteigt. Nichts fand, und 
Alles fchwebte.« 


Ihr tröftet mich auf ganz befondre Weife. 
Den milden Kerkermeifter hört’ ich legt 
So koſen mit dem weinenden Gefangnen: 


Biſt nicht der Erſt' in diefer Mauern Kreife! 
Sie find für Pein und Sammer längft gefegt, 
Du wirft doch auch nur einer der Gehangnen ! 
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XV. 


‚Wer ftrebt noch züchtig nach der Gunft der Mufen? 
Wem gnägte an dem rechtlichen Gewinnfte, 
Den ihm das Plaͤtchen, das verdiente, zinſte 
Wem glüht der wahre Glaub? im frommen 

Bufen? 


Der Tugenden Scheinbilder, gleih Empufen 
Vergiften uns durch Fieberqualm und Dünfte, 
Zu Stein verew’gen Weif’ ein Hirngefpinnfte, 
Weil ihrer Göttin fie geraubt Mebufen. 





So Hagt ich an der Faͤlſchung jedes Ding! 
Die Kette aller Wefen fchien zerfplittert; 
Da, in das Freie trat ich halb betäubt. 


Gleich war der duͤſtre Zauberſpuk zerftäubt, 
Die Erde ſah ich tuhen unerſchuͤttert, 
Und ſie umſchloß des Himmels ew'ger Ring! 
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XVL 


Wohl ift der Himmel ein gewalt'ger Ring, 
Den Gott am Finger trägt. Es glähn die frohnen 
Brillanten, bie gereihten Millionen 
Geſtirne an dem wunderbaren Ring. 


Durch Luzifern ließ einft der Here den Ring 
Verfertigen. Der that pur Gold nicht ſchonen, 
Nahm aͤcht die Steine von des Chaos Thronen, 
Doc einen falfchen fegt er in den Ring. 


Und damit fiel er. Seht, das ift die Erbe! 
Der Here bemerkt's. Sie made ihm viel 
Beſchwerde, 
Doch ruͤhrt ihn auch ſein goͤttliches Erbarmen, 


und kraͤft'gen Segen ſpricht er ob dem armen 
Verfaͤlſchten Stein. Umſonſt; er bleibt ein 
Slimmer, 
Ein teäber Punkt im WeltensSternenfhimmer ! 
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XVIE 


Ich ſchau' in unfre Nacht, und feh’ den Stern, 
Nach dem die Zukunft wird ihr Steuer richten, 
Bei deffen fhönem Glanze ſich die Pflichten 
Befinnen werden auf den rechten Herrn. 


Einſt geht er ‚auf, noch aber iſt er fern. 
Es ſollen unftes jeg’gen Tags Gefchichten 
Zu Fabeln erft fih ganz und gar vernichten, 
Dann wird gepflanzt der neuen Beiten Kern. 


Dann wird der König, ben ich meine, kommen, . 
Und um den Thron, den ich erblide, wird,“ 

Wonach geſtrebt das allgemeine Ringen, 

Und mas die Größten einzeln unternommen, 
Was wir erfannt, worin wir und geiert, 
Als leichter Arabeskenkranz ſich fehlingen! 
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XVIN. 


Er wird als Held nicht kommen, Kriegummeht, 
Ihn Eümmern weder Franken, weder Slaven, 
Da nur für Tröpfe weſtlich unfeer Strafen 
Gefüllte Schale, oder öfttich ſteht. 


Er wird auch nicht erfheinen als Prophet. 
Er macht fie nicht zu eines Wortes Sclaven. 
Voruͤber gehn, fo ihn zufällig trafen, ' 
Er predigt nicht, er lehrt fie kein Gebet. 


Er giebt den Augen nichts und nichts den Ohren, 
Sein achten weder Reihe, weder Arme, 
Ihm fallt ein Fluchen und ein Segnen nie. 


Doch wie er Speife nimmt und ſchlummert, wie 
Er felig athmet in des Weibes Arme, 
Fuͤhlt alle Welt entzüdt ſich neugeboren! 
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XIX. 


Wie Wahnwitz müffen klingen euch bie Worte. 
Denn nimmer iſt der Ding’ urmaͤcht ges Prangen 
In euren ganz verarmten Sinn gegangen, 
Iht rauft von gruͤnen Wieſen das Verdorrte. 


Ihr ſitzt beſtaͤndig in des Hauſes Pforte, 
Und fuͤhlt ein ſchmetzliches, ein ſehnend Bangen, 
In's Innre der Gemaͤcher zu gelangen, 
Wollt aber euch nicht ruͤhren von dem Orte, 


Ihr ſeid fo ferne jeglichem Genuſſe, 
Daß mir die Zaͤhre kommt, euch zu beweinen, 
Wiewohl ihr mich verlacht, wenn ich euch frage: 


Ob ihr den Gott genoßt im Brot am Tage? 
Ob Engel mochten eurer Nacht erſcheinen? 
Ob Andacht euch durchſchauert hat im Kuffe? 
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IX. 


Wenn auf des Königs Einzug harrt die Menge, 
Und er zu lang ausbleibt der Neubegier, 
So treibet in den Gruppen da und hier 
Zu manchem Poffenfpiel ber Stunden Länge. 


Dann fpringt ein Knabe wohl durch das Gebränge, 
Und ruft: Ich bin's! in nachgemachter Zier, 
Die Krone auf dem Haupt von Goldpapier, 
Und ihn begrüßen lachende Gefänge. 


Dieß Gleichniß feg’ ich euch, daß Niemand mähne, 
Als ob mein Sehnen auf dem Flügelcoffe 
In niedre Dienfte ſich begeben habe. 


Denn wo der Tand zu Haufe, an ber Seine, 
Wird jegt gefpielet meines Könige Poffe, 
Und Saint Simon Heißt der gezierte Knabe. 
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xxi. 


Wenn ſich, mein Fuͤrſt, vor deiner Sohlen Spangen 
Dereinſt vom Weg empor ein Staͤubchen ſtiehlt, 
Und jubelnd vor dir her im Lichte fpielt, 
So iſt's der Staub des Menfchen, der vergangen. 


Und wenn zu deinen fchönen Götterwangen 
Sehnſuͤchtigwehend ſich ein Luͤftchen hielt, 
So iſt's mein Seufzer, der nach dir gezielt, 
Eh’ du erfchieneft, ‚hinter Kerkerftangen. 


Ich trug mid an der Zeiten Joche matt! 
Nur das Gemeine lebt und ift beftändig, 
Im Handwerksfhmug verwaltet von den 
Zünft'gen. 


Ah, die Verachtung macht fo bald ung fatt! 
Ich bins. Du kommſt! Dem Sept "entrons 
nen, fend’ ich 
Des Unterthanen Eide dem Zukuͤnft'gen! 





Immermann’s Schriften Ir Bd. 37 


579 





Seite 
Sprud des Dihtrd. . ee. 1 





Erftes Bud. 





Frühe Stunden 

Die Erfheinung » v2 oe. er. 
Endygmin . oo rer. 
Der Stern Über dem Zhurme . 2.00. 2.14 
Yantbon.. 20er en... B 
Die vergnägte Laube. . . 2.0.0.0. 17 
Un einen Unqufrieonen . . 200.20. 20 
Zempelfpuh 2 0er. 2 
Gute Gaben, böfe Gaben. . . 0 0 0.. 22 
Sb Lee 25 
An die Beine. oo re. een. 26 
Bir-Amn! 2.02. 
-Materialimub. © 0.2 denn. 27 

a 

28 





Kommt Zeit, kommt Rath 
An Lesbiaa............ 


Seite 
Norgengruß. ... P-} 
Dfine Erlärung . 2.0.2.0. . . 30 
Abſchieb 22° FR 31 
Der Einfome » ernennen. 32 
Bei Mondenliht . » 2. - .. 3 
Bitherſpielers Gram . 2 vorne 34 
Bitherfpielers Teoft . . - . 3 
Baulied. 36 
Nachtwãchter vor der Brauttammer vl. 37 
Storchlied 2.2... ....... 28 
Der Abentheurer . vor... . 80 
Phitöfophifdes Ständen . . wor .. 
AÄlgemeine Bergebung 2 2 2 002.6 
Köplerglaude » 22220 87 
Biftintion . . . =» . . #4 
Menfhliher Ein . 2.2.2 le. 50 
Voitifters Begeifterung . . 6 
Parabeln: 
Eerfe.... . vo... . 6553 
weite . ernennen 4 
Das Epiel des Lebens . oo ı 2.2.2. .5 
Im Herbſte. 6 
Die Berlaßne . .. . 97 
Der Morgenftern . . 2 
Die Irrlihter . . . 62 
Feüplingephantafe . . . 2 20. . .. 6 


Seite 
In der Beimad - . 20er. 0 
Lied des Unglülihen 2 2 20.09. 72 
En nt . 2. 2er. 7 
Rittefhläe >». 00. 75 
Börgefühl 13 2.20. en. 77 
|; | 
Otbensband und Ehrenpfäht .....81 

Zweites Buch. 
Wonne und Wehmuth. 

Bm. ee 
Borbil 20er. nenne 86 
Brage und Antwort » 0.00. 8 
Die tiefe Que. » 2.2.20. 
Beitrehnung . «een. oo 
Siedergeburt .. Pa 01 
Dos geraubte Tuch.... 22 
Wenn ich dies und das wäͤre883 
Auf der Wieſe.8 
Der Schlehenbuſch .% 
Ständen... .. ...9 


Am Baume. 


582 


Auf dem Rheine. 
Bie fie mir am beften gefällt . . . oo. 
Sehnſucht 2... ..... 
De Tan zz.. * .. 
Reizende Weisheit - 0. 200 = 

Novembertag ©. 2... 


Mit feinem Haar .». » ! 2er. 
Ihr Spiegel - v2 2. Pa Er 
Die Beben 2m rue 
Wir Gefhäfigen - » . 0. 


Bei trübem Wetter . 222000. 
Im Sturme... nee 
Ihre Lippen... 
Frohliches Berfhmwenden . 2 2. 222 .. 
Bine .. 2.202 ne. 
Boreflll» > 002er 


Stumme Erklärung 


Hoher Sinn.. — 
Todtliche Ahnung..... 


— 


Auf dem Heimmege . .....7 
Am Morgen drauf 2 2.2 200.0. 
Verzweiflung » 0.0 0 2. 
Rachtwandrer 2.2.0. 
Kalte Freunde . . 00 2.000. . 
s iſt vorüber 2. nen 


131 


Leeres Beftreben. . . - . 

Geiftlers@lndd . 00. 
Kurze Sl... 0. 
König Lenz und Krämer Lenz . 
Bern. 200... 
Magiſches Leben, . » ... » 
Rad mandem Jahr . . . » 


Drittes Bud. 





Grotesten und 


Die Nompe . 2 0. 
De Baum. 
Rofe und Schmetterling . . . 
Das Gluckskind: 

1 Die Supplicanten.. 

OD. Die Dankbaren . . 
arbenmährhen . . 0.» 
Sanct Antoniub 2 0... 
Der Bankelſänger . .. . 
Recenſenten· 3bylle. » . . » 
Der Traum von der Flaſche . - 
Der Todtenfein. . .. . 
Drei Dr 20200. 


584 


Biertes Bud. 





Zulifäntgen . . . - 


Fünftes Bud. 


Romanzen und Balladen. 





Seite 


Kreugfahrers Heimkehr. . > 2 0 2 =. . 379 
ulrikas Gefang » » 2.2.0. 2.381 
Der Shäfr . 2. - i 383 
Bergißmeinnicht . I een. 385 
Der Prinz und bie Schkferin” Pe? 7 
Die drei Jungfrauen . » 200... 359 
Der Franke König » © 2: 20m. 3A 
Liedesfegen . » . v0 nen en. 3 
Beben. 2. 200m. nn. 3 
Din... ln... vun. 38 
BDater Bf . 20er 39 
Die Wittwe von Wotombe wenn. dl 
Anna Marie.. * 405 
Der Bogelfleller. . one nn. 4 
Zung Dt rennen 405 


585 


Seite 
Räuber und Richter . . 408 
Räubers Hochzeit 40 
Kitter Lüberig Fa 11 
Die Schleichhãndlet 2 22.222... 49 
Die Geidwilter . . . 421 
König Fiſch 423 
Der Haſelſtrauch 425 
Sancta Caeilia. . 2...» 433 
Der Pilger . 431 
Der Dehant . . . . . 883 
Ewige Zar 2.2.2... 22.0. 87 
Das Grab auf St. Selma . . 2 .,.... 40 
Biege und Traum . J 462 
Schmidt Weland. ... ... 462 
Dietlieb ..... 464 
Der Zauberer Virgiliis. + 469 
Der Betr 2.2.0. 474 


Das Umn.. . . 


586 





Sehfes Bud. 





Welt und Zeit, 


Romanze vom guten Herzen. + « 
Phantafien in der Gefellfhaft - 


Der Menſchenhaſſer.. . 
Regel re 
Bon Vielen... 0. . oo... 


Vaterlandiſches Gewerbe » . - » - 


Wenn man euch nicht Iennte! x. . - 


Lied der Stegreifäritter . . -» . 
Moderne Kreugpredigt » » 0 +. « 
Verwahrung - ve. . . 
Die Kleinen und die großen Jungen . -» 
Gefährlihes Werben » 00. 0 * 
Die Dlodluren =. 2 neo n.e 
Die Dede on een 
Bafenfene. . 2. 00er =. 
Des Dichters Bypt 00 - 
Schwanengefang » » «ee 0 er 
Die Freunde, oe nee 
Thalia. oo 2er. 


Bender lernen 


Bflung » oe... ne rn 


Der Dom u Söln. . oe ee 
Sonette.* 


— — 





7 207 


Sm, Google 


